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QAahträge. 


Zu &.185 Anm. 1. Ein Yreund der Hift. Beitichr. befehrt und, daß 
padög eine Nebenform von batög oder batäg ift: nov padoggi heikt alfo: 
„neue Brügelitöde”. 

In ©. 303 3. 14 von oben. Sn der Vorlage fteht wirflih: „verhindert“. 
Der Sinn erfordert: „bewirkt“. 

&. 889 3.17 von oben ilt zu lejen: Bifchoff. 
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daß gerade die neuentdedten Urkunden dem Bericht Rasin’3 zur 
Stüge dienen müfjen. „Der lügnerifche Bericht“, jagt Lebterer, 
„erweift fi) — das ift das Bedeutfame und Überrafchende — 
al® durchaus zuverläffig, wenn man von einigen ganz gering- 
fügigen Irrthümern abfiehft. Nur ein einziges Mal dürfte ein 
verjchärfender Zujag, welcher durch den Eifer Stawata’s, der den 
Bericht befchleunigen wollte, entftanden fein mag, zu fonjtatiren 
fein. Aber auch) dabei fann e3 zweifelhaft fein, ob Rafjchin über- 
haupt von Wallenftein’3 Abfichten und Plänen oder von denen 
feiner Umgebung hat fprechen wollen. Sedenfall® wird an der 
Wahrheit der mitgetheilten Berhandlungen mit den Schweden 
und Sadjfen — wie ich nachzumeilen gedenfe — nicht mehr 
gezweifelt werden fönnen” ’). Und Irmer, der in einer Anzeige 
der deutjchen Publikation Hildebrand’3 einen alles frühere über- 
treffenden Urfundenichag, die Korrefpondenz und da8 Tagebuch 
des jchwediichen Refidenten Laurentius Nifolat (Lars Nilsfon) ?), 
der vom SHerbit 1631 ab zwei Jahre Hindurhh am Dresdener 
Hof beglaubigt war, in Ausficht geftellt hat, urtheilt ebenfalls, 
daß die Berichte diejes vortrefflich orientirten Diplomaten den 
Rasin’schen Bericht bejtätigen würden >). 

Übrigens ftand Ießterer auch vor jenen Entdedungen nicht 
jo völlig in der Luft. Neben vereinzelten Hinweijen und An- 
Deutungen, die jehr der Erwägung werth waren und fie gefunden 
haben, find auch Urkunden lange vor Hallwich befannt geworden, 
die an Bedeutung den neulich edirten faum etwas nachgeben und, 
wie auch immer ihr Verhältnis zur Erzählung Nasin’s aufzu- 
fafjen fein mag, jedenfall3 das ihn jo völlig verwerfende Urtheil 
der neueren Vertheidiger Wallenftein’3 niemals hätten auflommen 
laffen dürfen. Die Feuquieres-Depeichen, au denen allein 
Ihon die Thatfache fonfpiratorischer Verhandlungen Wallenftein’s 
mit den Feinden Habsburgs hervorgeht, wie dag vor langen 


1) 6.3, Der Fall wird fpäter bejprocdhen werben. 

%) Vgl. über ihn den Auffat Hildebrand’3, Den svenska diplomatiens 
organisation i Tyskland under 1600 — talet, Hist. Tidskr. 4, 157. 

s) 9. 3. 56, 274. 
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durchaus, jorwohl das fonfpiratorifche Treiben Wallenftein’3 als 
Die rege Theilnahme und Bertrautheit Rasin’3 damit zu be 
weilen; was Hildebrand und Gaedefe aus denjelben Monaten 
Hinzugebracht haben, tritt Dagegen in den Hintergrund. Necht 
ungenügend bleiben wir auch nach den neueften Editionen über 
den Fortgang des Ereigniffe unterrichtet, den Einmarjch der 
Sadjjen in Böhmen und die ihn begleitenden oder ihm folgenden 
Verhandlungen. Gaedele’3 Beiträge dazu aus dem Dresdener 
Archiv berühren nur die Oberfläche und find recht fragmentarisch, 
übrigen? auch bereit3 vor ihm bearbeitet‘). Piel werthooller 
find ein paar Urfunden, welche er nenerdingd aus dem Nachlaß 
Arnim’3 in Boigenburg veröffentlicht hat ?), und noch wichtiger 
die Berichte der fchwedilchen Bevollmächtigten, Thurn’3 und 
Nicolai’3, welche wir Hildebrand verdanken (Nr. 2—8, ©. 2 ff.). 
Aber diefe Dokumente find doch immer nur dürftige NRefte jehr 

dicht geiponnener Verhandlungen, weldde jeit dem Eintritt der 
 Sadjjen viel verwidelter wurden ald vordem, und laffen ung 
eher die Lüden unferes Wiffens erfennen, ald daß fie e8 be- 
veichern. Rasin, der über die Ereigniffe im Winter ziemlich) 
redjelig it, jchließt den VBericht darüber mit der Erklärung, es 
jei weiter nicht3 zwijchen den König und den TFürften verhandelt 
worden. Ganz furz berührt er einen neuen Berfuc Guftav 
Adolf’3 nach dem Zujammenftoß bei Nürnberg, mit dem Herzog 
anzufnüpfen; hier läßt er ich durch einen neuen Brief Thurn’s 
(Hildebrand Nr. 9) Eontroliren. Mit dem Frühjahr 1633 wird 
er jedoch wieder jehr beredt und genau in feinen Angaben. Und 
da von hier ab auch) die Hildebrand’schen Entdedungen ganz 


1) Neben Helbig, Wallenjtein und Urnim 1632 — 1634 (1850), Guftav 
Abolf und die Kurfürften von Sachen und Brandenburg 1630—1682 (1854), 
und &. Droyfen, Buftaf Wbolf 2, 504 ff., fowie desfelben Wufjag „Über die 
Yeldzüge der Sadhjfen im Bunde mit Schweden” im Ardiv f. d. fädjl. Geld. 
12, 121 ff. (1874) vgl. vor allem die ungemein werthuolle Depeichenreibe 
über die Verhandlungen Wallenftein’8 mit Sahfen vom Yebruar biß SYuni 
1632, welde Hallwich’8 Eifer der Forihung zugänglid gemadt hat, Mit- 
tbeilungen de8 Vereins für Gefchichte der Deutichen in Böhmen 17, 146 ff. 
(1878—1879). 

7) Neues Archiv f. fächl. Geich. u. Wltertdumst. 7, 282 ff. 
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Wallenftein erjchienen fei, die erjten Eröffnungen gemacht; von 
da jeien fie beide nach Wien auf des Königs von Ungarn Hod- 
zeit gereift. Diefe fand am 26. Februar ftatt, ftüßt alfo jenes 
Datum; doch ift dies noch beffer gefichert durch einen Brief 
Queftenberg’3 an Wallenitein jelbft vom 3. Februar, worin die 
Kindtaufe und jogar die Reife de8 Herzogs dahin erwähnt wird !). 
In Wien fei die Zeitung eingefommen, daß der jchwedifche König 
„einen vomehmen Paß in Pommern, Garz genannt“, erobert 
babe. Dies Ereigniz fällt auf den 5. Ianuar, würde aljo jehr 
jpät am faiferliden Hof befanınt geworden fein; aber in der 
That liefen die Nachrichten in diejen Kriegszeiten oft merkwürdig 
langfam. Am 17. Mai, berichtet Rain weiter, jei er, nachdem 
er unterdeß in „der Sitta“, d. i. in (oder um?) Zittau gewefen 
war, wieder zum Grafen Trifa nach Dimofur (in Nordböhmen, 
Öftlih von Königgräg) gefommen ?) und Habe von bier jeine 
erite Reife in da8 Schwedenlager angetreten. Er erzählt, wie 
er den Grafen Thurn, an den Zrifa ihn gewiejen, zu Berlin 
gefunden habe, mit diefem fofort („jelbige Stundt“) zum König, 
„Jo damahl zu Spandau gelegen”, gezogen und von diejem nach 
einer zweiftündigen Audienz „aljobald“ wieder nah Böhmen 
abgeordnet fei; am 18. Juni habe er den Friedländer und Adam 
Trela zu Prag angetroffen. Nun finden wir Guftav Adolf 
zwijchen dem 17. Mat und dem 18. uni wirklich in Spandau °). 
Am 15. Mai wird er dorthin gefommen fein; für den 16. it 
feine Anwejenheit urkundlich bezeugt. Am 17. und 22. treffen 
wir ihn in Potsdam, aber gerade in den Tagen, wo Ragin ihn 


) Dudif, Waldftein von feiner Enthebung biß zur abermaligen Über: 
nahme de8 Urmce-Oberlommandos ©. 56, hat den Brief mitgetheilt und auf 
feine Bedeutung für Radin’3 Bericht bereit aufmerkfam gemadit. 

*) Wallenftein ift vom 4. biß 14. Mat in Gicin bezeugt, wohin Trefa von 
Bien am 9. oder 10. Mai (Dubil ©. 87. 92) gereiit if. Da die Briefe auf diefe 
Entfernung wohl vier bi fünf Tage zu laufen pflegten (Dudit ©. 89), fo wird 
auch der Graf etwa am 14. Mai zum Herzog gelommen jein. Wa3 liegt aljo 
näber, als daß fie hier die Angelegenheit befpracdhen, wegen deren Ragin zwei 
Tage jpäter zu Trifa nad) dem nahen Dimokur gelommen ift. 

°) Bgl. die Angaben bei Droyien, Guftaf WMdolf 2, 302 ff. 341 ff.; Karl 
VWittih, Magdeburg, Guftav Adolf und Tilly 1, 630 ff. 
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Und daß wir fo richtig argumentiren, zeigt gleich der Wort- 
laut der Urkunde felbft, der fie ala die erfte Vollmacht des 
Königs für Graf Thurn zu der Verhandlung mit Rasin aus- 
weilt: „Wiewol Wir Eures zu gemeiner Wolfart verrichten Eifers 
und daher ausgeftandener Mühe, Gefahr und Ungemach genug: 
famb vergewißert, jo hat Uns doch jeine mit dem bewujten Ca- 
vallier gepflogene wolintentionirt Handlung deifen noch mehreres 
verfichert. Und als Wir Hirauf denen von gedachten [fo] Cavallier 
vorgejchlagenen und Uns von euch fürgelegten Bunften reifjinnig 
nachgedacht und diejelbe nit anderd al® redlih und gemeiner 
Ruhe und Wolfart unnachtheilig befunden, fonnen Wir gnedigft 
leiden, daß Ihr mit ihme weitere3 hierauf handelt und zugleid) 
duch ihn andere treue und ihres Stat? und VBaterlandes lieb- 
habende Patrioten disponiret” Y. Was Thurn fonft noch „mit 
einem oder den anderen“ darin verhandeln werde, wolle der 
König ratificiren und in Gnaden erfennen, jo ivie e8 dem Grafen 
„zu unfterblidem Ruhm“ und feinen „Contrahenten und ihrem 
Vaterlandt jelbiten* zum beiten gereichen werde ?). 

Hierdurch) wird die Verhandlung mit Rasin gerade in Die 
Tage gelegt, in welche fie nach) feiner Erzählung fallen muß und 
für weldje Gustav Adolf’ Anmefenheit in Spandau nachgemiejen 
ift. Da der König jchreibt, er Habe den durch Thurn ihm über- 
gebenen Borjchlägen des Unterhändlers reifjinnig nachgedacht, 
jo werden wir die Audienz felbjt vielleicht etwas früher jeßen 
dürfen al3 die Vollmacht; aber weit über den 11. Juni brauchen 
wir nicht zurüdzugehen: wenn Rasin fagt, daß er „aljobald“ 





1) Sch wende für die Eitate die in den Editionen aus ber Reformations- 
epoche meilt gültigen Regeln der Orthographie und die moderne Interpunftiong- 
weife an; die Subjtantiva fchreibe ich groß. 

», Eine fehr vorfichtige Kritif könnte nod) zweifeln, ob denn diefe Ur- 
kunde überhaupt fi auf Radin, den fie gar nicht nennt, bezieht; da Thurn, 
wie wir willen, mit einer ganzen Zahl böhmifdyer Erulanten, auf welche bie 
Vollmacht zieifellod abzielt, verhandelt bat (vgl. 3. B. Hildebrand Nr. 1 und 
Sacdele Nr. 2). Doc Heben fich folche Bedenken durd) die Thatjadye, daß fid) 
die® Dokument im Dresdener Archiv neben den auf Rasin bezüglichen Ur- 
funden befindet und durch feine Numerirung (als Nr. I) al8 zu ihnen gehörig 
erwiejen wird. 
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mehrern [fo] Volk conjungirt, und habe alles, was ihm der Fürft 
zuentbothen, Hinter Brandeburg in einem Dorf, da er gefruß- 
ftüdt, im Beifein de3 Grafen von Thurn veferirt.“ Ulle dieje 
Angaben deden fich wieder mit dem, was wir font willen. 
Thurn blieb, auch nachdem Guftav Adolf an die Elbe gerüdt 
war, als jein Vertreter am Berliner Hof; gerade in den Tagen, 
wo ihn NRasin hier getroffen haben will, ift er da bezeugt ?). 
Denn die3 muß, wie auß den andern Angaben hervorgeht, in 
der legten Auguftiwoche gejchehen fein: am 24. Auguft brach der 
König aus dem Lager von Werben auf; am 25. fam er über 
Rathenow nad) Brandenburg, wo er jich mit den Truppen unter 
Baner und Horn vereinigte und neue Berftärkungen unter Ha> 
milton an fi) 309; die Armee trat darauf am 29. Auguft ihren 
Mari” nad) Sachen an, der fie gegen Tilly führte; wie das 
Nasin aus dem Munde Guftav Adolf’s felbit gehört haben will. 
Da er aber ausdrüdlich jagt, daß der König joeben von Werben 
nah Brandenburg zurüdgelommen und Hinter Brandenburg, 
alfo auf der Straße von Rathenow von ihm angetroffen fei, fo 
werden wir den Tag der Ankunft, den 25. Auguft, jelbit als 
den Ddiefer neuen Zufammenktunft bezeichnen können, und zwar 
eine der Morgenftunden — „da er gefrühftüdt“, erzählt ja Rasin ; 
e3 mag fich etwa in dem Dorf Brielow oder Marzahn zugetragen 
haben 2). Man war bereit3 wieder im Aufbruch, ala dem Unter- 
händler der Paß ausgefertigt wurde; der uns wohlbefannte 
Sefretär Philipp Sadler jchrieb ihn; auf dem Nüden feines 
Pferdes unterzeichnete ihn der König und gab dem Böhmen 
feinen Auftrag an den Herzog von Friedland mit auf den Weg. 

Rasin blieb den September über im Königreich: nachdem 
er zunächit dem Herzog alles referirt, Habe er fich eine Zeit lang 
bei Graf Adam v. Trifa zu Smöätla (im Caslauer Kreife) auf 
gehalten; nach der Niederlage Tilly’3 bei Breitenfeld aber habe 
ihn Wallenftein wieder zu fich befohlen und ihm in dem Garten 
jeineg WVetterd de Grafen Dear zu Bubenetich (nördli) vor 


1) Droyien, Schriftitüde ©. 140. 
*) Vol. Droyien, & U. ©. 392; Wittih ©. 746, 
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in feiner Relation über die Prager Audienz, welche Thurn feinem 
Brief an den König beigelegt hat !), auf die Mifjion, weldjye der 
geheime Rath) v. Queftenberg als ein alter Anhänger des Her- 
3098 Ende Oftober an ihn gehabt hatte, um ihn zur Wieder- 
aufnahme des Oberbefehls zu bewegen. Die faijerliche Kredenz 
zu diefer Neife Dueftenbergs, welche Dudik mitgetheilt hat (Wald- 
ftein 134), ift vom 20. Oftober; am 10. November traf er wieder 
in Wien ein?). Ganz genau aber und mit der Stredenz des 
Kaijerd in gutem Einklang gibt Thurn in feinem Brief an den 
König die Ankunft des Faiferlichen Rathes bei Wallenjtein an: 
„Shr f. Gn. nehmen den fchönen Praetert, haben Bolmadht 
vom Sayjer, welche der Geheime Rath Dueftenberg vor dreyen 
Tagen gebradt, mit H. Arnheimb zu tractiren.” WI man 
dabei vom Tage de3 Briefes, dem 31. Oftober, und nicht der 
Abreife Rasin’® aus Prag ab rechnen, jo wird man ebenfalls 
etwa den 28. Oftober ald den Tag der Anträge des faijerlichen 
Hofes an den Herzog von Friedland bezeichnen müffen?). 
Wenn Rasin von Dresden aus Arnim in Schludenau auf- 
geiucht haben will und darauf defjen Einmarjch in Böhmen und 


1) Gaebdele nennt diefe Urkunde „Sefyma Rafchins Bericht an Thurn für 
Bujtav Adolph“ und bezeichnet fie al8 „Beilage zu Trefa’8 Brief an Thurn“ 
U „die Relation von Herrn Rajdhin” beftimmt fie auch die originale Aufs 
ihrift der Kopie, und Thurn fpricht gegen den Körig ausdrüdfih von ber 
Relation, „jo der Subdelegirte mitbradht und biebei liegend”. Nicht8deito- 
weniger aber geht der Bericht, wie cr uns vorliegt, auf Thurn’8 Namen, der 
fi) in der erften Perfon einführt: „die werden e8 meiner Berjon zu referiren 
wißen und ich e8 alsdan bey Tag und Nadıt ahn E. Koen. Daj. werde ges 
langen lafjen“ (S. 114); während von Rasin in ber dritten Perfon geiprochen 
wird: „hernadh zu Herrn Rafhin gejagt“ (S. 113). Thum muß alfo den 
Bericht Rasin’3 umgefchrieben haben, wie er aud; von dem Brief Trefa’s eine 
deutfche Überjegung de8 cechiihen Original® dem Brief an den König bei- 
gelegt hat. Wahrjheinlih war au Rasin’s Bericht cechiich abgejaßt. Die 
Urkunde aber al® Beilage zu Trila’8 Brief aufzufajien, liegt gar fein 
&rund vor. 

3) Vgl. feinen Brief an Wallenjtein vom 12. November, Yörfter 2, 186; 
dazu den Brief des Saijer® vom felben Tage, ©. 187. 

°), AIndellen ift zu bemerken, daß die Reije von Wien nad) Prag nicht 
mehr als drei Tage in Anfprud) zu nehmen braudte. Das jpräche aljo eher 
für die andere Deutung. 
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dem Grafen v. Thurn Alles angezeigt habe, jei er aljobald mit 
dem Herrn v. Bubna wieder zum TFürften gejfandt worden. Zu 
- Dimofur habe Trifa fie getroffen und zu dem Herzoge nad) 
©icin geleitet; gleich am Abend jeien fie vorgelaffen worden und 
nad nur ziweiltündigem Aufenthalt wieder abgereift. Nach den 
Urkunden blieb Wallenftein in Giein vom 5. bi3 zum 16. Mai’); 
alfo muß Rain ihn, wenn das für feine Prager Reife ange 
nommene Datum richtig ift, dort getroffen haben. ‘Früher war 
e3 bei der Entfernung nicht wohl mögli, und fpäter wird 
e3 eben auch nicht anzunehmen fein, da er ausdrüdlich betont, 
daß er ohne Aufenthalt gereift fei. Nun beiten wir Quellen, 
die in diefe Kombination auf’3 Befte Hineinpaffen. Einmal einen 
von Adam Tröfa für feinen Trompeter als Begleiter Ragin’s 
ausgejtellten PaB aus Smitig vom 17. Mai — mithin den 
Geleitbrief für den Unterhändler auf der NRüdreife zu Thurn 
(Hallwich I Nr. 420.) ‘Ferner zwei andere von Hallwich mit- 
getheilte Urkunden (Nr. 404 und 414), die, wie wir nun jofort 
erfennen, auf diejelbe Reife Bezug haben: in der einen bittet 
Thurn den Herzog um Xoslafjung vier gefangener böhmijcher 
Kavaliere; in der andern befiehlt diejer Mldringen, in deflen 
Gewalt fie find, jened® Gejuch zu erfüllen. Die erjte datirt von 
Schweidnig ?) den 13., die zweite von Gicin den 16. Mai. Daß 
Razin der Abgefandte Thurn’3 hierbei war, ift danach felbft- 
verftändfih und wird vollends dadurch beitätigt, daß er im 
September unter ganz demfelben Vorwande in das faiferliche 
Lager fam. Mithin verließ er Thurn am 13. Mai und war in 
©icin fpätejten® am 16. Noch näher führt und die Relation 
de3 Generalwachtmeilter® dv. Bubna über eben Ddiefe Neije an 
Drenftierna, eines der wichtigiten Dofumente, daS uns Hildebrand 
verschafft hat. Vol beftätigend berichtet jener darin, daß er 
mit dem Herrn Saroslam NRagin zu Wallenftein gereift jei, in 


1) Halwid 1, 307—343, 

2) Alfo liegt in der betreffenden Angabe Rain’8 ein Meiner Irrtdum, 
wenn Thurn nice etwa die Abgefandten von Liegni bi Schweibnig be- 
gleitet hat. Sedenfall® irafen fie in wohl auf der Rüdtehr wieder in Lieg- 
nig. ©. u. 





16 M. Lenz, 


aber bin von ihme, Grafen von Thurn, wiederumb in Böheimb 
zu dem Fürften gejchictt worden, zu diefem Ende, daß ich ihm ans 
zeigen follte, daß unfere fchiwedische Armada fich mit der jachftjchen 
bei der Schweidnig conjungire.“ Er ward von Wallenftein „bald 
wieder abgefertigt* und erhielt, wenn wir ihm glauben dürfen, 
den Bejcheid, auch der Herzog wolle bald aufbrechen und fehen, 
daß er mit Thurn zujammen fommen möge. Sehen wir das 
Stinerar Wallentein’3 nach, To finden wir ihn bi8 zum 19. nod) 
in Smitig. Bon da ging der Marjich über den Paß von Neinerz 
nad) Glag, wo das Hauptquartier nachweislich) vom 25. bi8 28. Mai 
war. Gallas ftand bei Münfterberg; am 28. meldete er dem 
Generaliffimus von dort den Anmarjch der ganzen feindlichen 
Armee gegen feine Stellungen. Hierauf ftieß Wallenftein eben 
bet Meünjterberg zu ihm, wo wir ihn am 1. Juni finden. Wenn 
Rasin ihn aljo noch in Böhmen getroffen haben will, fo muß 
er mit großer Schnelligkeit zurüdgereijt fein; jedenfalls fann er 
ihn nicht vor dem Aufbruch, jondern muß ihn mitten im Marfch, 
im Örenzgebirge getroffen haben. Oder jeine Angabe enthält 
einen Ssehler, und er fam zu dem TFürften erit jenfeits des Pajles, 
etwa in Glaß !). 

Sn den Mai muß aber noch diefe dritte Miffion Rasin’3 in 
Wallenftein’3 Lager fallen, denn bereit? am 5. Suni erjchien er 
ein vierted Mal mit neuen Aufträgen Thurn’3, die er unmittelbar 
von Liegnig überbracdht zu haben behauptet. 

„Anno 1633 den 5. Juni“, erzählt er, „alß unfere Armada 
bei LangenDlk in Schlejien in der Battalia gehalten, der Graf 
von Thurn aber Leibesichwachheit halber nit zugegen gemefen, 
jondern fi) zu Liegnig befunden, hat mic) der Graf von Thurn 
wiederumb zu dem Fürften gejchict”. Wenn wir „geichidt“ als 
„abgejchict“ verftehen müflen, jo ift daS eine Verwechslung des 
Erzählere mit dem Tage feiner Anfunft in Wallenitein’3 Lager 


1) Vgl. dazu die Ausjage des Wallenitein’icyen Kanzleidireftord Bals 
tbafar Weffely und feines Bruders Eliad, den Höfler in den Mitth. d. Ver. 
f. Sei. d. Deutihen in Böhmen 6, 222 edirte; der 6. Bunft (S. 224) be> 
zieht fich auf dieje Tage. 
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Wallenftein an demjelben Tage melden dieje nicht?, und ftehen 
dazu eher im Widerjprud). 

Den 12. Juni, meldet Ragin weiter, fei Graf Thurn von 
Liegnig in’3 Lager gefommen, habe bei dem Herzog gegeilen und 
vorher zwei Stunden fonferirt. Dies ftimmt auf den Tag genau 
mit einer gleichzeitigen Nachricht aus Wien!) Wir können aber 
auch Thurn’s eigenes Zeugnis beibringen: „zzuerft von Walftein 
begert mit mir hohwichtig Sprach zu halten“, jchreibt er dem 
Neichdkanzler aus Liegnig am 9. Juni, „es ghe mir ihn der 
Gejundheit wie Gott wiel, jo mue3 e8 doch fein.“ Und am 
16. meldet er nach der Nüdfehr den guten Erfolg der Reife ?). 
„Bald darauf“, heißt e8 in unferm Bericht, fei der jehnlichit 
erwartete Bubna aus Frankfurt aM. zurüdgelommen: e8 gejchah 
nach einer glaubwürdigen Zeitung am 18. Juni®). Auf den 
19. verlegt diefe die Audienz Bubna’3 bei dem Herzog, bei der 
Nasin zugegen gewejen zu fein behauptet und von ber er viel 
zu jagen weiß. „Nachmals“, erklärt er, „hat der Fürft alabaldt 
den Tröfa mit uns Su dem Grafen von Thurn nad) Strigaw 
geichicdt“: zum 21. Juni meldet e3 jene Zeitung, der hierin 
Thurn’3 Bericht vom 25. Juni an Ogzenftierna nicht entgegen ift *). 

Volltommen genau nennt Rasin den 2. Yuli al® den Tag, 
wo der erjte Waffenftillftand aufgehoben wurde. Seine Angabe, 
dab Thurn und Arnim mit Ilow, Trefa und andern Offizieren 
sriedland’3 in Strehlen zujammengelommen feien, wird ebenjallg 


der ihn Trefa zujchreibt. Vgl. au Thurn an Orenitierna, 9. Juni, Hild. 
Nr. 17. 

ı) Ir den Depeihen Antelmi’3, Arch. f. Kunde öjterr. Gejchichtägu. 
28, 381. 

3) Hild. ©. 31 u. 33. 

s, Hild. Nr. 23 ©. 36; vom 25. Juni. Nicht aus Liegnig, wie der Her- 
außgeber meint, jondern aus Breslau ftanımt der Bericht, wohin der Berfafler, 
ein Liegnig’icher Rath, mit dem Kanzler feines Fürften am 21. Juni gejhidt 
war, um fi mit den NRäthen ded Yürften von Brieg über die Qage zu bes 
iprechen. Wdreflat war ein Vertrauter des Neichslanzlerd; man mag an Nicolai 
oder Brubbe denen. 

*, Hild. Nr. 22. 
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gleich ald wollte er jagen, er habe fie mit Fleiß dahin logirt“. 
Das Dorf ift Peterwig, von wo wir einen Brief Trautmanns- 
dorff'8 an den Herzog vom 24. September haben (Hallwich 
Nr. 706). Hierin wird auch ein Mitgejandter erwähnt; Dr. Juftus 
Gebhard. Damals, fährt Rasin fort, fei der General Arnim 
zurüd und zu dem Fürften in’3 Lager gefommen; „auf den 
andern Tag“ aber feien alle Verhandlungen abgebrochen. Wieder 
timmt Alles bi8 auf den Tag: am 26. September erfolgte der 
Brudy; wir bejißen jo datirte Briefe Arnim’8 aus dem Lager 
bei Schweidnig jelbit, in denen er die fchroffe Wendung un- 
mittelbar, nachdem fie erfolgt war, feinen Stommittenten ge 
meldet hat }). 

Kac) furzer Erwähnung des Überfalls von Steinau kommt 
Rasin auf die legte Phaje der Konfpiration umd die Kataftrophe 
zu jprechen. Im Dezember 1633, al3 er fich) zu Pirna aufge 
halten, habe Kinsky einen eigenhändigen Brief des Herzog3 mit 
der Einladung nah PBiljen erhalten; er jelbit habe den Grafen 
hierher begleitet. Wallenjtein’3 Brief bejigen wir nicht, aber 
einen Brief Trefa’s an Kingky mit diefer Bitte, aus dem Gechijchen 
in’3 Deutiche überjeßt, und dag Originalfchreiben eines jächjtschen 
Offizierd® an Kurfürit Johann Georg, worin jener Brief des 
Herzogs erwähnt und Pirna ald Ort des Empfanged genannt 
wird. Die Betätigung NRasin’s ift um fo auffallender, als aus 
jenem Schreiben hervorgeht, dat Stinsfy damald nur vorüber- 


ı) An den Kurfürjiten von Sadjen, Gacd. Nr. 163; an Örenftierna, 
Hild. Nr. 47; vgl. die Briefe vom nädjjten Tage an ohann Georg, Gaeb. 
Nr. 164, und an Thurn, Hild. Nr. 48. Auch von dem Begleiter Arnim’s, 
Oberft Vitthum, liegt ein Bericht an den KHurfürften aus Wallenftein’3 Yager 
vom 26. September vor. Am ausführlichften fpricht fih Armim in einem Be- 
riht an Kurfürft Georg Wilhelm auß, der jchon wieder aus jeinem Haupt» 
quartier zu Kant vom 27. September datirt (Förfter 3, 72 Nr. 388). Hieraus 
erfahren wir in Übereinftimmung mit Radin, daß der General zwei Tage im 
Zager war und verhandelte: „Ich Habe e8 aber bed Abents Iafien beruhen 
und de3 Morgen? 9. f. On. remonjtriren laflen“ ?c. Und da nun aus Gaed. 
Nr. 164 zweifellos erhellt, daß der Bruch am 26. September geichah, fo bürfen 
wir jagen, dag Arnim am 25., wohl Nadhmittags, in’d Lager von Schweid- 
niß fam. 
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Sit denn aber durch Diele Teititellungen für die Hauptfrage 
jo fehr viel gewonnen? Sie bejtätigen uns, was wir ohnehin 
durch die Alten willen, die Thatjächlichfeit der in dem Bericht 
überlieferten Verhandlungen, welche jo grundlos bezweifelt worden 
it; Sie Schaffen eine feite Umrahmung der Ereignijje, aber in 
da3 Innere derjelben führen fie nicht ein. Nasin fann feine 
Berichte jehr wohl öÖrtlic) und chronologiic) auf’3 richtigite ein- 
geordnet und dennoch das Bild der Ereigniffe jelbjt, jet e3 ab- 
fichtlich oder unabfichtlich, völlig verzeichnet Haben. Wir haben 
alio den Inhalt des Berichtes mit dem Inhalt der parallelen Ur- 
funden zufammenzubalten, wenn wir die Wahrheit der Erzählung 
und die Wahrhaftigkeit des Erzählers wirklich prüfen wollen!). 


Gleich auf die einleitenden Schritte werfen die Urfunden ein 
von dem Bericht des faijerlichen Kronzeugen abweichendes Licht ?). 

Aus der Vollmadht Guftad Adolf3 vom 11. Juni erfuhren 
wir nur, daß Rasin gewiffe Punkte vorgeichlagen und daß Thurn 
diefelben dem König vorgelegt hat, welcher fie „nit anders als 
redli) und gemeiner Ruhe und Wolfart unnachteilig” gefunden. 
Bujammenhängend aber nicht zujammenfallend mit der Genehmi- 
gung dazu ift der Auftrag des Königs an Thurn, zugleich durd) 
Rasin „andere treue und ihre® Stats und VBaterlandes Tieb- 
babende PBatrioten“ zu „disponiren“. Dies find die Emigranten, 
die ich um den alten Yührer drängten und mit ihm unter der 
Ichwedischen sahne die alte Heimat zurüderobern wollten. Ihr 
Unternehmen fombinirte fic alfo für Thurn, dem NRasin hierin 
zur Hand ging, von Anfang an mit den Anträgen, welche der 
Unterhändler von dem Hoflager des Herzogs in Trefa’8 Namen 
überbracht haben will. 

Der folgende Brief, vom 27. Juni, zeigt und den Grafen 
Ihon in voller Thätigfeit. Böhmifche Edelleute haben ihn in 


1) Auf die Meinungen meiner Vorgänger fomme ich, um nit zu außs 
führlih zu werden, meilt nicht weiter zurüd. 

2) Auf dasjenige, wa von noch früheren Verbindungen Wallenftein’s 
mit den Feinden Habsburg behauptet worden ift, gebe ich nicht ein, da c# 
in feiner diveften Verbindung mit unjerem Thema jtcht. 
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glauben wollen, darauf aber feine Freude ausgedrüdt, daß der 
Fürjt refignirt habe, und fich nach der Perjönlichfeit des Grafen 
Trcfa erfundigt. Bon einem eigentlichen Auftrage des Königs 
an Wallenitein meldet Rasin nichts; Thurn aber habe dem 
Grafen Adam jagen lafien, er jolle ja zujehen, daß er den 
‚sriedländer auf des Schweden Seite bringe. Bon allem Andern, 
was Thurn damals gethan, und eben durch unjern Berichterftatter 
gethan und getrieben hat, erfahren wir durchaus nichts. 

Erjt bei jeiner Anwejenheit zu Prag im Juni will Rasin 
perjönliche Eröffnungen von Wallenjtein erhalten haben. Doch 
habe fich der Fürft auch diesmal noch nicht viel weiter heraus- 
gethban. Worte der heftigften Leidenjchaft gegen den Kaijer legt 
ihm der Zeuge in den Mund: „Wann feine Seel im Abgrund 
der Höllen were und er felbige dadurch, daB er dem Saifer 
dienen jollte, erlöjen fönnte, jo wollte er e8 nit tun“. Wuch 
habe er verjprochen, dem König „Alles thun zu wollen“, „jedoch 
warn er jeine Zeit und gute Gelegenheit jehen werde; er könne 
in jo wichtigen Sachen nit jo plump bineintappen; und dies 
darumb, dann e3 hette Sich der König mit dem Churfürften [er 
meint den von Sacdjen] noch nit conjungiret“. Mit dem Auf- 
trage, einen Brief vom König an den Herzog auszumwirfen, fei 
er, erzählt Rasin, zurücdgereift und habe in der That in Tanger- 
münde denjelben erhalten. Die Erijtenz dieje8 Schreibens wird 
ung in einem jpäteren Brief Nicolai’s beftätigt, den Hildebrand 
publizirt hat). Leider wird bier nicht von Zeit und Inhalt 


) Nr.11 6.16. Vgl. S.19 und Gaedefe, Einleitung ©. 4 u. 21. Die 
Worte „dess cuntenta han viste memorster att recitera“ gehen natürlich 
auf den Unterhändler bet Nicolai und nit auf Wallenftein. Zum 17. Mai 
1633 würde id) diefe Urfunde, deren Präjentatum (22. Mai) feitjtcht, nicht 
mit Hildebrand bdatiren, fondern fie eher nocd vor Ende April a. St. jegen, fo 
daß mit den Worten auf ©. 17 „sinnader att komma igän emot enden p& 
denna mänaden* nody diefer Monat gemeint wäre. — Vgl. aud, was Hurter 
aus einem Brief Baudiffin’8 an Thurn vom 16, Zuli (S. 101 U. 3) citirt. Wie 
fommt aber fo ein Brief jenes jchwedilchen Generals in das Nrdiv der Trefa 
zu Nahod? als Hurter’® Angabe richtig, müßte man die Audienz zu 
Tangermünde wohl noch etwas jpäter legen. Am 20. Juli treffen wir das 
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damit mir der König das Volfh je eher je beffer jchide*. Sobald 
er einige® davon Habe, wolle er viele Offiziere der Eaijerlichen 
Armee an fich ziehen, die er fich bereit3 verpflichtet habe oder 
verpflichten werde, und zwar mit den Gütern der Sejuiten und 
ihrer Gönner, der Wartiniz und Slawata; wer fich nicht füge, 
dem wolle er den Kopf herunter werfen lafjen. Mit größter 
Schroffheit äußert fi) Wallenftein über den Kaifer, den er aus 
allen jeinen Landen jagen wolle: „Der Kaifer fchreibt mir zu 
und bittet, ich wollte da8 Generalat wieder auf mich nehmen; 
allbier zu Prag gehen fie auch zu mir umb Rath und bitten, 
ih wollte ihnen Rath mittheilen; wann die Schelmen aber 
wüßten, fie würden nit viel fommen; ich will’3 ihnen baldt 
geben, dan jezt ift’3 Zeit, und ich will, daß das Haus Dfter- 
rei) und der König in Hispanien von Grundt auf verderbet 
werde; über den Bayern habe id) aucd) gar gueten Appetit; ich 
will ihn [ihnen] gewiß ein Guet3 geben, man muß ihnen durdhauß 
nichts glauben“. Was er früher über den Operationsplan ans 
gedeutet, wiederholt er nun genauer: Der König jolle alabald 
in’3 Neich und hinter Tilly ber ziehen, er felbit aber wolle den 
Raijer aus allen feinen Landen in’s Wälfchland jagen, denn der 
werde ihn in Wien nicht erwarten. „Dabei“, heikt es weiterhin, 
„noch ferner weitläufig erzählt, wie er Behem, Mähren und 
Ofterreich einnehmen werde, dajelbft ein anfchnlichefn] Anhang 
finden und fich je Ienger je mehr fterfen, folgend auch die 
inner=öfterreichiichen Ländr, Steyer, Carndten und Crein ein- 
nehmen werde”. Wallenftein warnt den König, mit Ferdinand 
ssrieden zu Schließen oder ihm irgendiwie zu vertrauen. Für fich 
jelbft begehrt er zunächft nichts: „bis es gejchehen fein werde, 
wolle er fi) jhon mit dem König umb Alles vergleichen“. Aud) 
Bappenhein’s Übertritt und das Einvernehmen Dänemarks ftellt 
er in Ausfiht; und um den Kurfüriten von Sacjjen von allen 
Sriedenggedanfen fern zu halten, räth, er, zu den ihm beftimmten 
Hülfstruppen ein paar jächfische Regimenter ftoßen zu lajfen. 
Bergleichen wir nun mit diejer Darftellung den Brief Thurn’s, 
welchen Fiedler edirt hat, jo werden wir bei näherem Bujehen 
doch die Übereinftimmung geringer finden müffen, als Diefer 





28 M. Lenz, 


handelte fich in der That, wie Rasin behauptet, um die Eroberung 
der faijerlichen Provinzen biß Steiermark und Krain mit Hülfe 
und im Auftrage des Königs von Schweden, aber doch fo, dap 
der Herzog eine jelbftändige Stellung und ein leigene® Macıt- 
und Altionsgebiet inne haben wollte; den Kern feiner Armee 
jollte das jchwediiche Korps bilden; daneben aber hat er, wie 
NRasin erzählt und wir ung auc) Thurn’3 Brief zu deuten haben, 
jedenfall daran gedacht, die faijerlichen Regimenter, indem er 
fie auflöfte, unter jeinen Fahnen neu zu jammeln. 

Wie antwortete nun aber Wallenftein auf da8 Anerbieten 
Buftan Adolf3, ihn zum PVicefönig Böhmens zu machen, und 
auf die Aufforderung, den Preis feines Abfall3 zu beitimmen? 
„Wen [Wenn] nun“, jo fährt Thurn fort, „ihr f. ©. foldye treue 
Dienft läften [jo] wiert, jo jtölt er’3 zue E. KH. Dit. gnedigiter 
Belibung und Crkhantnues, die Remuneration zu befhomen, 
welches Euer Mt. willid und leicht zu thun wiert fein“. 

Erwägen wir, was der Antrag des Königs mit dem Bice- 
fönigthum von Böhmen bedeutete. Noch lebte der Zürft, dem 
Graf Heinrih Matthias einft die böhmische Krone verjchafft 
hatte; er hoffte wohl jchon, bald aus feiner Verbannung im 
Haag unter die jchwedischen Fahnen und in die alte Heimat 
zurüdzufehren. Etwas Höhered fonnte aljo Guftav Adolf dem 
sriedländer noch nicht anbieten. Aber die Macht, die mit jener 
Krone verbunden war, wollte er ihm und nicht Triedrich V. ver 
leihen; und mochte fi) Wallenftein König von Böhmen oder 
Bicefönig des pfälziichen Wahllönigd nennen, in jedem alle 
wäre er damit zu den Principten von 1618, in deren Bekämpfung 
er jelbjt emporgelommen war, hinübergezogen worden, hätte er 
feinen Abfall von dem habsburgischen Hauje unwiderruflich ge= 
macht. Aber er hat Ragin — wie wir auch aus deffen Schweigen 
mit voller Deutlichfeit erfennen — feine Erklärung darüber auge 
geftellt ; er hat nicht einmal der weiteren Aufforderung des Königs, 
den 2ohn für feine Dienfte zu bezeichnen, nachgegeben, jondern 
alle bi3 auf fpäter verfchoben, d. h. big er fich mit der jchwe- 
diichen Hülfe wieder in den Sattel gebradjt und zum Herren 
der habsburgischen Länder gemacht haben würde. 
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mögen wir gerne zugeben, daß die militärijche und politijche 
Situation dem König die Abzweigung eines fo bedeutenden Corps 
bedenklich erjcheinen ließ. So läßt Rasin ihn die Wbfage moti- 
viren; jo wiederholt es Thurn jelbjt in einem jpäteren Brief an 
Orenftierna 1); jo hatte e8 auch Rasin wirklich gegen Wallenftein 
zu begründen ?). Auch lagen ja die Dinge nad) dem großen 
Siege bei Breitenfeld für den König anders als in den Wochen, 
da er den Kurfürlten von Sachien gerade erjt gevonnen und den 
fatholiichen Heerführer unbezwungen vor fich hatte; er Tonnte 
fich jegt auch wohl ohne den Herzog von Friedland feinen Feinden 
Manns genug fühlen. des, den mejentlichen Grund feiner 
Umwandlung haben wir, dächte ich, in dem erivachenden Miß- 
trauen zu juchen, der Fürft könne etwa andere Wege, ald ihm 
lieb wäre, einjchlagen, fobald er fich mit feiner Hülfe wieder in 
die Höhe gebracht habe. 

Ganz im Einklang damit Steht ein Wort, welches Guftav 
Adolf gegen Graf Thurn bei deffen Abjchied von Schleufingen 
fallen ließ: er wolle fich vielleicht jelbft nach Böhmen auf Eger 
zu wenden; ein ©edanke, der, wie befannt, jpäter mehrfach auf: 
tauchte und endlich zum Zuge nad Nürnberg führte. Thurn 
bemerkt in dem Brief, er habe dies gutgeheißen, „wenn e3 ©r. 
Majeftät auf jolche Weije gefällig wäre” ; wohl habe er feine Ber 
denten dagegen gehabt, aber fich vorgenommen, dem König niemals 
mündlich zu widerjprechen; befehle jener e3 jedoch, fo wolle er 
jeine Meinung, wie gut er e8 verjtehe, fchriftlich ausjprechen. 
Worin die Bedenken Thurn’3 beitanden, ift leicht zu erratben: 
Walleniteind Anerbieten ging, wie wir und erinnern, bahin, Die 
Erbländer perfönlich zu pacifiziren und dann weiter nad) Dfter- 
reich zu marjchiren, während der Schwedenkönig etiwa die Liga 
befämpfen und im Reich vorrüden mochte; diefen in feiner Nähe 
oder gar fich zur Seite zu jehen, fonnte ihm nicht nach dem 


1) Brag, 13. Dezember 1631, Hild. Nr.3 S.5: „Mir war durd Bleni- 
potenz bevolhen; weil aber ihr Khön. Mt. mir nit hat mit Volfh wegen Über- 
laft feiner Yeindt helfen Ihönnen, ift diefe Arme bereingeriükht.“ 

s Nad) dem Bericht Thurn’8 vom 31. Oktober (Gaed. ©. 113). ©. 

©. 37. 
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jtimmt; aus defjen Brief geht deutlich hervor, daß auch) davon 
in Schleufingen die Rede gewejen ijt; den Aufitand in Böhmen 
zu jchüren, lag ja jtets in Schwedens Snterejje. 

Die Annahme liegt nahe, daß Guftan Adolf gegen den 
Jächjiichen TFeldmarjchall auch diefes Planes gedacht Hat. Aus 
dem Briefe Thurn’3 erhellt aber ferner, daß Arnim aud) in das 
Geheimnis mit Wallenftein eingeweiht war, oder zum mindeften, 
daß man in Schleufingen fich vorgenommen hat, ihn einzumweihen?). 
Denn Jonft fünnte der Graf nicht jchreiben, er wolle, wenn er 
das fönigliche Schreiben dem seldmarjchall gebe, e8 unvermerft 
dahin richten, daß derjelbe einen vertrauten Diener an den Herzog 
ihide, der jeine Verfprechungen und Abfichten umftändlid) (»com 
bel modo«) anhöre, um den König „aus allem Verdadjt zu 
bringen“, d. h. ihm alles Mißtrauen zu nehmen. Man möchte 
aljo annehmen, daß fi) Guftav Adolf in jenem Brief auch über 
das Verhältnis zu Wallenftein ausgelafien hat. 

Wenn Thurn dem jächjiichen General ein Schreiben des 
Königs zu überbringen hatte, jo fann er damit nicht lange ge 
zögert haben; das Nächitliegende wäre alfo die Annahme, daß er 
von Schleufingen unmittelbar in’3 jächfiiche Feldlager gereijt ift 
und unterwegs jeinen Bericht an den Monarchen abgefaßt bat. 
In der That meldet Rasin, daß der Graf von dem König an 
den Kurfüriten und Arıim abgefertigt worden, zuerjt bei diejem 
im Lager gewejen und von ihm an den Kurfürjten nach Dresden 
„remittirt“ jei (S. 317). Hiergegen |pricht nun freilich der Brief 
Thurn’3 jelbit, den jein Inhalt mit größter Wahrjcheinlichkeit 
nach Dresden weit; immerhin aber muß der Graf den Tyeld- 
marjchall jehr bald nach der NRüdfehr von Schleufingen aufge 
juhht, ihm den Brief ded3 Königs ausgeliefert und Die neuen 
Berabredungen, joviel er etwa davon miljen jollte, mitgetheilt 
haben ?). 





1) Sch erinnere bier an da, was über die Intimität AUrnim’8 mit der 
Konipiration in nod) früherer Zeit behauptet worden ijt. 

, Den Brief Thurn’3 nad) Schleufingen felbft zu verlegen, fommt nicht 
in Frage. Wenn der Graf zweimal jeinen Übjchied („Urlaub”, „Baledirirung“) 
von dem König erwähnt, fo ift do die näcdhitlicgende Deutung, daß er aud) 
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in einem Memorial, da3 vom 23. Dftober batirt ift, zugleich 
vor !); dag legtere Anliegen Namens der „Evangelifchen von den 
drei Ständen des Königreich3* ?); und zwar gefchah es fomohl 
mündlich als fchriftlih ). Wir erfahren, daß neben Thurn dabei 
auch „fein Oberjtlieutenant“ thätig war, und es liegt nahe, 
darunter den fchwediichen Oberftlicutenant Steinäder zu ver 
jtehen, der in jenen Wochen um ihn war *) und !ipäter vielfach 
in den Verhandlungen verwandt wurde; die würde, wa® wir 
auch) Sonst vernehmen, beftätigen, daß nämlich der Graf auch für 
den Plan des böhmischen Aufftandes fich auf den Willen und 
Befehl des fchmwediichen Königs ftüßte’). Das Gefuch ging, wie 
ihon in Berlin geplant war, auf die Einräumung von Mujtere 
plägen an der ©renze und auf Gewährung von Waffen und 
Munition, wofür die Unterhändler eine Gefammtverjchreibung der 
Evangelifchen Böhmens verjprachen ®. Thurn vermaß fi, ein 
Corps von 5000 bi8 6000 Mann aufzuftellen; er verhieß, Die 
Jächfischen Intereffen zu fördern, fich den Befehlen des Kurfürften, 
fall3 er perfönlich zugegen fei, zu fügen, in jeiner Abwejenbeit 
aber mit feinem Feldmarfchall gute Kameradichaft zu Halten — 
jo lange der König ihn nicht abfordere und der Kurfürft des 
Kaifers Tzeind bleibe ”). 


1) Bol. Gaed. Nr. 4. 

2) Vgl. Gaed. Nr. 6, Thurn an den Kurfürjten, Dredden 30. Oftober. 

®), Bgl. Gaed. Nr. 7 ©. 111, Thum an den Hurfürften, Dresden 
31. Oftober, und Gaed. Nr. 12 ©. 116, Johann Georg an Gustav Mbolf, 
Stolpen 6. November. 

* Gacd. Nr.6. Dazır Neucd Archiv f. fühl. Geich. 7, 287, das erjie 
der au8 dem Boigenburger Archiv ftanmenden Ultenftüde. ©. u. 

5, Bel. Sard. Nr. 13 S. 117, Memorial für Umim, Stolpen 7. No= 
vember: „Weil von dem Grafen von Thurn und andern den GSeinigen bey 
% CH. D. umb Refolution angefudht wirdt und alles fein Yürgeben mit ber 
Kön. Mt. in Schweden Bevel behauptet werden... will.“ Daßsfelbe bezeugen 
die citirten Worte Thurn’3 in dem Brief an Orenftierna vom 13. Dezember 
(Hild. S.5): „Mir war dur) Plenipotenz bevolhen“ [scl. einzurüden]. 

°, Bgl. Sacd. Nr. 6 2. Abjap. 

7) So behauptet er wenigitend in dem Brief an Guftan Adolf vom 
21. Mai 1632, den er in einem Moment befonderer Erbitterung gegen die 
Sahfen fchrieb, Hild. Nr. 7 ©. 10. Dadfelbe — nur mit Nennung von 
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die Örenzpläße nach Sadjjen und Schlefien, fowie die Päfje an 
der TCder mit „lauter treuen Soldaten“ bejegt und ZTiefenbach 
aus Böhmen nach Schlefien Hinwegdirigirt jei, fo heißt das Doch 
nicht8 anderes, ald al3 daß dem Einbruch und dem Aufitande 
die Bahn frei gemacht wäre !). 

Noch deutlicher hebt jih aus den Urkunden über die Prager 
Audienz die Rolle hervor, melde man Arnim zugedacht Hatte. 
Und hier bemerfen wir ein Hinausgehen über die Verabredungen 
von Schleufingen. Indem Thurn in feinem erjten Brief dem 
Könige anzeigte, er wolle den Feldmarjchall veranlafjen, durch 
einen vertrauten Boten den Herzog von ?sriedland über feine 
Abfichten auszuholen, jprad) er damit ja fchon einen neuen und 
beionderen Gedanfen aus, der ung freilich zugleich bewies, daß 
von der Mitwirkung Arnims überhaupt in Schleufingen die Rede 
gewejen jein muß. Im Prag aber ging man noch weiter, und 
ohne Frage geichah das von Wallenjtein’3 Seite aus: der Herzog 
erklärte den Unterhändler, er wolle mit Arnim und feinem alten 
sreunde, dem Generalwachtmeilter von Bubna, in Friedland 
zujammenfommen, um dort die endgültigen Entfchlüffe zu falien ?). 
Er zeigte dafür eine Vollmacht des Kaifer® zur Verhandlung 
mit Arnim, die ihm Herr v. Quejtenberg foeben überbracht habe, 
und die er nun bei den Traftaten al Masfe gegenüber dem 
Wiener Hofe vorhalten werde. Der Auftrag des Kaijers, Frieden 
mit den Sacdjen zu jchließen, jollte alfo für den Herzog, wie 
Thurn e3 ausdrüdt, der „Ichöne PBrätert“ fein, jich mit Den 
sseinden Habsburgs zu verbinden. E3 war ein Plan, den der 
Emigrantenführer — jo behauptet er ausdrüdlidd — „vor guter 
Zeit” felbjt gerathen hatte). Auch jegt trug er dem Könige 
gegenüber volles Vertrauen in die neue Wendung zur Schau. 


1) Bol. Rasin’s Relation, Gacd. 5. 114. 

2) Bericht Ragin’s (Gaed.&.114): „Die hauptfachliche Sad) zu fchliehen“ xc. 
Thurn’3 Brief S. 112. 

3, Seht das etiwa auf die Eröffnungen nad der Nüdtcehr von Schleus= 
jiingen? E8 mu doch mohl jpäter geweien fein, al der in dem eriten Brief 
an den König auögefprochene Gcdanke, Arnim zu einer Sendung an Wallen- 
jtein zu veranlajjen. 
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Generallieutenant jelbjt, „gegen mächtige Offerten“ zu gewinnen, 
und wolle daher von Bubna hören, was etwa mit ihm zu 
machen fei! „In Erzehlung diejed Anfchlages“, bemerkt Thurn 
nach einer mündlichen Mittheilung Rasin’3, „haben ihr f. 
Sn. berglich darüber gelacht“. 

Arnim jedoch wollte der Graf noch einmal und glei) am 
näcjften Tage aufiuchen und zu der Reife nach Friedland an- 
treiben, zugleich auch ihm einen Brief Trifa’8 übergeben, durch 
den er dorthin eingeladen werde !). In jechs bis fieben Tagen, 
meinte er, werde Alles in Ordnung fein ?). 


©o reifte denn Graf Thurn in die Laufig, wo er Arnim 
jeit Wochen vermuthen mußte — um weder ihn nod) feine Ur- 
mada anzutreffen. Am 30. Oftober war der General aus Görlig, 
wohin aljo Thurn geeilt fein wird, abmarjdhirt ; aber nicht, wie 
jener und die Schweden wollten und wähnten, nad Schlefien, 
fondern an die böhmijche Grenze. 

Was war gejchehen ? 

E3 Hält fchwer, mit den wenigen bisher vorliegenden Ur- 
funden jo verwidelte Vorgänge zu überbliden; doch hoffe ich, den 
Bujammenhang im wejentlichen bezeichnen zu können. Bunächit 
it feitzuftellen, daß Thurn’ Antrag auf Einräumung der Mufter- 
pläge von den Sachjen abgejchlagen wurde; das Konzept der 
furfürjtlichen Nefolution darüber ift gerade vom 31. Dftober, 
nachdem der Graf am Tage vorher um Beichleunigung gebeten 


ı) So jchreibt er dem König (©. 112): „Obwohl ihr fürftl. On. übel zu 
Pap, fo reifen fie nad Yridlandt, Haben dur 9. Tergla dem Feldmarfchald 
Arnheimb fcehreiben lajien, er joll eilendt3 nad FYriedlandt kommen“, und 
weiterhin: „reife aljo morgen, gelicbt’3 Gott, zu Herm Arnheimb, dab ihm 
fein Brief überandtwortet werde, und darbey antreibe, daß er ungefaumbt nad) 
Griedtland zu ihr f. On. verraife“. 

2) So am Schluß von Rasin’d Veriht, ©. 114: „Diefe Handlung 
möcht fi) auf ein 6 oder 7 Tag verlaufen in Allem.“ Ich möchte diefe Worte 
aber, wie offenbar fchon da3 Ende de8 vorhergehenden Sages, auf Thurn 
jelbjt zurüdführen. gl. oben ©. 12, ı. 
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darauf an Arnim gerichtet hat); es ift die völlige Überrafcygung 
und faum verhüllte Entrüftung über den Streich, dein man ihm 
und, wie er nadjdrüdlichit betont, auch dem König von Schweden 
geipielt habe. Der Abweifung feiner Wünjche und der Geheim- 
haltung des Einmarjches vor ihm ftellt er die Offenheit entgegen, 
womit er alle „Seheimmifje und Gedanken feines Herzens“ dem 
Kurfürften enthüllt Habe; nicht jorwohl auf Arnim ald auf Johann 
Georg legt er den Tadel, wie er ja nach dem zunädjit Erlebten 
nicht anders konnte. Er will voraugjegen, daß fein „hochedler“ 
und „vielgeliebter Herr Teldmarjchall“ mit dem Verfahren nicht 
einverstanden jei; Doch brauchen wir nicht zu jagen, wie das 
gememt ift. Natürlich jchneidet ficd nach Thurn’3 Auffaffung 
der Kurfürft mit feinem Benehmen in’3 eigene Fleifh. Bor 
Allem betont er aber doch die Verlegung der Interejlen Schwedens 
und der Emigranten. Denn es fei Damit der Allianz des Königs 
mit dem Kurfürften Unrecht gejchehen, die fie „zu guter, ver- 
trauliher Kommunifation“ verbinden wolle. Er beruft fich 
darauf, daß er nad) dem Befehl des Königs gehandelt habe; 
hätte man ihm Gehör geichentt, fo würde man dem Unter: 
nehmen eine Richtung haben geben können, welche Gott gefallen, 
dem König und dem Kurfürjten aber „zur höchiten Wohlfahrt“ 
gereicht hätte: „die Armen und Verzagten [da3 find die Emi- 
granten]) wären zu dem Ihrigen gekommen, die gottlojen Zandes- 
verräther gejtraft und die Tyrannen unterdrüdt worden“. Er 
erinnert daran, was der König „mit eigenem Handichreiben“ 
eingeräumt und versprochen habe; wir werden darin doch wohl 
den Brief aus Scleufingen an Arnim (und nicht etwa den 
früheren an Wallenftein) zu erfennen haben und finden alfo 
beitätigt, daß darin die böhmilche Injurreftion berührt worden 


1) Das erfte der Schreiben aud dem Boigenburger Ardhiv. Eine nähere 
Datirung Hat der Herausgeber nicht verfucdt. Die Wbfafjung furz nad) 
diefer Reife ift evident. Ach denke, Thurn entwarf e8, jobald er nad) 
Dresden zurüdgelehrt war. Da er fragt, ob Arnim fid) Böhmen bemäd)- 
tigen oder „nur auf die Grenze rüden”“ mwolle, jo wird man wohl fagen 
fönnen, dab er c& geicdhriceben Hat, bevor dicje überfchritten wurde. ©. u. 
©. 42. 
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trauen“). SHiernach werden wir nicht zuviel mit der Behaup- 
tung wagen, daß die Mittheilungen Bubna’8 das betrafen, was 
Thurn in die Laufi vergebens geführt hatte, die Abmachungen 
von Prag, und alfo aud) den Plan ber Sriedländer Zujammen- 
funft. Thurn felbft blieb, wie wir ihm nad) feinem Mißerfolge 
nicht verdenfen fünnen, in Dresden, von wo er, fo erflärt er, 
nad) Arnim’3 Antwort ofort zum König reifen wolle ?); aber 
irgendwie mußte Arnim doch feitgehalten und in Kenntnis von 
den Prager Vorgängen gejegt oder etiwa auch ausgehorcht werden, 
und jo übernahm Bubna diefe Miffion. 

Erinnern wir und nun, daß Nasin in eben diefen Tagen 
von Thurn aus Dresden °) an General Arnim, „To zu Schludenau 
ichon gewejen”, gejchidt jein will — eine Angabe, die fich zeitlich 
und örtlich jo gut fichern lieg —, fo dürfen wir jegt wohl er- 
gänzend jagen, daß er gerade mit GSteinäder und Bubna, alfo 
etwa am 2. oder 3. November in das fächfiiche Hauptquartier zu 
Schludenau gelommen it. 

Scieben wir hier zunädjt ein, wie er felbit den Eintritt 
Eadjfens in die Aktion motivirt. Zunächt, jahen wir, läßt er den 
Gedanken daran wieder von Wallenitein ausgehen, und zwar 
mit dem außgejprochenen Zwed, den Kurfürften dadurh von 


1) Vorher heiht e8 in der Nahfchrift: „Des Herrn von Rupadı Schreiben 
bab id) aus Irthumb, mail e8 mir geben, eröffnet; bitt €. €. umb Ver- 
zeihung.” €8 ift vielleicht Wenzel v. Rupova gemeint (Dudil ©. 141). Sonft 
fann ich mit der Stelle nicht anfangen. Natürlich erhielt Urnim den Brief 
mit dem Zhurn’d, wohl aus Bubna’8 Hand. Dancben wird dicjer auch wohl 
Treta’8 Einladungsbrief überbradyt haben. 

N) Statt deifen ging er jedod) wenig fpäter, wohl gerade infolge der von 
Steinäder, bzw. Bubna übermittelten Antwort des fächliichen Heerführers nad) 
Böhmen nad, während der O:berftlieutenant zum König zurüdeilte. Lebteres 
erfahren wir aus einem Briefe Nicolai’3 an Sadler vom 9. Januar 1632, 
Hild. Nr. 4 S.7; wozu nod ein franzöfifcher Bericht aus Dresden zu rechnen 
ilt (unter den Excerpten, die Klopp aus den Bapieren Nicolai’3 in der Igl. Biblios 
thet zu Hannover gegeben hat, Tilly 2, 478, 1632). Hieraus entnchmen wir, 
dab Steinäder einige Zeit der fähfifhen Urmee in Böhmen gefolgt ift, alfo 
dort no mit Thurn zufammengetroffen fein wird. 

°) Dab Thum von Börlig zunächft nach Dresden zurüdging, beftätigt 
Nicolai, Hild. ©. 3. 
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führte diefen nicht nur auf den Herzog zurüd, wie er ihm fchon 
den erften Gedanken, die Sachjen mit in’3 Spiel gegen den 
Kaijer zu bringen, zuichob, fondern er ftellt e3 jogar direft als 
den Auftrag hin, den er felbft nach Dresden zurüdgebracht habe. 
Sa, er wiederholt feinen Sag, um ihn nur gar recht deutlich zu 
machen: „Wie er dann mich aljobaldt wieder zu dem Grafen 
von Thurn abgefertigt und jagen laffen: weiln das nit gejchehen 
jey, jo folle der General Arnheimb aufs allerfchleunigjte mit dem 
Aurfürftlicden Volk nit in Schlefien, jondern in Beheimb ziehen“. 
Sofort aber bemerfen wir, weshalb Nasin fo motivirt: „dann 
e8 jey große Forcht unter'n Leuten, und es lauft alles von Prag 
weg; e3 werde ihn auch der Hundöplötter] Don Balthafar nit 
erwarten; der Kaijer aber fchriebe ihm und bethe, er wolle wieder 
General werden, fie wußten zu Wien nicht, waß jie vor Furcht 
thun follen; die Kron fet von Prag auch jchon weggeführt, 
Ichade aber nichts, er könne ihm fehon eine andere machen lajfen.* 
Er will aljo den Vormarfch der Sachfen nach) Prag und die 
Einnahme der Hauptitadt auf Wallenjtein’3 Konto jchreiben. 

Und in Ddiejen Zufammenhang nun die erjte Erwähnung 
der böhmijchen Krone, worauf alles Frühere den Lefer vorbe- 
reiten mußte: „Wiemwol er felbjt zuvor nie gejagt, daß er nad) 
der ron trachte, jondern der Trezfa allain hat mir davon ge 
jagt.” Noch lebte, wie bemerkt, der böhmijche Winterfönig; an 
jeinen Tod war gar nicht zu denfen, und daher auch wohl faum 
an die Krone al3 unmittelbared Ziel des Chrgeized. Uber wir 
wifjen — freilich nicht von Rasin —, daß der Herzog menige 
Wochen vorher jogar dag Anerbieten des Vicefönigthums mit 
Stillichweigen übergangen Hatte. 

Rasin berichtet weiter von brutalen Schmähungen des Fürften 
gegen feinen faiferlichen Herrn: „Damals hat er, Triedländer, 
unter anderen fchandtlichen und fchmählichen Reden auch Diejes 
gejagt: ‚ich will mich an der Beitia‘, den Saifer meinend, ‚und 
den andern Hundzlvöttern] reden, und will ihnen wizig genug 
fein; ich habe mehr Wiz als fie alle miteinander; und fie wiljen 
nit, wo fie jollen die Köpf anjezo Hinfteden‘.“ Wir wollen 
derartige Ausbrüche zügellojer Leidenjchaft bei Wallenjtein nicht 





46 mM. Lenz, 


und Saat bypothecirt habe, bei gegenmwärtiger Konjunktur diefer 
Kreife bemächtigen.. Ganz anders noch ift die Auffaffung, die 
er an erjter Stelle nennt: „Etliche meinen, daß der dv. Wallen- 
ftein in Diefem Werk das große Rad fey und daß Alles von 
einer heimlichen Intelligence mit ihm dependire”. 

Wie, wenn diefe Leute das Nechte getroffen hätten? Dann 
müßte Wallenftein jeinem alten Freunde, der jegt die Tächfifche 
Armee führte, den Ratk) bereit3 biß zum 20. Dftober, dem Tage, 
da Arnim feinem Herrn den Mari nad) Böhmen vorjchlug, 
gegeben haben. Folglich fünnte man erit recht nicht fagen, daß 
er auf den Gedanken infolge des Berichtes aus Schleufingen ge 
fommen fei — da wir ja Rasin erst in der legten Oftobermwoche 
bet ihm fanden: er müßte fchon vorher eine zweite Sehne an 
jeinen Bogen gefpannt haben; Gustav Adolj’3 Mißtrauen wäre 
aljo doppelt berechtigt gewefen; auch Thurn wie den Schweden 
gegenüber hätte der Herzog Doppelte® Spiel getrieben. 

Buzutrauen wäre e8 ihm gewiß: gerade fo Hat er jpäter 
feine Stellung zwilchen den Schweden und Sacdjen genommen. 

Und in der That ergeben die Urkunden, daß die Verhandlung 
mit den Sachfen fchon in den Tagen, da Thurn und NRasin auf 
der Reife zu Guftav Adolf waren, geplant worden ift. Am 
8. Oftober forderte Dueitenberg im Namen de3 Saijer® den 
Herzog von Friedland auf, mit Arnim deswegen in Verbindung 
zu treten‘). Was mochte auch nach) dem Unheil von Breitenfeld 
dem Wiener Hof näher liegen, al® Sacjjen, das nur unter dem 
Zwange der Noth jich den Schweden angejchlojjen Hatte, von 
dDiefen wieder abzuziehen, und welcher Weg war bequemer, als 
daß Wullenftein deshalb den alten Sriegsgefährten anjpräche! 
Schd Tage fpäter fandte Fürft Eggenberg den Geleitbrief für 
Arnim. Er berief fi) dabei bereit auf den Nath des Herzogs, 





1) ©, Förfter 2, 168 und die Verbefierungen bei Dudit S. 128 Anm. 2: 
„Ihr Mai. haben mir deimwegen anbefohlen, darzue ain Appertur zu machen, 
Euer fürftl. Gnaden zu fehreiben, jo iy mit dem von Arnbeimb no in Cor: 
refpondenz ftunden, ob fy für fich felbjt gleichjam die [fo] Unlap geben wollten, 
iwie daß Yhre kayi. Maj., wie der Churfürit ihme mocht einbild[t] Haben, auf feine 
Perjon nit fo disguitiert, dab man nit folte wieder fünnen zuredht fommen“ ı. 
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Wann Hat nun wohl der Trompeter, von dem der Teld- 
marjchall in dem Brief an den Herzog |pricht, ihm deifen Schreiben 
überbracht? Wenn Rasin fpäter in zwei Tagen von Prag nad) 
Dresden reilte, jo ift der Weg von dort bi8 Bauen nicht 
weiter. Qraf die Staffette aljo am 20. Oftober im jäcdhfilchen 
Hauptquartier ein, jo würde e8 nahe liegen, den fo datirten Brief 
Arnimg, worin er jeinen furfürftlichen Heren zum Einmarfch in 
Böhmen aufforderte, damit in Beziehung zu bringen. Außerdem 
aber wäre e3 wohl denkbar, daß Wallenjtein jchon in den Tagen 
vorher den fächfiichen General von der Abjicht, zu verhandeln, 
avertirt Hätte. Und fieht man den Brief, den er ipm am 18.0 
tober jchrieb, näher an, jo möchte man das darin faft beitätigt 
finden. Er enthält nämlicy) — was doch, wenn er Ddieje Anger 
legenheit bei Arnim eingeleitet hätte, anzunchmen wäre — gar 
nicht die Einladung zu einer Beiprechung, jondern — als ob 
diefe al3 befannt vorausgefegt wäre — nur eine Erörterung 
über die Bapangelegenheit: „Edler, Gejtrenger, bejonders lieber 
Herr Beltmarihall! Wir verhalten demjelben nicht, wapgeltalt 
Ihr fay. Di. ung einen PBahbrief auf feine Perjon gerichtet, 
(aut beigefügter Copey No. 1 zugefhidht“ u. T. f. 

Nicolai war übrigens feinegwegs der Anficht, daß alles ab- 
gefartete3 Spiel zwilchen dem Herzog von Friedland und dem 
jächfischen Tseldmarjchall gewejen jei. Er fchliegt jeine Aufzählung 
mit den Worten: „Dieje jeind jo der Leut allhie judicia“. ALS 
jeine Auffaffung der Sade fügt er Hinzu: „E83 durfte der 
Churfürit woll dag ‚proximus egomet mihi‘ fpielen und viel- 
leicht auf ein Diadema denken, davon man allbereit begint offent- 
[ich zu reden“. Das ift alfo die eine Alternative, welche Graf 
Thurn dem ©eneral gleich durch Oberftlieutenant v. Steinäder 
abfragen ließ. Arnim jelbjt motivirt den Plan in dem Brief 
vom 20. Oftober nicht jo ausfchweifend: „denn fo lange E. CH. D. 
dafelbiten [in Böhmen] fein Volt haben, haben fie feine Ruhe 
in ihren Landen zu hoffen”, aljo ala Mafßregel einer erweiterten 


veimen will. Sedo muß, wie ich hier nicht weiter ausführen mag, deshalb 
jene Kombination nidyt unbedingt ausgeichloffen werden. 
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Auch in der Folge bleibt der Boden der Forichung überaus 
ichwanfend. Rasin fährt fort, Alles auf den fürftlichen Verräther 
zurüdzuführen, der der faiferliden Race zum Opfer gefallen 
war: Arnim fei anfangs gar nicht willens gewejen, den Mari) 
bi8 Prag auszudehnen; aber der Herzog und Graf Adam Trefa 
hätten ohne Unterlaß geichidt und aufgefordert, gerade auf Die 
Hauptftadt [08 zu gehen; fie wollten ihre Köpfe zu Pfande 
jegen, daß die SKaijerlichen fie dort nicht erwarten würden. 
Zulett jei noch ein Fähnric) vom Trefa’ichen Regiment mit der 
Meldung gefommen, daß fie chon „ausrißen“. Da erit habe jich 
Arnim gegen Prag gewandt. Ja, der Fürft Hube die Sachen dort 
Jogar erwarten wollen und jei erft auf Trifa’8 Ermahnung fortge- 
zogen; fo habe es diefer ihm, Nasin, |päter in Prag felbit erzählt. 

Diejer Bericht ift bejtritten und geglaubt worden, beides 
nach dem vorliegenden Material mit unzureichenden Gründen. 
Denn auch die fragmentarifchen Urkunden in Gaedefe’3 Sammlung 
lafjen uns über den Verlauf wie die Motive des fächliichen Vor- 
marjches doch noch ehr im Unflaren. 

Bor dem Überschreiten der Grenze ift Arnim zunächft aller 
Wahrjcheinlichkeit nach) noch einmal mit dem Kurfürften auf Schloß 
Stolpen, halbwegs zwifchen Dresden und Schludenau, zufammen- 
getroffen, um, wie le&terer fchreibt, „fich der Sriegserpedition 
wegen eine® Gewijjen zu entjchließgen“!). Liber Zetichen und 


ı) So motivirt ed ber Kurfürft jelbit in einem Brief vom 2. November 
(0. ©., wohl au8 Dresden), in dem er feinen Entidluß, nad Stolpen zu 
fommen, für den nädjiten Tag beftimmt in Ausficht ftelt. Wir haben daher 
zunädjit einfach anzunehmen, daß Beide fid) hier am 3. November getroffen 
haben. Zohann Georg antwortet darin auf zwei Schreiben Arnin’3, von 
denen ceined wahrfcheinlic vorliegt, Gaed. Nr. 14, ohne Tag und Ort, von 
dem Herausgeber zwijchen Urkunden vom 7. und 9. November eingereiht. Ich 
möchte e8 auf den 2. November und zu Schludenau batiren und darin ba8 zweite 
der am felben Tage von dem Kurfürjten erwiderten erbliden. Denn Armim 
ichreibt: „wil mid) aber Außerjt bemühen, damit id) morgen zu Stolpen fein 
moge”, worauf fi dod) wohl Johann Georg’8 Worte beziehen: „Wann wir 
dann aus dem einen Schreiben entnehmen, daß ihr nochmals entichloßen, 
morgen, Montage, nah'm Stolpen zu fommen.“ Durdhaus zwingend ift 
diefe Kombination aber nicht. Arnim’3 Brief könnte gar noch ein bdritte® 
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Ausficht nämlich, Prag zu gewinnen. Schon am 11. November 
fam eine Botjchaft, die nur jo gedeutet werden fann!). Am 12. 
beftürmte er den Hurfürften und die Räthe in wiederholten Briefen, 
die beiden Reibregimenter, welche er längjt gewünjcht hatte, wie auch 
die in der Laufig zurücgelafjenen Truppen nachzufchiden; denn Prag 
jei nicht zu halten, es ftehe in ihren Händen, aber fein Tag jei 
zu verfäumen, niemals werde fich eine gleiche Gelegenheit wieder 
bieten ?.. Al® dann Bitthum nad) Außig zurüdtem, im Lauf 
des 13. November, erfuhr er, daß der TFeldmarichall in der 
Nacht abgezogen war, weil, wie er dem Kurfürften meldete, Die 
faierliche Bejfagung Prag fchon verlafjen hätte; die Bürgermeifter 
wären bereit3 mit den Schlüfjeln der Armee entgegen gezogen 
und nur vor den aufitändiichen Bauern wieder umgefehrt?). 
Sohann Georg brach am jelben Tage mit jeinen Leibregimentern 
auf, marjchirte über Pirna und den Paß von Gießhübel, über: 
nachtete in Beterdwaldau und traf tags darauf in Yußig ein: 
am 15. zog er weiter nach Lobofig. Als er hier am 16. einen 
Ruhetag hielt, fam die Kunde von der Übergabe der böhmijchen 
Hauptftadt). Er Hatte anfangs beabfichtigt, mit jeinem General 
in Zeitmerig zujammenzutreffen; nun aber wünjchte er gleich 
nah Prag zu ihm zu eilen. Arnim jchien Dies jedoch nicht 


1) Gaed. Nr. 18: „Weil mir glei diefe Stunde Sadhen zulommen, 
welde gar feinen Aufihub leiden können, bitte ich untertbenigft, E. Ch. D. 
wollen ihr Volgt aller Möglichkeit nach fortziehen lafien” ac. 

3) Saedeke theilt vier Briefe Arnim’3 vom 12. November mit, Nr. 20 
an die Näthe und Nr. 21, 22, 24 an den Kurfürften. Davon der erfte nod 
von Wupßig datirt, die anderen ohne Ortsangabe. Nr. 21 zeigt den Yeld- 
marjhall fon über dicfen Ort hinaus: „Demnah ih fo viel Nachricht er- 
langet, dab fih Prage nicht lange halten fan, weil ich den gejehen, daß diefe 
Gelegenheit gahr nicht zu verjeumen, alß Habe ich mid) zuructe gemadt; fo- 
baldt der libe Gott nuhr Gluck gibt, wil ich midy wider zuruele maden” — 
während der Abmarich doc, erft am 13., allerdings in der Frühe um 2 Uhr, 
erfolgte. E83 mag diejer Brief im Moment de Wujbruchs oder kurz darauf 
geichrieben und fo noch der eben abgelaufene Tag beigefügt fein. Betrefid der 
Laufiger Regimenter vgl. Gacd. Nr. 28, und die Meldung ded Schloßhaupt- 
manns zu Friedland an Wallenftein vom 2. November, Dudil S. 140 Unm. 2. 

% Gacd. Nr. 28. 

* Ebenda Nr. 26 f. 
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denfen, daß eben jener Zähnrich Amim dieje Meldung überbradht 
bat, die ihn auch wohl noch) am 11. November, wo er die ents 
jcheidende Nachricht erhielt, treffen konnte. Ssndeflen nur um 
diefer chronologiichen Kongruenz willen die Angabe eines Zeugen 
wie Ragin anzunehmen, möchte Doc, gewagt erjcheinen, zumal 
er damit auch nur wiederholte, was Andere jeit der Kataftrophe 
Wallenftein’3 behauptet Hatten!). Der Abmaric; Don Darradas’ 
erfolgte jedenfalls aus eigenem Ermefjen, weil eben die Stadt 
nicht haltbar Ichien. Und warum follte man nicht annehmen 
fönnen, daß die Kunde von der Verwirrung in Prag, wo es ja 
ficherlic) viele mit den Mlliirten jympathifirende Leute gab, und 
von der Flucht der Garnifon auch ohne Zuthun des Herzogs 
den Sächjiichen Vortruppen, die jo nahe vor der Stadt waren, 
binterbracht und von hier weiter an den General befördert worden 
itt? Im der offiziellen Korrefpondenz Arnim’3 und des Sur- 
fürften finden wir nirgends eine Undeutung an das, was Rasin 
behauptet. Sohann Georg fpricht, indem er jeinen General be 
olüdwünfht, von „der unverhofften glüdliden Victory, vie 
wohl von unferm treuen Gott allein herrüret, dem billich dafür 
zu danfen“?); und nicht anders urtheilt Arnim in einem Brief an 
einen höheren jächfifchen Tffizier volle zwei Jahre nach dem Er- 
eignis: „In Böhmen ijt zwar die Refiitenz zum Anfang nicht 
groß gewejen; war doch ein anfehnlichg Glüd, mit fo gar wenigen 
[fo] Voltt, fi) fo viel Orter und die [fo] Königl. Refidenzftadt 


1) Vgl. die Notiz auß dem Briefe Carretto’8 vom 27. Februar 1684 bei 
Höriter 3, 296 und Hurter ©. 110 Anm. 48, fowie die Angabe de8 gefangenen 
Oberiten Schlieff gegen Schlid bei Hurter S. 110 Anm. 50, Wallenftein babe 
einen Zettel auß feiner Schreibtafel gerifjen und mit eigener Hand darauf ge= 
fchrieben, Arnim möge eilend® nad) Brag marfdiren, das er ohne jeden Ber: 
luft einnehmen könne. Der Zeuge ift, wie aud) jein Bericht an den Kurfürften 
vom 12/26. Oktober 1634 zeigt (Gaed. Nr. 156), verdäditig; ihm fam e& darauf 
an, nicht jowohl Wallenftein als fi felbft, der in des Kaiferd Gewalt war, 
reinzuwajhen. Gegen diefe Nachricht fpricyt aber die Nennung Schlaen® als 
bes Ortes, wo Amim fie erhalten Haben fol. Wallenjtein war längft aus 
Prag fort, als jener dorthin gelommen ift, wenn er diefen PBlap überhaupt 
berührt bat. 

3) Sach. Nr. 27 S. 126. 
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wieder auf jic) nehmen werde; und der jächjiiche Feldmarfchall Jollte 
als fein Vertrauensmann ihn bei dem König rechtfertigen. Als 
Grund jeines Rüdtritt3 zum Katferhof gab er — wenn nur eben 
Arnim Nicolai recht berichtet Hat — die Indiskretion des Grafen 
v. Thurn an, welcher, wie der seldmarfchall ich augdrüdte, „vitio 
naturae die Sache divulgirt Habe“, eriten® dadurdh, daß er 
„eine Dame von Tirsfa” (d. i. die alte Gräfin) in das Geheim- 
nid gezogen, und zweiten Durch einen unchiffrirten Brief, in 
dem Alles enthüllt gewejen und der dann den Sejuiten zu Prag 
in die Hände gefallen jei; da feien die Stinder auf der Straße 
damit gelaufen. Der Herzog künne das Vorgehen Thurn’3 nur 
als Abficht deuten; diefer wolle ihn offenbar in Ungelegenheit, 
ja ganz und gar zu FJall bringen. Dagegen bleibe ihm nun 
nicht3 anderes übrig, als fich beim Klaijer, jo gut e8 gehen möge, 
mündlich jowohl al® durch die Übernahme des Generalats rein 
zu wajchen. Hierauf die Verficherung, daß er troß Allem, fo 
oder jo „in jeinem proposito und gueter Affection gegen ihr 
Kön. Mt. Itet3 continuiren will und weder thuen oder durch 
andere thuen laßen ichtswaß, das ihr K. Mt. praejudicieren 
oder zum geringiten Nachtheil reichen möchte, jonder vielmehr 
alles dahin dirigieren, daß der Kayfer mit feinem ganzem Hauje 
joll fchmerzlich fehen und empfinden, daß er einen Cavaillier 
affrontiret hab“. Arnim ftellte Alles als größtes Geheimnis, 
al® Sache des innerjten Vertrauen dar: der Herzog habe ihn 
„obtestando per omnia sacra“ gebeten, dem Könige nur münds 
ih durch eine vertraute Perfon Nachricht zu geben; und nur 
weil er feine Gelegenheit wifje, theile er e3 dem beglaubigten 
Botichafter mit. Er verficherte Nicolai eidlic), daß er e3 weder 
dem Kurfüriten noch dem Grafen v. Thurn Habe entdeden 
wollen. 

Sn eine Kritif dDiejed Berichtes wage ich mich kaum hinein. 
So wenig jelbjtverjtändlich folche Begründung des Frontiwechjels 
von Wallenftein als jtichhaltig gelten darf, möchte ich Doch die 
Thatjache der Indisfretion Thurn’s, ja jelbit ihre Beabjichtigung 
nicht völlig von der Hand weifen, ohne aber fie irgendwie aud) 
uur vermuthen zu wollen. Wie nämlich, wenn der Graf als 
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Sch will auch darüber zumäcdhit nichts behaupten, aber aufs 
werfen darf man in dem Zufammenbang, den der fächfiiche Ein- 
marjch in Böhmen für uns gewonnen bat, jene Trage wohl, 
und der Zweifel gegen Arnim’S Darftellung ift für uns ebenfo 
berechtigt wie für Nicolai, der mit den Worten fchließt: „Was 
man von diefer offerte zu halten und wie weit man fich auf oft- 
befrurjten Wallftein verlaßen fan, das werden Ihr Königl. Mit. dero 
hocherleuchteitem Verjtande nad) woll bey fich wißen zu befinnen. 
Sch bab’3 blok, wie e8 mir angedeutet, referiren follen, mit ans 
gehafter dienftlicher Bitt, m. bg. H. digniere mich Doch mit einer 
Antwordt, wie ich mich verhalten foll, da etwas weiteres hierin 
gefucht wirdt”?). 

Nasin, der, wie bemerkt, gleichfalls in Kaunig geweien zu 
jein behauptet, zujammen mit Herrn v. Bubna, jchreibt, er fünne 
nicht wiljen, wa8 der Fürft mit Arnim geredet habe; fie jeien 
etliche Stunden beifammen gewejen. Danad), als der jächfilche 
General „bei Tafel“ gewejen, fei Bubna vorgelaffen worden; 
und diejer habe, ala er zurüdgefommen, berichtet: „der Fürft 
babe fich aller[dings] verändert und habe ihm eben das, was er 
mir durch den Grafen Trezfa zuentbiethen lajjen, gejagt, nemblich: 
weiln er das Volfh von dem Könige nicht befommen und das 
jachliiche Volt in Behmen gerudt, fo müfte er daS Generalat 
auf fich nehmen, und die Sach müjte auf eine andere Yormb 
gehen, und du werde er das Regiment in Handen haben und 
es alsdann befjer thun Fünnen, was er bisher in feiner Intention 
gehabt“. Höchft unklare Worte! Denn fie widerjprechen doch 
wohl, dächte ich, direft dem, wa8 Rasin vorhin von Wallenftein 


1) Der an fi auffallende Umjtand, daf Urnim feine Mittbeilung erjt 
fünf Wochen nad) der Konferenz machte, ließe fi) dadurd erklären, ba er 
vorher in Prag war und alfo nicht cher Belcgenheit zum Ausfprecdhen fanb. 
Und daß er, wa8 man am erften vermuthen follte, nicht Bigtfum, der fonjt 
fo fehr fein Vertrauen genoß, mit dem mündlichen Bericht an den König bes 
traute (fal8 diefer nach) dem Zage von Kaunig gereift ift), Fönnte man damit 
rechtfertigen, daß er ihn nicht für binreichend ficher gehalten babe, zumal 
da er feinem Eide nady ja nicht einmal den Kurfürften in’8 Vertrauen ges 
zogen bat. 
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höchitem Nachdrudf habe er verfichert, daß der „Principal” feinen 
Worten und PVerjprecjungen treu bleiben werde; er habe fein 
anderes Mittel gehabt, die Armee an fich zu bringen !); er werde 
fich ftarf genug machen, die Sache „ohne ainige Hielf aljo aus 
zufhueren“ — wobei wir uns defjen erinnern, wa® ung über 
Wallenftein’® Vorhaben, fi) nach jeder Seite hin felbjtändig 
zu madjen, Har wurde. Trifa gab die Erklärung ab, fall® der 
Herzog wirklich „manegiren“ follte, jo würde er für jeine Berjon 
bei dem Kaifer abdanfen und zu der evangeliichen Partei übers 
treten ?). 


— -.— — 


1) Aljo cin ganz anderer Grund, al8 Arnim Nicolai angegeben hatte. 

2) Baedele Hat die beiden erjten Briefe (Nr. 2 u. 3) in den Januar 1632 
gefegt, bei dem dritten (Nr. 4) ifi es ihm überhaupt zweifelhaft, ob er in diefeg 
Fahr gehört. Nun läßt fi Nr. 2 biß auf die Woche beredynen, einmal dur 
die Erwähnung der Schladyt anı Zeh, von der jorben die erjten Meldungen 
nad) Dresden (offenbar Ort ded Schreibens) gefummen find, darunter aud) die 
von Tilly’3 Verwundung, zweitens durd andere Nachrichten über Wallenitein, 
befonder8 die von feinem Aufbrud aus Bnaim nad) Tabor. Er verließ jenes 
am 23. Upril und kam hierher am 26.; aljo mag der Brief um den 1. Mai 
gefchrieben fein. Den Bujammenbang desjelben mit Nr. 3 zeigt ganz deutlich) 
der Ichte Sa an: „Was ich Herrn Graf Trefa werde fchraiben, wiel id mein 
(jo) Herrn Yeldtmarjchalth, wie c8 fie gebuert, zu Ichen geben.” Denn mit 
Nr. 3 fchidte Thurn eben diefen Brief an Wallenttein’8 Vertrauten: „Serrn 
Feldtmarichalth zue erfehen, jchidh ich, die Wißenfchaft zu haben, was Hein Graf 
Irzfa ih hodhnötig achte zu fchreiben mit ganz runden und khurzen Worten.“ 
Wir erfahren zum Cdjluß de8 Bricfed, dab cr an Treka die Frage gerichtet 
bat, ob er und fein „Prinzipal” ihren Berfprehungen treu bleiben wollen 
oder nicht: „Nuen begher ich nicyt® mher ald wahres Ja oder Nein zuer 
Kahricdht. Gott wierth fein vorgejehte Werfh ausfhueren; das Ihan tweber 
Teufel no fein Anhang wehren, man than zucm Segen Gottes oder Ylucch 
greifen.” Somit fan zwilchen Nr. 2 und 3 nur ein Heiner Zeitraum liegen. 
Aus Nr. 4 jchen wir dann fogleih, daß Arnim in ber leider fehlenden Ant» 
wort erflärt oder, wollen wir licher jagen, vorgegeben hat, er fünne fidh in das 
„verdunfelte Schreiben”, das Thurn an Graf Trela gerichtet habe, nicht finden. 
Der Graf wiederholt daher den Inhalt von Nr. 3 und erwidert, Trela, „den 
c8 angeht“, werde fich wohl erinnern und willen, mwa8 er von ihm gewollt 
babe. Basfelbe jagt er nody einmal in cinem Sag, der allerding® fo, wie 
ihn Gaedele gibt, ganz unverftändlich fft; lieft man aber ftatt „Prag“ „Brag” 
und ftatt „aber ihmen” „oder [ader?) ihnen“, fo tit er bi8 auf die forrupie 
Snterpunktion ganz deutlich und jagt ganz baßielbe wie ber Iegte Sat in Nr. 3. 
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und in diefen Tagen in Dresden eingetroffen war? Thurn, der 
legtere8 meldet, erklärt fi) wenigitens da3 ihn überrafchende 
Ereignig — denn der Herzog habe ftet3 jehr intim mit Wallen- 
ftein geftanden — daraus, daß er der Überbringer von Friedens 
anträgen jei!). Das entipricht der Stellung, welche Franz Albrecht 
Ipäter in den Verhandlungen einnahm. War er aljo derjenige, 
der Arnim nach Außig einlud, fo würde und dag wieder in Die 
Richtung führen, der fi) unjere Kombinationen jchon mehrfach 
genähert haben. Ich glaube aber Hierfür jogar ein Zeugnis aus 
Arnim’3 eigener Feder anführen zu fönnen. E38 ijt wieder ein 
Brief au den Boitenburger Aften, denen wir fchon fo Werth- 
volles verdantten, an Wallenftein felbft, eigenhändiges, undatirtes 
Konzept und nicht ficher beitimmbar 2). Der General refapitulirt 
darin die Verhandlungen, welche der Herzog zur „Wiederbringung 
einer allgemeinen und ficheren Ruhe im heiligen Römijchen Reiche“ 
dreimal geführt habe: „zu Anfangs felbjten perfohnlich und her 
nach durch den Herrn Graf Tirtfa mit mir vertraulich fommuni- 
ciren lagen, ....entlich ferner auf erpreßen Befelig 3. Kay. May. 
mit mir geredet“. Um jeden Zweifel auszufchließen, worauf 
allein diefe Angaben fich beziehen können, lefen wir daneben die 
durchftrichenen Worte: „mit mir zu Kaunig geredet, durch den 
Heren Graf Tirgla widerholet undt entliche [fo] auf I. Kay. May. 
allergnedigiten Befehligt”. Aljo ift die an zweiter Stelle er- 
wähnte Konferenz (denn die dritte ijt die vom 21. Mai 1632) 
die zu Außig am 18. Januar. Und nun braucde ich nicht mehr 
mit der Anficht zurücdzubalten, daß wir bier drei Glieder einer 
Kette Haben, daß Wallenftein und Arnim in der That fchon im 
Beginn der böhmischen Erpedition Verhandlungen geführt haben, 
welche von denjenigen mit den Schweden und Emigranten ab- 
wichen, und daß der fächjifche General dem Nefidenten des Königs 


1) An Gustav Wdolf, Prag 19. Januar 1632 (Hild. Wr.5 ©.8): „Haldt 
nit darfier, da8 mic, mein geichöpf[flte Sedanfhen vorfhucren, da die RAR, fo 
ber Fürjt noch [jo] Dräßen nimbt, auf etwas anders al8 Zhr EChuerf. Dbl. 
zuem rieden zu disponiren angeridht ift, denn] man c8 mertlih aus den 
Discurfen verfthen than.” 

») Hrüheftend vom Juni 1632, vielleicht nody gar nicht aus biefem Jahre. 
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juchte den wanfenden Bundesgenofien durch Briefe und Gejandte 
jeftzuhalten. Neben dem Grafen Philipp Reinhard v. Solms, 
der Sich Wochen lang am Dresdener Hof aufhielt, finden wir 
nod) andere Agenten, darunter auch) Steinäder und Thurn. E8 
gelang ihnen, wie befannt, von der Storrefpondenz; zwijchen 
Wallenftein, Sparr und Arnim drei recht fompromittirende Stüde 
in die Hände zu befommen, welche nicht nur dem Kurfürften, 
der dabei von jeinem General hintergangen zu fein fchien, vor- 
gelegt, jondern aud) durch den Drud aller Welt befannt gemacht 
wurden. Hierbei halfen ihnen die jächjischen Gegner Arnim's, 
vor Andern der Kommandant von Prag, Freiherr v. Hofkirchen, der 
al3 ein djterreichifcher Emigrant an der Spite einer zahlreichen 
Bartet im Heer und Lund mit den Schweden |ympathifirte. 
Dennoch gelang es ihnen nicht, die Stellung des Höchitlomman- 
dDirenden zu erjchüttern; der Kurfürft gejtattete Arnim die Fort- 
führung der Verhandlung, und al® im Junt Sparr mit neuen, 
weitgehenden Anträgen und unbedingter Bollmadt kam, während 
das fächfiiche Heer in den meißniichen Winkel zujammengedrängt 
und von Wallenjtein’8 Macht von Böhmen und der Laufig ber 
umflammert war, da jchien Thurn und jeinen Freunden Die 
Gefahr des fächfischen Abfals auf'3 Höchite geitiegen, und fie 
bejtürmten den König, aus dem Süden berbeizufommen. 

Aus diefen Tagen haben wir einen Brief Thurn’8 an 
Gultav Adolf, der ihm den Stand der Dinge jchildert und 
feine Ankunft fordert‘). Zum Belege jchidt er einen für ihn 
beftimmten Bericht Hoffirchen’3 über die lebte Bejprechung 
Arnim’s und Sparr’3; und die „geheime Schreiben“ ift dem 
Grafen joeben, „heut Abent3 um 8 Uhr von Hern Kajdhin ain- 
gehändigt”, mithin, dürfen wir jagen, aus ©ottleuba, dem 
Quartier Hoffirchen’3, überbracht worden. Alfo war NRasin jeßt 
wie früher im Sinne Thurn’ thätig; er hat, wie danach feinem 
Zweifel unterliegt, mehr oder weniger um alle Minen und 
Gegenminen, welche fich die Parteien in diefen Monaten legten, 
gewußt, hat die Befürchtungen, welche die Emigranten wegen 





1) Dresden 15. Juni, Hild. Nr. 8. 
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thums beobachtet Hatte. Immerhin gibt doch Rasin zu, daf 
das Anerbieten vom König ausging, freilich mit einer Wendung, 
die in Anfnüpfung an das vorher Berichtete das Projekt als 
den bejonderen Wunjch Wallenftein’3 erfennen lafjen muß. 

Diefe Notiz, die früher in der Xuft fchwebte, Hat jeht eine 
Stüße erhalten durch den von Hildebrand publizirten Brief aus 
Rothenburg a. T. vom 27. September 1632 (Nr. 9)'). Adrejjat 
it der König von Schweden, Verfajjer, wie der Herausgeber 
angibt, Thurn. Hieran jedoch ließe fi) wohl noch zweifeln. 
Zunädjft nämlich ift die Handichrift nicht die feine, jondern 
die eine® Grafen v. Solms. Der Berfaffer entichuldigt fich 
zum Schluß, daß er die ?Feder nicht jelbjt geführt Habe: 
„Jo will mit diefem abbrechent zu allen ZTractaten Gottes milt- 
reihen Segen gewünjchet und mich underthenigft entfchuldiget 
haben, daß wegen meiner Leibsindispofition ich dieje® durch 
meinen Vettern undt Sohn, den Graven von Solms eigenhändig 
aufjegen, auch meinetiwegen underjchreiben lafien“. Da der 
Herausgeber von folder Unterjchrift nicht® mittheilt, auch zweifelt, 
ob mir Original oder Abfchrift vor ung Haben, jo fcheint c# 
mir zunächft willfürlih, Thurn für den Verfaffer zu halten, zu 
deifen Art der Inhalt nicht recht pafjen will; eher möchte ich 
Graf Philipp Reinhard v. Solms dafür nehmen, worin wir 
mit Rasin zufammentreffen würden, der offenbar diefen innigen 
Vertrauten de Königd an der genannten Stelle meint”). Der 
Schreiber wäre aljo deffen „Vetter und Sohn“, vielleicht Graf 
Sriedrih dv. Solms; von einer Berwandtichaft Thuin’S mit 
Solms ift mir wenigfteng nichts befannt. 

Anlaß zu dem Schreiben gab eine Äußerung des Königs, 
die wohl mündlich gefallen war, und zwar im Lager zu Winds- 
heim an der Aisch, in deijen Nähe Rothenburg liegt). Guftav 





1) Der von ihm citirte frühere Abdrud im Svenskt Krigshistoriskt 
Arkiv II Wr. 834 lag mir nicht vor. 

2) Sowie auch bei einer fpäteren Gelegenheit S. 32%. 

*) Das Lager war zu Windäheim vom 23. September biß 1. Oftober. 
Mittlerweile machte jedody Buftan Adolf einen Ausflug nad Nürnberg, wo er 
in der Kadıt zum 28. September eine Beiprechung mit Orenftierna hatte. Am 
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damit ihnen die Autorität undt Mittel verplieben, jegen diejenigeln], 
jo insfünftig den edlen Frieden brechen wolten, die Arma zu 
führen. Undt weil bey diefem lebten €. 8. M. außer allem 
Bweifel ihre Gedanfen werden gefaßt haben“ — fo bricht der 
Briefiteler ab und wünjdht „zu allen Zraktaten Gottes milt- 
reihen Segen“. Was Guftav Adolf ald Preis für Wallentein 
in’3 Auge gefaßt Hat — wer mag e8 fagen? Wir haben fein 
Net, die Xüde, die hier gelaffen wird, frei zu ergänzen, am 
allerwenigften aus der Notiz in dem Berichte Razin’s. Möglich, 
ja wohl wahricheinlih, daß e3 noch einmal dag Vizefönigthum 
von Böhmen gewejen ift: die Krone felbjt fchwerlich; denn daß 
König Friedrich im November fterben würde, konnte man jeßt 
jo wenig wiffen wie im vergangenen Herbit. 
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nommen, obwohl eine Definition des Worted „parlamentarifch“, 
die auf alle Eonftitutionellen Staaten paßt, zur Zeit nicht mög- 
lich ift und auch jchwerlich je möglich werden wird. 

‚Unter einem parlamentarifch regierten Staat verjteht man 
einen Staat, in dem die Regierung den politifchen Willen der 
jeweiligen Majorität de8 Parlaments zum Ausdrud bringt und 
zum Ausdrud zu bringen verpflichtet ft.“ So ungefähr lautet 
die Definition, die man von 99 Prozent Derer erhält, die jeden 
Tag das Wort im Munde führen und den geringften Zweifel 
daran, daß fie feine Bedeutung vollfommen verftehen, geradezu 
al3 eine Infulte anfehen würden. Und doch läßt fich mit diefer 
Definition wenig oder gar nicht? anfangen, weil nad) den Ders 
faffungen der verjchiedenen Staaten jomwohl „Die Regierung”, 
die den politischen Willen des Parlaments zum Ausdrud bringen 
fol, wie das „Parlament“, dejfen Willen zum Ausdrud gebracht 
werden joll, jehr verjchiedene Dinge find. Die Definition bleibt 
eine Formel ohne greifbaren Inhalt, wenn nicht in jedem einzelnen 
Sale genau feitgejtellt wird, was unter der „Regierung“ und 
unter dem „Parlament” zu verftehen fei, und zwar jowohl nad) 
dem Recht, wie nach der thatfächlichen Übung, da dieje fich feines- 
wegd immer deden !). 

Man braucht gar nicht über England, von dem wir das 
Wort und den Begriff nur entlehnt haben, hinauszugehen, um 
fi) von der Richtigkeit diefer Behauptung zu überzeugen ?). Der 
offizielle Ausdrud lautet: „His (Her) Majesty's Government“ 
und die verfajfunggrechtliche Doltrin entjpricht dem Ausdrud. 
In Wahrheit gibt e8 aber in England jchon längft nicht mehr 
eine Regierung des Königs (der Königin), fondern nur nod) eine 


1) Wohl in feinem anderen Staat ift das in fo außerordentlidem Maß 
der Fall, wie gerade in England. Wohl am fchärfiten wird diejed von NBagehot 
hervorgehoben und nicht zum geringften Theil beruht ber Werth feines Werkes 
über die englifche Verfafjung gerade darauf. 

2) Biclen fehr gebildeten Leuten ift e8 eine ganz unbelannte Thatfadye, 
daß die Entwidelung der parlamentarifchen Regierung nicht biß auf die Beiten 
der Magna Charta zurüddatirt, jondern erjt mit der Revolution von 1688 
ifren Anfang nimmt. 
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tion vom Parlament an das Volk, reip. „vom Parlament Wr. 1 
an das Parlament Nr. 2°) — darauf ijt die thatfächliche Macht 
der Srone in diejer Beziehung bejchränftt. Cine Vertretung des 
Parlaments ift der die Regierung bildende Auzjchuß mit Notb- 
wendigfeit iedod) nur injofern, al3 er aus Mitgliedern beider 
Häufer bejtehen muß. Inbetreff des Oberhaufes ift diejes Muß 
aber nur eine Stonjequenz davon, daß in ihm ebenjo wie in dem 
Unterhaufe nur Mitglieder das Necht aktiver Betheiligung an 
den Verhandlungen Haben ?) und mithin eine offizielle Vertretung 
der Negierungspolitif in denfelben nur möglich ift, wenn Mit- 
glieder des Haujes Mitglieder der Regierung find. Daß fie der 
Majorität des Haufes entnommen find, ilt dagegen nicht noth- 
wendig, und jogar nur möglich, wenn Hinfichtlich der zur Zeit 
maßgebenden Fragen die Majorität des Oberhaujes der Haupt- 
jahe nach auf demfelben Boden wie die Majorität des Unter- 
haujes fteht?). ntjcheidend ijt für den politiichen Charakter 


zeigt er jedoch) aud, wie die Krone noch immer bid auf einen gewiflen rad 
thatjächliche Freiheit der Wahl Hinfichtlich der Berfon des Premierd bat, wenn 
die dominirende Partei in fich zeriplittert ift, oder mehr ald zwei Parteien 
vorhanden find und feine von ihnen die abfolute Majorität hat. AInbetreff 
der übrigen Minijter fagt au Todd: „Nach neuerer Prarid herricht darüber 
Einverjtändnid, daß nur der Premier unmittelbar von der Krone gewählt 
wird. Er ift im eminenten Sinne de8 Königs Minifter, in den die Krone 
verfafjungsmäßig ihr Vertrauen feßt, und ihm ift da8 Redıit einzuräumen, 
natürlich vorbehaltlih der Genehmigung des Souveräns, feine Kollegen zu 
wählen.“ 2, 122 der Ahmann’jhen Überfegung der erften Huflage. 

) Bagehot (S. 231) fagt von dem Auflöfungsredht, daß er „the regula- 
ting wheel of our constitution“ nennt: „It does not impair the authority 
of Parliament as a species, but it impairs the power of the individual 
Parliament.“ Dem entjprechend Heibt e8 an einer anderen Stelle (8. 227): 
„The ultimate authority in the English Constitution is a newly-elected 
House of Commons.* — Die Krone Hat jedod) fowohl das Recht, wie die 
tbatjächlihe Möglichkeit, auch gegen Unterhaus und Sabinet die Auflöfung 
durchzufegen. Siehe, wa Lord Grey in feinem Essay on Parliamentary 
Government p. 5, 6 darüber jagt. 

») Der gejeglihe Vorjigende, der Lordfanzler, ift jedoch al& foldher nicht 
Mitglied und ift e8 auch wiederholt thatfächlich nicht gewefen. 

s) „Most of the Ministries for thirty years (1872 gefchrieben) have 
never possessed the confidence of the Lords.* Bagehot, S. XL. 
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verfuchte e8 fie aber in denen, die zur Beit den Angelpunft der 
Barteipolitit bildeten, jo erhob fich ein Sturm der Entrüjtung, 
vor dem es fich noch immer jchließlich gebeugt hat, weil e8 be= 
forgen mußte, daß feine Eriftenz der Einfag des Spieles werden 
würde. — In dem Haffifchen Lande des Barlamentarismus finden 
wir mithin nicht eine parlamentariiche Regierung, jondern eine 
Regierung des Volkshaujes der Legislative durch einen Ausfhuß 
des Parlaments im Namen des Monarchen !). 

Bedarf e8 nun fchon hier —, „in dem Lande deö eigeut- 
lichen Eorreften (!), fonftitutionellen Staatsfyftems“, wie fich der 
Abgeordnete Miquel im fonftituirenden Reichstage jehr charafte- 
riftiich augdrüdte?) — eines jo breiten Kommentar, um das 
Wort „parlamentarische Regierung“ in feiner rechtlichen und that- 
lächlichen Bedeutung richtig zu verftehen, ift da nicht a priori 
anzunehmen, daß der importirte fremdländijche Begriff fich bei 
etwas eindringenderer Prüfung als wenig brauchbar erweilen 
wird in Staaten, deren rechtliche und thatfächliche Verhältniffe 
in vielen Hinfichten im eigentlichen Sinn des Wortes wejentlich 


mn nn — 


nation, and when it is clear that the nation has made up its mind“ 
(S. XXVID. Ebenjo Todd 1, 43. 

1) „E83 handelt fich heute und fchon feit einem Jahrhundert nicht mehr 
um die Beforgnis eines Mipbrauhß der Staatdgewalt gegen die Majorität 
(bes Unterhaufes), jondern um die eines Mifbrauds der Staatögewalt durd 
die Majorität. Das Parlament, anftatt die Staatdverwaltung zu kontroliren 
und Minifter zur Verantwortung zu ziehen, ijt in wadlendem Maße jelbft 
‚regierender Körper‘ geworden. Seine Majorität Eontrofirt nicht mehr bie 
Reihöverwaltung, jondern beftimmt indireft durch feine Haltung die Verwalter 
jelbjt. Die unverändert fortbeftehende rechtliche Werantiwortlichkeit tritt fomit 
in den Hintergrund vor einer ‚politiichen‘ Verantwortlichleit, d. H. vor einem 
dur die Parteiverhältniffe des Unterhaufes bedingten Syitem be Minifter- 
wechjeld.”" Gneift, Das englifche Parlament in taufendjährigen Wandelungen, 
2. Aufl., ©. 322 f. Dabei ift jedoch ein Moment fcharf im Auge zu behalten, 
da8 auf dem SKontinent jehr häufig ganz überfehen wird. „Das englifche 
Unterhaus übt feine ‚Omnipotenz“ unter fchr befchränkenden Bedingungen — 
gebunden durch die beftebenden Gefeße und die common law.“ Nur „für bie 
Snitiative im Staat ift allerdings das Unterhaus der enticheibende Faftor ges 
worden”. Gneift, Das englifche Verwaltungsrecht 1 (2. Aufl.), 678. 

) Bezold, Materialien der deuten Neichöverfaflung 1, 641. 
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Bundesrath nach Zuitimmung des Reichdtages genehmigten Gejeße 
auszufertigen und zu verfündigen. Ob die Genehmigung des 
Bundesrath8 mit oder ohne die Zuftimmung Preußens erfolgt 
it, ift rechtlich völlig indifferent. 

Bekanntlich hat Fürft Bismard fogar die Eriftenz einer 
„NReichsregierung“ in Abrede gejtellt. Er jelbit hat jedoch wieder- 
holt den Ausdrud gebraucht und derjelbe wird jchwerlich das 
thatfächlich gewonnene Bürgerrecht je wieder verlieren, denn das 
Neich ift ein Staatliches Gebilde und Fein jtaatliches Gebilde kann 
ohne eine Regierung irgend welcher Art bejtehen, oder auch nur 
gedacht werden. In der Berfaflung findet fich aber das Wort 
nicht, und zwar mit gutem Grund, denn e8 wäre in der That 
nicht nur fchwer, Jondern geradezu unmöglich zu jagen, wer und 
was Ddieje Regierung ift, wenn aud) darüber fein Zweifel beftehen 
fann, daß nicht allein zur Zeit thatfächlidh, fondern aud) nach 
Abficht und Inhalt der Verfajjung der Reichsfanzler die mweient- 
lichfte Potenz in ihr ift. 

Läpt fih nun nicht einmal jagen, wer und was die Neich- 
regierung ift, wie jollte e8 da möglich jein, eine parlamentarijche 
Regierung im englischen Sinne einzuführen? Die Forderung 
ließe fich ja verjtehen, daß der Kaifer ftet3 einen Reichsfanzler 
ernennen müffe, deiien Politik fich im Einflange mit der Politik 
des jeweiligen NeichStages befinde, und an fich wäre das ja aud) 
ausführbar. Allein gewonnen wäre damit fchlechthin nichts, da 
der NReichsfanzler dieje Politif nur zum Ausdrud bringen Fönnte, 
wenn gleichzeitig der Bundesrath auf das Niveau des englischen 
Oberhaufes herabgedrüdt würde. Die Subftituirung eines Reichg- 
minifteriums für den Reichsfanzler würde daran nicht8 ändern. 
Die unüberwindlihe Schwierigkeit Tiegt in der Natur des Bundes- 
rathd. Die abjolute Vorausjegung einer parlamentarifchen 
Neichsregierung wäre die Medintifirung aller deutjchen Staaten 
mit Ausnahme PBreußens hinfichtlich aller ReichSangelegenheiten, 
d. h. dieje Forderung des „LXiberalismus“ Fönnte nur durch eine 
grundftürzende Revolution erfüllt werden. Eine parlamentarijche 
Neichgregierung bedeutet nicht die Fortbildung der Neichöver: 
faffung gemäß den Principien des „wahren Konftitutionalismugs“, 
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englifchen Sinne des Wortes einzuführen. Daß die große trans» 
atlantifche Republif nicht nur ein ebenfo gutes, jondern ein nod) 
weit befjeres Recht al3 England hat, fich einen Berfafjungsftaat 
zu nennen und diefer Verfaffungsftaat auf einem viel breiteren 
demofratifchen Grunde ruht, d. h. die Volfsherrichaft in ungleich 
höherem Grade als das recht eigentlich geitaltende Princip in 
feinem ganzen Aufbau erjcheint, kann niemand bejtreiten. Schliekt 
nun dieje Verfaffung grundfäglich eine parlamentarifche Regierung 
im engliihen Sinne aus, jo erhellt daraus, daß Konftitutiona- 
lismus, Parlamentarigmus und Liberalismus (rejp. Demokratie) 
nicht einander bedingende, gejchiweige denn jich dedfende Begriffe 
fein können. Freilich wird fich aus der Darlegung des ameri- 
fanifchen Syftems ergeben, daß es fich ebenfo wenig wie da8 
englifche einfach auf die deutichen Verhältniffe übertragen Täßt. 
E3 gilt eben nicht nur von der englilchen, jondern von allen 
Schablonen, daß fie um jo unbrauchbarer werden, je mehr die 
thatjächlichen Verhältniffe dort, wo die Schablone angewendet 
werden joll und woher jie entlehnt wird, verjchieden geartet find. 
Ob und wie weit das amerikanische Verfaffungsrecht uns zum 
Borbild dienen fann, ift jedoch in diejfer Abhandlung nicht zu 
erörtern, da fie eg überhaupt nicht mit der politischen Frage zu 
thbun bat, ob ein Ausbau der Neichsverfaffung und der Neichs- 
- inftitutionen im Sinne eines freiheitliden Konftitutionalismus 
wünjchenswerth ift und wie er bewerfitelligt iwerden fönnte. 


Art.I Sect. 1 der Bundesverfafjung lautet: „All legislative 
Powers herein granted shall be vested in a Congress of the 
United States, which shall consist of a Senate and a House 
of Representatives‘. Zu jedem gejeßgeberifchen Aft ift Die 
Stonkurrenz beider Häufer des Kongreifes erforderlich und beide 
haben — mit einer einzigen Ausnahme zu guniten de Pe- 
präfentantenhaujes, die fich jedoch al3 ein Vorrecht ohne jeden 
materiellen Werth erwiefen hat!) — die gleiche gejeßgeberifche 


!) Art. I Sect.7 81: „All Bills for raising Revenue shall originate 
in the House of Representatives.* Das Borredt, dad dem Repräfentanten- 
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große Staat ijt daher nicht in demjelben Verhältnis wie früher 
durch ihre gleiche Vertretung beeinträchtigt, da die Zahl ihrer 
Vertreter gegenüber der Gejfammtzahl der Senatoren weniger 
in’® Gewicht fällt. Dazu ift die Unbilligfeit, über die fich die 
großen Staaten beklagen fönnten, nicht nur in dem angegebenen 
Sinne thatjächlicd) geringer geworden, fondern jie würden jegt 
aud) weniger Ausjiht haben, für ihre auf diefelbe gegründeten 
Beichwerden geneigte® Gehör bei ihren Mitjtaaten zu finden. 
Die Stufenfolge in der Bevölferungsziffer ift eine zu allmähliche 
und verjchiebt fich dabei zum Theil zu beftändig und zu rafch, 
al® daß der ungeheure Abjtand zwifchen den beiden Enden in 
diejer Hinficht zur Geltung gebracht werden fünnte. An ich it 
e3 ja unftreitig jchlechthin abjurd, Delaware im Bundesftaat 
dag gleiche Gewicht einzuräumen, wie New York, aber man 
hat feine andere Wahl, ald beim Alten zu bleiben, oder für die 
Vertretung im Senat ebenjo wie für das NRepräfentantenhaus 
die Bevölferungszahl zu Grunde zu legen, und dabei würden 
— abgejehen von allem Anderen — drei Biertel der Staaten 
noch weniger ihre Rechnung zu finden glauben, al3 bei dem be- 
Itehenden Syitem, obwohl diejeg auch fie gegenüber den Tleinen 
Staaten verfürzt. Auch die großen Staaten haben aber noch 
nie aus den beftehenden Verhältniffen den Schluß gezogen, daß 
e3 in ihrem Interefje liegen würde, da8 Repräfentantenhaug 
über den Senat binauszubeben, weil fie in jenem nad 
ihrer Bevölferungszahl vertreten find. Daraus, daß ein Staat 
20 Repräfentanten bat, folgert jelbitverftändlih nicht, daß in 
jeder Abitimmung fein Gewicht auf der einen oder der anderen 
Seite mit 20 Stimmen zur Geltung fommt. Die Gejammt- 
bevölferung eine Staates als folche !) ift überhaupt nicht ver- 
treten. Die Nepräjentanten werden nach Diitriften gewählt. 
Die 20 fünnen daher gleich oder in jedem beliebigen anderen 
Verhältnis zwifchen den "verjchiedenen Parteien vertheilt jein, 
und das Stärfeverhältnis der Parteien in der Nepräfentation 





) Von ben fog. representatives at large — f. mein Staatörecht ber 
Bereinigten Staaten von Umerila ©. 43 Anm. 2 — kann bier abgefehen 
werden. 
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— auch nur jagen fann, welcher Bartei jeder Diftritt gehört, 
muß jchon ein bejonders lebhaftes Intereffe an der Politit nehmen 
oder ein außerordentliches Gedächtnis haben. Die Namen der 
beiden Bundessenatoren fennt dagegen jeder halbwüchfige Sunge, 
und zwar nicht nur, weil zwei Namen leichter zu behalten find 
al® 20 oder 30. Selbjt wenn die Senatoren nach ihrer perjön» 
lichen Bedeutung politische Nullen find, haben fie eine Eonfrete 
Geftult in dem Volksbawußtjein, weil fie die Vertreter des Staates 
iind. Staat und Bolf find aber nicht von einander zu trennende 
Begriffe, und die Senatoren haben daher, obwohl fie nicht von 
dem Rolfe, fondern von den Legislaturen gewählt werden, in 
dem Empfinden der Gejammtbevölferung weit mehr als Die 
Gefammtheit der Repräfentanten den Charakter von Vertretern 
des Volkes. WoHl hat e3 zu alleı Zeiten Repräjentanten ge- 
geben, die in dem Bolfsbewußtjein weit über die Statur eines 
Diftriftsvertreter8 hinausgewacdhlen waren. Ihre Wiederwahl 
ericheint al3 eine Ehrenpflicht des Diltriktes gegenüber dem ganzen ° 
Staat. Selbit ihre politiichen Gegner, die fie an der Wahlurne 
mit leidenjchaftlicher Energie befümpfen, find jtolz darauf, dat 
ihre glänzenden Namen an dem NRuhmeshimmel de Staates 
icheinen. Allein das beruht lediglich auf ihrer perfönlichen Größe. 
Die Senatoren dagegen find rechtlich joweit die Perfonififation 
des Staates in der Bundesregierung, daB fie jchlechtweg als 
Senatoren in dem Bolfsbewußtjein big auf einen gewilfen Grad 
zur Berfonififation der politiichen Ehre des Staates in derjelben 
geworden find. Das jpringt um jo mehr in die Augen und ift 
um jo eigenthümlicher, ald fie verjchiedenen Parteien oder gar 
beide der Bartei angehören fünnen, die zur Zeit jowohl in der 
Legislatur wie in der Bevölferung de3 Staates die Minderheit 
bildet. Zroß des oft von den Legislaturen erhobenen unbalt- 
baren Anfpruches auf ein Inftruftionsrecht ift die Thatjache, daß 
der Senator nicht mit Nothwendigfeit den jeweiligen politijchen 
Willen des Staates zum Ausdrud zu bringen hat, dem Volfe 
dermaßen in Fleifc) und Blut übergegangen, daß e3 gar nicht 
als etwag Auffälliges empfunden wird, wenn e3 nicht gefchieht. 
Die Empfindlichkeit dafür, daß er in anderen SHinfichten dem 
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toren ald eine Abjurdität niedergelacht werden, denn weder find 
die Wähler eine bevorrechtete Klaffe, noch vertreten die Sena- 
toren ein ariftofratiiches Sonderintereffe. Die fortjchreitende 
Radifalifirung der Demokratie hat der Vitalität des Senats 
nicht den geringjten Abbruch gethan und fann e8 auch in Zus 
funft nie thun, weil fie in feinerlei Beziehung zu dem füde- 
rativen Princip fteht, das in dem Senat feinen naturgemäßen 
Ausdrud gefunden bat. Die Nothwendigfeit der Aufrechterhal- 
tung des füderativen Principe it aber mit der Ausdehnung 
der Union gewachlen, und zwar um fo mehr, weil gleich- 
zeitig die thatlächlihe wie die rechtliche Nationalifirung der 
Union jtetig fortgefchritten it und auch immer weiter fort- 
ichreiten muß. 

Das wachlende PVerftändnis dafür ift die legte jegendreiche 
Frucht des Bürgerkrieged. Aus der volljtändigen Sicherjtellung 
der Einheit durch feine thatlächlichen Ergebniffe it folgerichtig 
eine Gefährdung der Freiheit durd) immer weitered Auswuchern 
der gejetgebenden Gewalt des Kongrefjeg erwachlen. Alle Wider- 
Itände, die diefer Tendenz entgegengejegt werden fünnten, würden 
fraglo3 nad) längerem oder fürzerem Kampf niedergeworfen werden, 
ivenn nicht in die Organtjation des Stongrefjes felbft ein Princip 
gelegt wäre, das wohl momentan von ihr überfluthet werden 
fan, Ichließlich aber fie immer wieder in ihr legitimes Bett 
zurücdzwingen muß. 

Das Zweilammersyjtem an fich reicht dazu nicht aus. Die 
abjolute Negative gegenüber dem BVBolfshaufe läßt fich nur bes 
haupten, wenn da8 andere Haus auf einer im eigentlichen Sinne 
des Wortes wejentlich verjchiedenen Bajis ruht und doch nicht 
eine fünftliche Schöpfung, jondern ein natürliches Produkt des 
gefchichtlich gewordenen Bolfsthumes ift und fich in dem ewigen 
3luß der Entwidelung diejen Charakter ganz unverfümmert zu 
erhalten vermag. Weil der Senat der Bereinigten Staaten 
diejen Anforderungen in vollem Umfang entjpricht, wird feine 
eigene Organijation nie den Tendenzen der Nationalifirung und 
Konfolidirung zum Opfer fallen, und folange dag nicht geichieht, 
fann das Repräjentantenhaus ihn weder rechtlich noch thatfächlich 
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Boltsherrichaft, das ift daS dem engliiden PBarlamentaris- 
mud und der PBerfafjung der Vereinigten Staaten gemeinjame 
Princip. In England aber ift die Volfäherrichaft das Ziel, 
nad) dem fich feit Iahrhunderten die gejchichtliche Entwidelung 
bewegt, während jie in den Vereinigten Staaten der Ausgangs- 
punkt der Berfallung it. Da nun England noch immer auf 
dem Wege nach diefem Ziel ift und fein Syitem parlamentari- 
Icher Kabinetsregierung den aktuellen Yujtänden, d. h. jomwohl 
den thatjächlichen VBerhältnifjen wie dem Denten, dem Empfinden 
und den Sitten des Volfes entipricht, folgert daraus unmittelbar, 
daß die Anmwendnng diejes Syitem3 auf die Vereinigten Staaten 
Ihlechtbin unmöglich fein muß. Der engliiche Parlamentarismus 
it das Produkt der fortichreitenden Transformation einer feudal- 
arijtofratiichen Monarchie in eine moderne Repräjentativdemofratie 
unter Beibehaltung der monardijchen Yorm mit einem Theil der 
ariftofratiichen Injtitutionen. Nur al3 hiftorisches Produkt läßt 
er fich verjtehen — nur weil er ein folches tft, entjpricht er den 
Bedürfniffen des englischen Staatslebeng, — und weil er ein 
folches ift, wird er in der Zukunft ebenjo wie in der VBergangen- 
beit Wandelungen mit der fortichreitenden Entwidelung durd;- 
zumachen haben. Seine Übertragung auf ein anderes Volfsthum 
muß mithin ein um fo gewagteres Experiment fein, je weniger 
die thutlächlichen Verhältniffe dejjelben und ihr gejchichtlicher 
Entwidelungsgang den englijchen entiprechen, und wo, wie in 
den Vereinigten Staaten, alle die gejchichtlichen und thatjäch- 
lichen Voraugjegungen fehlen, fann fie überhaupt nicht erfolgen. 
Das haben die Amerilaner — auch Diejenigen, welche, wie 
Wlerander Hantilton, die größte Berwunderung für die englifche 
Berfaffung hegten — von Anfang an erfannt und damit be 
wiejen, daß fie echte Schoffe vom edlen Mutterjtod feien und 
in ihrem politifchen Denfen und Wollen nicht auf einer Doltrin, 
Sondern auf den Thatfachen fußten. 

Nicht um die Menjchenrechte, Jondern um ihre Rechte als 
engliiche Unterthanen hatten die Kolonijten den Kampf geführt, 
der durch die kurzfichtige Politif Englands auf die Unabhängig- 
feit3erflärung binauglief. Lange hatte e8 gewährt, ehe es ihnen 
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Berhältniffen bezeichnete das Wort ‚Wolf‘ aber nicht einen ein- 
fachen Begriff. Die Souveränetät ruhte in der Gefammtheit 
ded amerilanijchen Volkes, aber nicht ala Bevölkerung des Unions- 
gebieted, jondern in feiner Gliederung al3 eigenrechtliche ftaat- 
liche Organifationen. Daraus ergaben fic) unmittelbar zwei Konfe- 
quenzen von entjcheidender Bedeutung für die uns befchäftigende 
stage. Eine Auftheilung der gefeggebenden Gewalt zwijchen der 
Exekutive und Legislative erjchien unzuläffig und die Legislative 
fonnte nicht nur aus Vertretern des Volkes ald Bevölferung 
beiteben. 

Saffen wir nun zunächit die legte Konjequenz in’3 Auge, 
jo erfennen wir auf den eriten Blid, daß die Annahme des 
Zweilammerjyftemg fich nicht nur aus Zmecdmäßigfeitägründen 
empfahl, jondern eine unabweisliche Nothwendigfeit war, jobald 
der Staatenbund der Konföderationzartifel in einen Bundesftaat 
verwandelt werden follte.e Das nationale Moment mußte feinen 
naturgemäßen Ausdrud in einem Bollshaufe finden und da8 
föderative in einer anderen Sammer, die aus Vertretern der 
Staaten ald Staaten zu bilden war. Da ferner der Bundes 
Staat nicht nur den Übergang vom Staatenbunde zum Einheits- 
itaat bilden, Jondern die bleibende Staatzforın jein follte, mußte 
fi) das nationale und das füderative Moment in der Legislative 
thunlichit die Wage halten. Das bedingte die bereits bejprochene 
Gleichrechtigkeit der beiden Kammern und die Annahme des Grund: 
fates, daß die Erzielung einer freien Übereinftimmung die abfolute 
Borausfegung dafür jei, ihren gejeßgeberiichen Willen zum Gefeh 
zu maden!). Daraus folgert nun aber weiter unmittelbar, day 


to prevent any other. The splitting of sovereignty into many parts 
amounts to there being no sovereign“ (©. 226 f.). 

1) In England liegt ein principieller Grund für die Gleichredhtigfeit 
der beiden Häufer nicht vor, da da House of Lords gar feinen oder dod 
nur einen jehr bedingten (— durd) die 28 irländifchen und die 16 fchottijchen 
representative peers —) Anfprud) darauf hat, eine repräfentative Kammer ge= 
nannt zu werden (f. Eufhing, Law and Practice of Legislative Assemblies 
8 802). E3 bedarf feiner fehr eindringenden Kenntnis der engliiden Geichichte, 
um zu erfennen, wie jehr daß Hinauswacdjen der Macht ded Unterhaufeß über 
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joll, aber nur den zur Zeit der Wahl und nicht den jeweiligen). 
Das Repräfentantenhaus wird auf zwei Jahre gewählt. Andert 
jich während diejer Zeit der Wille der Majorität der Wählerfchaft, 
ohne daß das Nepräfentantenhaus den Umjchwung der Anfichten 
mitmacht, fo fannn fie ihrem Willen nicht unmittelbar Geltung 
verjchaffen. Ein Appell an das Volk außer der von der Ber- 
faflung gejegten Frift in jedem zweiten Jahr Tann nicht jtatt- 
finden. Die Berfaffung fennt feine Auflöfung des Kongrefies 
oder eine3 der beiden Häujer. 

Da das felbjtverftändlich nicht auf ein Überfehen zurüdzu- 
führen fein fann, erhellt daraus ganz unzweifelhaft, daß die Ur- 
beber der Berfafjung jih in einen prinzipiellen Gegenjag zu der 
Marime habe ftellen wollen, daß der augenblidlihe Wille bes 
Volkes für die Gejeggebung maßgebend fein müfje. Die weiteren 
Beitimmungen hinfichtlich der Organijation des Senats beitätigen 
da® nicht nur, fondern fie zeigen, daß es für nöthig erachtet 
wurde, fich gegen die Möglichkeit einer folchen Ausdeutung bes 
Prinzips der Vollsjouveränetät vollitändig ficher zu jtellen. Die 
Senatoren werden auf jech3 Iahre gewählt und jedes zweite 
Sahr jcheidet ein Drittel der Senatoren aus. Ieder Kongreß 
übernimmt aljo für feine Legislaturperiode zwei Drittel der Mit- 
glieder de Senats der vorhergehenden, d. h. eine mehr alß ges 
nügende Zahl, um dem Willen der Majorität der Wahlberechtigten, 
wie er in den Wahlen zum NRepräfentantenhaufe zum Ausbrud 
gelangt ift, in Allem und Sedem eine unüberfteiglihe Schranfe 


ı) Im neuefter Zeit hat man im Stongreb für ein Berfafjungsamendement 
zu agitiren begonnen, durch da8 der Umtsaußtritt des Präfidenten vom 4. März 
auf Ende April verlegt würde. Im Repräfentantenhaufe ift eine Erweiterung 
biejed Antrages dahin vorgefchlagen worden, daß von 1889 ab die zweijährige 
Regislaturperiode am zweiten Dienftag im Januar beginnen foll. The Nation 
vom 3. März 1887, ©, 176, bemerkt dazu: „Another effect (of this change) 
would be, that the theory of members of the House ‚coming fresh from 
the people‘ would be put in practice by their taking their seats in two 
months after their election, to legislate upon the live issues upon which 
they were presumably elected, instead of waiting, as they do now, 
until December of the year following their election — thirteen months 
afterwards.“ 
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Cchranfen fehlen, die auch in den demofratijchiten Repräjentativ- 
monardhien fowie in NRepublifen von gemilchtem Charakter Die 
Eigenrechte de3 Souveräng und die politifchen Sonderrechte der 
Privilegirten bilden, ift e8 doppelt geboten, dem Einfluß enge 
Grenzen zu fegen, den momentane Stimmungen auf die Gejchide 
des Landes, joweit diejelben durch die Gejetgebung bedingt find, 
ausüben fünnen. 8 läßt fich aus den Quellen eine Überfülle 
von Belegen dafiir beibringen, daß die Urheber der Verfafjung 
bei allen den fraglichen Beitimmungen von diejer Erwägung 
geleitet worden find. Sie juchten e3 feinesweg3 zu verfchleiern, 
fondern Ientten vielmehr geflilfentlich die Aufmerktfamfeit darauf, 
daß fie mit ihrem PVerfaffungsentwurf das Anfinnen an das 
Bolf jtellten, grundfäglich und bleibend fich des Nechtes zu bes 
geben, feine augenblidlichen ISmpulje für den Staatswillen maß- 
gebend fein zu laffen. Mit vollem Perjtändnis für die Trag 
weite feines Schritte kam das Vol durch die Annahme der 
Berfafjung diejer Aufforderung nad), und noch nie ift ein ernfter 
. VBerjuch gemadht worden, an diefem großen ftaatsflugen Prinzip 
der Sonftitution zu rütteln. Wohl ift jchon in Leiten Hhöchiter 
Erregung von Demagogen und aud) von übereifrigen PBartei- 
gängern, die diefen Namen nicht verdienten, die von der erften 
franzöfifchen Nevolution jo furchtbar tlujtrirte Lehre gepredigt 
worden, daß das Bolf in dem Sinne über dem Gefeg und über 
der Verfafjung fteht, daß die Majorität der Stimmberedhtigten, 
wenn nicht gar der Bevölkerung fchlechtiveg, befugt jei, in jedem 
Augenblid zu verlangen, daß ihr Wille zum Gejeg erhoben werde, 
oder gar ihn Ddireft für Gejeg zu erklären. Allein e3 bat fich 
dabei faft immer nur um Einzelitaaten, rejp. Territorien , ge 
handelt, und jelbjt wenn der Streit fi) um nationale Angelegen- 
heiten drehte, hat man doch nie daran gedacdht, daß man die 
Stimmberedhtigten der ganzen Union wie in einen Topf zufammen- 
geworfen betrachten jolle und das, was ald der Wille der Ma- 
jorität diefer Mafje erjcheine, ald Gejeg anerkennen müfje; man 
it eben überhaupt nicht bi8 zum Denten über die Trage ge 
fommen, wie die Zehre, welcdye man predigte, verwirklicht werden 
jolle oder könne. Was die Bundesgejege und die Bundes- 
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lieben geftalten, aber ein Unjinn fann doc nie durch feinen 
Willen Sinn werden. Und ift ein PVolfawille, der jih aus den 
über eine Periode von jech8 Jahren erjtredenden Boltswillen 
zujammenfegt, nicht ein Unfinn? 

Die Antwort auf die Frage müßte natürlich bejahend lauten, 
wenn der Voltswille in der Gejeggebung zu unmittelbarem Aug- 
drud gelangte. Allein das geichieht nie. Das Volk gibt Feine 
Gejege, jondern der Kongreß macht fie fraft der ihm von dem 
Bolf in der Verfafiung verliehenen Befugnid. Das Voll madt 
die Gejeßgeber, aber ijt unbedingt der Herrichaft der Gejehe 
unterworfen, die von den ©ejetgebern fraft der von ihm erhal- 
tenen Befugnis gemacht werden. Die maßgebende Kraft feines 
gejeggeberiichen Willens erftredt fi) nur auf die Bildung des 
Träger der in feinem Auftrage auszuübenden gejetgebenden 
Gewalt und dieje hat e3 jo zu ordnen beliebt, daß es ihn nie 
volljtändig und nur alle zwei Jahre zum Theil wechjeln kann, 
dann aber auch; dag NRepräjentantenhaus vollftändig und ein 
Drittel deg Senat neu gewählt werden müjjen. &3 findet aljo 
eine Kontinuität des gejeßgeberifchen Willens in der Hinficht 
ftatt, in der allein der gejeßgeberiiche Wille des Volkes unmit- 
telbar aktiv ift, und beabfichtigt wird durch dieje Kontinuität in 
den Träger der gejetgebenden Gewalt eine gewilje Kontinuität 
in der Gejeßgebung jicher zu ftellen. Dieier Zwed ift der lei- 
tende Gedanke bei Feitiegung der bejprochenen Beitimmungen 
über die Urgantjation des SKongrelje® und vornehmlich) des 
Senat3 gemwejen und er ift die grundjägliche Ausjchließung der 
Marime, in der das Syiten der parlamentarifchen Regierung 
im engliichen Sinne gipfelt. 

Die Thatlache der Souveränetät de3 VBolfes bedingte bei 
den gegebenen eigenartigen Berhältniffen, d. h. in Folge der 
füderativen Natur der Republik, eine Organijation des Trägers 
der gejetgebenden Gewalt, bei der dad Syfitem parlamentarifcher 
Regierung nicht beitehen fann, und diefelbe Thatjache beitimmte 
die Urheber der Berfaffung diejeg Syftem nicht zu wollen und 
Einrihtungen zu treffen, die in einem prinzipiellen Gegenjag zu 
demjelben ftehen. Das find die zwei Ergebniffe der biöherigen 
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das in materieller oder formeller Beziehung nicht der ihm in der 
Berfafiung verliehenen Bollmadt entipricht, nur die Form eines 
Gejekes, aber ijt nicht Gejeg, weil feine Gejehgebungsgemwalt 
lediglich eine delegirte ift. Für eine parlamentarifche Regierung 
it da fein Raum, denn c8 gibt überhaupt feine ‚Regierung‘, die 
einen Antheil an der Gejeßgebungsgewalt bat. In dem Sinne, 
wie in Staaten mit parlamentariihem Regierungsfyfteme, kann 
e3 mithin nie Konflikte zwijchen ‚Regierung‘ und Kongreß darüber 
geben, was das Gejet des Yandes fein fol; und aus dem gleichen 
Grunde, der Tolche Konflikte unmöglih madt, kann au das 
Bolf nicht als Richter zur Entjcheidung der Frage aufgerufen 
werden. Der Wille des Bolfes it ein für alle Mal, daß der 
verfafjungsmäßig feitzuftellende verfaffungsgemäße Wille des Kon- 
grejjes und nichts ala Ddiejer Gejeß fein fol. Mit anderen 
Worten: der Wille des Volkes ift ein für alle Mal: 1. daß fein 
Geje erlaffen wird, aljo der status quo beftehen bleibt, wenn 
nicht in der gegebenen Srage die von der Berfaffung geforderte 
Majorität in beiden Häujern de8 Kongrejjes den gleichen vers 
fafjungsgemäßen Beichluß faßt, und 2. daß jeder gleichlautende 
verfallungsgemäße Beichluß der von der Berfafjung geforderten 
Majorität in beiden Häufern des SKongrefje® das Gefe des 
Zandes, alfo unbedingt verbindlich für die ‚Regierung‘ ebenjowohl 
wie für das Volf jein fol. Dean kann daher jagen, daß die 
Vereinigten Staaten eine parlamentarijche Regierung nicht brauchen, 
weil von der Verfafjung die parlamentarifche Herrichaft aufge 
richtet ift, die in einem nach dem Nepräjentativigitem organifirten 
Staat die logiiche Konfequenz der Thatjache der Bolksfouder 
ränetät ijt!).. Dabei tft nur immer fcharf im Auge zu behalten, 

1) Bagehot, der freilich überhaupt draftifche Ausdrüde liebt, nennt den 
Kongreß „a debating society adhering to an executive* (©.26 f.). € ift 
ichiwer zu jagen, ob da8 Verfafjungsrecht oder die thatfädhlihen Berhältnifie 
in größerem und greller zu Xage liegendem Widerjprudy zu dicjer Bezeichnung 
ftehen. E83 kommt eben au ein jehr fcharfer und heller Kopf bißweilen zu 
ungeheuerlihen Schlußfolgerungen, wenn er fein Raifonnement lediglid auf 
eine Doltrin bafirt, und Bagehot’8 Presidential Government ift, wa8 bie 
Vereinigten Staaten anlangt, lediglich eine Doltrin, d. 5. c8 eziftirt nur in 
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in dem Falle unter Umständen das Volf darin zu finden vermag, 
daß das Prinzip der Bolfsjouveränetät trogdem zu Recht beiteht, 
das erhellt zur Genüge aus der Sejchichte Frankreich unter dem 
Konvent. Im der auf die Principien bafirten Organifation der 
Itaatlicden Gewalten und in den Bejtimmungen über die for- 
mellen und materiellen Bedingungen für die rechtsfräftige Aus- 
übung ihrer rejpeftiven Sunftionen muß die Sicherheit dafür 
gefuhht und gefunden werden, daß die thatjächliche Entwidelung 
ih) im Einklang und nicht im Widerjprucd mit den grundlies 
genden PBrinzipien der Verfaffung vollzieht. Die Art und Weife, 
wie der Philadelphia Konvent unter volliter Wahrung des Prin» 
zip8 und glüclichjter Anpaffung an die gegebenen thatlächlichen 
Verhältniffe diefen Erwägungen gerecht zu werden gewußt hat, 
ijt e8 mit in erjter Stelle, die ihm wohlbegründeten Anjpruc 
auf den Ruhm gibt, trog allen im Einzelnen zu machenden Auge 
jtellungen ein großartiges Meifterwerf der wahren Staatskunft 
geichaffen zu haben, die nicht für die Doftrin, jondern für das 
Leben arbeitet. 

So Stark auch die in der Organilation des Songrejje® ge- 
Ichaffenen Schugwehren gegen die Verwandlung der verfaflungs- 
mäßigen Kongreßherrichaft in die Kongreßherrichaft jchlechtiweg 
waren, die Urheber der Berfafjung erachteten fie doch nicht für 
ftarf genug und die Geichichte der Union tft reich an Beweijen 
für die Richtigkeit ihrer Anficht. Dem Träger der Erekutivgewalt 
it von der Berfaffung nicht nur dag Recht ertheilt, fondern die 
Pflicht auferlegt, der ftändige Beirath des Kongreffes Hinfichtlich 
feines Laffens wie feines Thun zu fein. Nöthigen fannn der 
Präjident den Kongreß nicht, au) nur das Geringite zu thun, 
aber er ijt verpflichtet, ihm vor dem ganzen Volf zu jagen, was 
jeiner Anficht nach eine gejetgeberifche Aktion des :Ktongreffes 
erheiiht. Und ebenfo wenig fann der Präfident ihn bindern, 
irgend ein Gefeß zu erlajfen, aber der Kongreß muß ihm alle 
jeine gejetgeberifchen Entjchließungen mit der trage übermitteln, 
ob er fie billige. 

Die letere Bejtimmung ift e&, die jo Häufig unflare und 
irrige Anfichten über die verfaflungsmäßige Stellung des Prä- 





100 9. v. Holft, 


aber einen Charafter bei, den e8 fraglos nach der Verfafiung 
nicht hat. Auf diefen unzutreffenden Ausdrud, der fich auch in 
der offiziellen Nechtsterminologie bleibend eingebürgert hat, jind 
die weitverbreiteten irrigen Anjchauungen in diejer hochwichtigen 
Stage zurüdzuführen. 

Der Präfident ift nicht unbedingt verpflichtet, fich darüber 
zu erklären, ob er die ihm gemäß der Verfaffung überniittelten 
Entfchließungen des Kongreifes billigt oder nicht billigt. Thut 
er e3 nicht, jo find fie von dem Augenblid an Gefeg, mit dem 
der zehnte Werktag nach ihrer Übermittelung abläuft, voraus: 
gefegt, daß der Kongreß fich nicht früher vertagt hat. (Art. 1, 
Sect. 7, $ 2.) Daß e3 Fälle gibt, in denen der Kongreß ohne 
jede Mitwirkung des Präfidenten Gejege erläßt, ift mithin un- 
beftreitbar. Hat ihm nun die Berfafjung überhaupt einen An 
theil an der gejeßgebenden Gewalt verliehen, jo hat jie e3 aljo 
ihm anheimgegeben, in jedem all darüber zu enticheiden, ob 
diefelbe nur von dem einen gejeggebenden Yaftor, dem Kongreß, 
oder den beiden gejeggebenden Faktoren zulammen, Kongreß und 
Präfident, ausgeübt werden jol. Daß die Verfaffung diejes 
beabfichtigt habe, tft offenbar fo unwahricheinlich, daß die Pflicht 
der Beweisführung nicht den Gegnern der Behauptung obliegen 
fann, jondern denen zugewiejen werden muß, die fie aufitellen. 
Daß der Kongreß immer jeine Entjchließungen Gejeß werden 
laffen fann, and) wenn der Präfident nicht billigt, ijt aber der 
direfte Beweis dafür, daß die augdrüdliche Erklärung der Ver: 
faffung, nach der „alle“ in ihr verliehenen legizlativen Befugnifje 
dem Kongreß gegeben find, buchjtäblich verftanden werden muß 
und das Necht der Billigung und Nichtbilligung nicht als ein 
Antheil des Präfidenten an der gejeßgebenden Gewalt aufgefaßt 
werden darf. 

Die Wirkungen des fog. ‚Veto‘ beichränfen fich auf Fol 
gended: 1. Der Kongreß muß auf Grundlage der vom PBräfi- 
denten erhobenen Einwendungen jeine Entjchließungen in Wieder: 
erwägung ziehen und zwar zunächft dasjenige Haus, in dem fie 
ihren Ur}prung genommen haben; 2. die abermalige Abftinnmung 
muß eine namentliche jein; 3. zur Annahme ift eine Zweibrittel- 
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erwarten, daß er fich auch in irgend einer Weije pofiitio müffe 
zur Geltung bringen laffen. Daß diejes der all fei, ift jedoch) 
noch nie behauptet worden. Nach diefer Richtung Hin ift jogar 
der Einfluß des Präfidenten auf die Gejeggebung ein außer: 
ordentlich geringer. Er ift verpflichtet, den Kongreß Bericht 
über die Lage des Landes zu erjtatten und auf Grund derjelben 
die ihm nothwendig oder zmedmäßig ericheinenden gejeßgeberijchen 
Maßnahmen zu empfehlen, und das it Alles, was er thun kann. 
Wird der Kongreß nicht durch fein eigene® Gewiflen oder durch 
die Öffentliche Meinung beitimmt, diefe Empfehlungen der gebüh- 
renden Prüfung zu unterwerfen, jo hindert ihn aber nichts, ein- 
fach) über fie jo zu jagen zur Tagesordnung überzugehen, und 
es ift ihm oft geradezu vorgeworfen worden, daß er fjehr geneigt 
jei, etwa Deswegen nicht zu thun, weil e8 vom Präfidenten 
empfohlen worden ift. 

E3 ift unjchwer einzujehen, daß diejes verfajjungsrechtliche 
Verhältnis an fi) eine parlamentarijche Regierung im englifchen 
Sinne geradezu zu einem Unding madjt. Der Präfident kann 
gar nicht in der Weile der Regierungen in den Eonjtitutionellen 
Staaten Europas eine pofitive Gejeggebungspolitif haben. In 
vielen von diejen hat die Volfsvertretung das Necht der gejeg- 
geberifchen Initiative erjt erhalten, nachdem fchon längere oder 
fürzere Zeit ihre Zuftimmung erforderlich war, um ein Gejeß zu 
Stande fommen zu lafjen, und die Regel ift noch immer, daß 
die gejeßgeberijche Initiative von der Regierung ergriffen wird !). 
Dem Präjidenten der Vereinigten Staaten dagegen ijt diefe ab- 
jolut vorenthalten. Er fann jich nicht einmal durd) feine Minifter 
an der Berathung über die Gejege betheiligen. Der Kongreß 
fann wohl von ihm und feinen Miniftern jede Ausfunit ver- 
langen, deren er zu bedürfen glaubt, aber diejfe wird fchriftlich 
ertheilt, oder — wenn da8 gefordert wird — vor einem Aus- 
hu in nicht öffentlicher Sigung und der Minijter Hat nur 
einfach Rede und Antwort zu ftehen wie ein vor dem Gericht 


1) Bei Geldbemwilligungen muß c8 fogar in England geichehen. „On 
common subjects any member can propose anything, but not on money 
— the minister only can propose to tax the people“ (Bagehot ©. 186). 
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zu einem Agenten desjelben degradirt worden und man hätte 
fit) durd) die Ausdehnung der Kongreßherrichaft noch weiter 
von der Grundvoraugjfegung des parlamentarifchen Regierung 
jyftems entfernt. 

Warum follen nun aber nicht in den Vereinigten Staaten 
ebenjo wie in der franzöfiichen Republik die Minijter dem Prinzip 
des Parlamentarimus unterworfen werden können, wenn fie da3- 
jelbe auch nicht direft auf den Präfidenten anwenden läht? Darf 
oder muß nicht gar aus der Beltimmung, daß ihre Ernennung 
der Genehmigung de3 Senats unterliegt, der Schluß gezogen 
werden, daß dieje von den Urhebern der Verfafjung beabfichtigt 
worden ijt? Und Hat nicht auch der Kongreß diejes Prinzip 
wenigftens bi8 auf einen gewiljen Grad durch) den Tenure of 
Office Act vom 2. März 1867 zur Geltung zu bringen gejucht? 
Denn wie die unmittelbare Veranlaftung zum Erlaß diejes Ge- 
jeßes jein Streit mit Andrew Johnjon über den Sriegsfefretär 
Stanton war, jo war auch fraglos jein wejentlichiter Zweck, 
- dem PBräfidenten der Majorität des Kongrejjes genehme Minifter 
dadurch aufzugwingen, daß man ihm ihre Entlaffung ohne Zu: 
ftimmung des Senat3 verbot '). Die von dem Kongreß beliebten 
Interpretationen der Verfaflung find jedoch feinesiwega immer 
zweifello3 richtig, weil ihm das ausjchliekliche Gejeßgebungsrecht 
verliehen worden it. Ob er in dielem Fall den Intentionen 
der Verfafjung gemäß gehandelt hatte, läßt jich Ichon daraus 
abnehmen, daß glei, nachdem Grant die Präfidentichaft anges 
treten hatte, die amitößigjten Beltimmungen durch ein neues 
Gefeß vom 5. April 1869 befeitigt wurden und vom leßten (49.) 
Kongreß feine vollftändige Aufhebung bejchloffen wurde 2). 





ı) „That the Secretaries of State, of the Treasury, of War, of the 
Navy, and of the Interior, the Postmaster-General, and the Attorney- 
General, shall hold their offices respectively for and during the term of 
the President by whom they may have been appointed and for one 
month thereafter, subject to removal by and with the advice and con- 
sent of the Senate* (Statutes at Large 14, 430). 

*) Von den Republilanern ftimmte freilih nur eine Minorität für 
diejelbe. 
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zu fragen, welche politiiche Partei im Senat überwiegt. Sie 
würden fich ebenfo wenig gegen den Geift wie gegen den Buch- 
ftaben der Berfafjung verjündigen, wenn fie gerade dDediegen 
einen Blauen wählten, weil die Grünen im Senat oder auch in 
beiden Häufern des Kongreifes das Heft in der Hand haben, 
und das „Veto“ Recht Schließt jeden Zweifel darüber aus, daß 
er jeinerjeit3 nach dem Geift wie nach dem Budjitaben der Ber: 
fafjung befugt ist, innerhalb der verfafiunggmäßigen Bethätigungg- 
Iphäre der Erefutive feine politifchen Überzeugungen gegenüber 
denen des Songrefjes zur Geltung zu bringen. Die Minijter 
aber find feine Gehilfen, denn von ihm jagt die Verfaflung: 
»The executive Power shall be vested in a President of 
the United States« (Art. II, Sect. 1, $ 1), und die Minifter 
nennt fie in der einzigen Sektion, in der fie ihrer fpeziell Er- 
wähnung tbut, »the principal Officer in each of the exe- 
cutive Departments« (Art. II, Sect. 2, $ 1). Soweit in der 
amtlichen Wirkjamfeit der Minister nach dem Buchjtaben und nad) 
dem Geift der Verfaffung die Bethätigung politifcher Überzeu- 
gungen nothiwendig oder mindejtens zuläflig ift, hat mithin fraglos 
der Präfident nach dem eilt der Berfaffung zu beanfpruchen, 
daß die Minifter fich in politifcher Übereinftimmung mit ihm 
befinden. Das ijt um jo zmweifellojer, ala die verfaffungsmäßige 
Herrichaft des Kongrefjes dadurd) nicht im Geringften gefährdet 
wird. 

Art. I, Sect. 8, $ 18 der Berjafjung lautet: »The Con- 
gress shall have Power to make all laws which shall be 
necessary and proper for carrying into Execution the fore- 
going Powers, and all other Powers vested by this Con- 
stitution in the Government of the United States, or in 
any Department or Officer thereof«. Der Kongreß hat e8 
aljo durch feine ausschließliche Gefeggebungsgewalt ganz in jeiner 
Hand, den Miniftern die engiten Grenzen zu ziehen hinfichtlich 
der legitimen amtlichen Bethätigung ihrer politifchen Überzeu- 
gungen. Kann er doc) jogar die Bewegungsfreiheit des Präfi- 
denten in hohem Grade verjchränfen, da diejer alle ihm von der 
Verfafjung verliehenen Befugniffe nur gemäß den Gefegen aus- 
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übermäcdhtigen Stellung des Stongrefjes innerhaib der Bundes- 
regierung liegt. 

Diefe Erhöhung der Macht des Stongrejje® üher das von 
der Verfaffung feitgeiegte Maß nach dem Prinzip des Barla- 
mentarismus auf Koften der Minister zu verlangen, it aber in 
gewifjer Hinficht ein noch größerer Widerfinn, al wenn es Direkt 
gegenüber dem PBräfidenten geichieht. Die Minifter haben über: 
haupt gar feine verfafjungsmäßigen, jondern lediglich gejeßliche 
Befugniffe. Hat jchon der Präfident, wie gezeigt worden, feinen 
Antheil an der Öcjeßgebungsgewalt, jo haben fie erit recht feinen. 
Sie haben aber auch nicht einmal, wie er, irgend einen ver: 
faflungsmäßigen Einfluß auf diefelbe.e Non einer pofitiven 
Gefeggebungspolitif in der Weife der Regierungen in den fon- 
jtitutionellen Staaten Europas fann aljo bei ihnen vollends feine 
Nede fein. Antbeil an der Gejeggebungsgewalt ift aber die that 
lächliche Vorausfegung der parlamentarifchen Regierung. Im 
der parlamentarijchen Mufterjade auch) das richtige Kleidungsftüd 
für Minifter zu finden, die nicht einmal den Schatten eines ver- 
fuflungsmäßigen Einfluffes auf die Gejeggebungsgewalt haben 
und in erfter Linie nur die ausführenden Organe des Willens 
eine Präfidenten fein jollen, der jelbit feinen Antheil an der 
Gefeßgebungsgewalt hat und darum feine pojitive Gejchgebungs- 
politik in dem angegebenen Sinne haben fann, ift mithin offenbar 
eine Abjurdität im Superlativ. 

Die Geichichte de Tenure of Office Act zeigt, daß die 
Amerifaner wohl in Zeiten höchiter politiicher Erregung dahin 
fommen fönnen, da3 bi® auf einen gewiflen Grad zu verfenien, 
aber jich bald wieder bewußt werden, welche Thorheit und wie 
gefährlih e3 ift, nad) diefer Richtung Hin eine Korrektur des 
zweifellojen Berfafjungsrecht3 durch) die Gejeggebung zu vers 
juden. Und das ift um fo bezeichnender, weil der Kongreß feit 
langer Zeit und mit immer bedrohlicherem Erfolg beittebt ist, 
zu feiner verfafjungsmäßigen Herrichaft auch nod) die Kongreß- 
regierung Dinzuzufügen. Das ilt das merkwürdige Ergebnis der 
jo eigenartigen thatjächlichen und rechtlichen Berhältniffe. Die 
Urheber der Lerfafjung müffen und wollen grundfäglic) das 
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den geringiten Antheil an der Gejebgebungsgewalt.e. Die gel- 
tenden Prinzipien des VBerfaffungsrechts blieben mithin in voller 
Kraft. Die theilmeife Annahme einer Snftitution des parlamene 
tarifchen NRegierungsiyitemd würde nur die Wahrjcheinlichkeit 
erhöhen, daß man der in der thatjächlichen Entwidelung hervor: 
getretenen Tendenz, immer weiter nach einer anderen Richtung 
bin abzutreiben, in Zukunft mit befferem Erfolg würde widers 
ftehen fünnen. 

Ob dieje Hoffnung fich verwirklichen würde, könnte nur die 
Erfahrung lehren. Die zwei Thatjachen frehen jedoch feit: das 
parlamentarische Regierungsigftem würde in den Vereinigten 
Staaten erjt möglich werden, wenn mit den geidhichtlich geiwor: 
denen thatjächlichen und rechtlichen Berhältniffen tabula rasa 
gemacht würde, und: die größten Mißjtände und Gefahren in 
dem politiichen Leben der Union erwachjlen aus der zwar nicht 
dem Buchitaben, aber doch dem Geift der Berfaffung zumider- 
laufenden Berbildung der Kongreßherrichaft in Stongreßregierung. 
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Neymond, Niehl. Für die Hiftorik ift an pofitiven Refultaten weitaus 
am fruchtbarften die Unterfuchung, die fi) mit Echlojjer beichäftigt, 
denn hier geht 2. daran, die eigentlihe Aufgabe der Gejdhicht!- 
wifienfchaft jelbit feftzuftellen. Indem er died in lebhafter Polemik 
gegen die „objeftive* Schule thut, findet er diefe Aufgabe in der Werth 
beurtheilung. 2. bezeichnet Echlofler eben deshalb als den „philo- 
fophifchen“ Hiftorifer, weil diejer den Gefchehniffen gegenüber in fo 
entjchiedener Weije ethifche Kritif geübt hat. X. betont fehr fcharf 
den Bufammenhang zwifchen Schloffer und Kant; er fucht zu zeigen, 
wie bei der Schlofjer’schen Kritit da8 maßgebende Princip der fates 
gorifche Imperativ Kant’3 war, und wie fich die oft falfchen Urtheile 
Schlofjer’3 dadurd) erklären, daß er überall von einer abjoluten 
Kpentififation von Politit und Moral ausgeht. Direkte Bemeije 
dafür, daß Sclofjer’8 NRihtung wirflid durh Kant bejtimmend 
beeinflußt ift, hat L. nicht beizubringen vermocht ,. er hat fich begnügt, 
gewiffe Übereinftimmungen in den Spdeen beider zu Eennzeichnen. 
Hierbei dürfte num dody der Einfluß Kant’3 überichäßt fein. Durchaus 
nicht überall da, wo um die Wende des Sahrhundertd Gedanlen 
ausgefprochen werden, die an Kant’ihe Deduktionen erinnern, gehen 
diefelben auf Kant zurüd. Man muß doc nie vergefien, daß Sant 
bei aller Originalität der Beitrichtung jeinerfeit3 recht viel verdanft. 
So feinen mir aud) hier die Principien, die Echlofjer vertrat, 
viel eher Produkte der Aufklärung al8 der Kant’schen Philofophie. 
Bon dem einen wefentlihen Moment gibt died X. felbft zu; es ilt 
gerade eine KEigenthümlichfeit der Aufflärungsliteratur, daß ihre 
Vertreter zu allem, worüber fie fchreiben, entfchieden Stellung 
nehmen. Nicht anders verhält e3 ji) mit dem andern Gedanlen; 
auch die Soentifilation von Politit und Moral geht auf die Auf- 
Härung zurüd. Gerade bei dem größten Genie der Aufflärungs- 
periode, bei Friedrich den Großen, läßt fih im Antimacdhiavell 
dieje Auffaljung nachweifen; ebenfo würde e3 nicht jchmwer halten, 
zu zeigen, wie Lejling volllommen von ihr beherricht ift. Bereits 
von anderer Seite hat man &. nicht zugeftimmt, wenn er Schloffer 
al3 den Schüler Kant’3 darjtellte, und au) ich glaube nicht, daß 
diefe Auffaffung Echloffer gereht wird: diejer ift und bleibt ein 
Kind der Aufflärungsperiode. 

2. felbjt verwirft das Sclojferrihe Werthbeurtheilungsprincip 
ganz; er meint, ein abfoluter Maßjtab für die Werthfritit Lafje fi 
nicht finden, fondern verlangt Aufjuchen relativer Maßjtäbe. ALS 
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Die vierte Abhandlung, die im Anfchluß an Riehl fich gegen 
die Rulturgefchichte wendet, wird jomwohl bei Hiltorifern wie bei 
Kulturgefchichtlern auf Widerjtand ftoßen: bei legteren, weil fie die 
Geichichte nicht zu einem Trabanten der jet jo überjchwänglich ges 
priejenen Gentraljonne der Kulturgejchichte herabwürdigen lafjen will, 
bei eriteren, weil fie jener Bjeudo-Wifjenjchaft überhaupt noch eine 
jelbftändige Berechtigung zugefteht. In der Abgrenzung der ®e- 
ihichte gegen diejelbe gibt 2. eine Definition der Gejchichte, Die ich 
bier mittheilen will: „Die Gejhichte ift jene Erfahrungsmwiijenichaft, 
welche die auf unfere ftaatlidj-gejellfchaftlidden Zufjtände in bewußter 
Weife hinzielenden Handlungen der Menfchen nach allen ihren inneren 
und äußeren Gründen in zeitlicher Abfolge entwidelt und daritellt.“ 
Nacd) meiner Anjicht ift die Definition zu eng, denn e8 gibt aud) 
unbewußte, auf jene ftaatlihen Zuftände abzielende Handlungen, die 
die Gefhichte darftellen muß: jo wird man 3.38. auf die Entwidelung 
des Lehndwefend, auf dad Aufblühen der Städte die L’jche Definition 
nicht anwenden können; ich möchte aber den Hijtorifer jehen, der e8 
wagte, diefe beiden Punkte unberührt zu lafjeı. 

Am meijten eigene Gedanten von 2. bringt der legte Aufjag; 
wenn ich auch in feiner Weife mit diefen Ausführungen!) überein 
ftimme, fo febhe ich doch Hier von einer Rritif ab, da diejelbe zu weit 
führen würde. 2. polemifirt gegen die hergebrachte Eintheilung der 
Gefhichte in Alterthum, Mittelalter und Neuzeit, die er für durchaus 
unmiljenfchaftlich erllärt. Die natürliche Einheit, an welche die Ein- 
theilung anlnüpfen muß, it die Generation. Drei Generationen 
bilden eine in fi) gejchloffene Reihe, deren Glieder in einem engeren 
Bufammenhange mit einander ald mit Gliedern außer der Reihe ftehen. 
Da nun drei Generationen mit dem Sahrhundert zufammenfallen, 
jo ijt leßtere8 die natürliche Periode jür die Gejhicdhte. Die nädjlt 
höhere Einheit find dann dreimal drei Generationen, 300 Sabre. 
2. gibt zum Schluß eine kurze Charakteriftif der feit Chrifti Geburt 
verflojjenen dreihundertjährigen Perioden. 

Einige Worte no) über da8 Bud ald Ganze. Unitreitig be- 
zeichnet da3felbe einen mejentlidhen Schritt vorwärts in der hifto- 


__— 


ı) Bu tadeln ift da3 übergroße Selbftvertrauen, mit bem %. feine der 
Kritit Doch mande Blöße bietenden Ausführungen vorträgt; redet er doch ba» 
von, dab nad) 50 Jahren jeder Schulfnabe mit der Generationenrechnung 
ebenfo vertraut fein werde wie mit dem Metermaß. 
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weniger befannuten Rartieen der engliihen Geichichte entnommen Hınd. 
Tod wird aud der hiltoriihe Neuling, dem derartige Beziehungen 
nicht ganz gegenwärtig find, daS Buch nicht ohne großen Rupen leten. 

Zer Bf. gliedert jeinen Etoff in adıt Abjchnitte. Nady einer 
Einleitung über die Stellung und die Chliegenheiten des Proteitors 
der Geihichte jrricht er zunädjt über die Stellung der Geidhidhte 
innerhalb des Ganzen der Billenihaften: dann wendet er Tich zu 
den Schwierigleiten, die das hiltorifhe Studium jeiner Natur nad 
bietet: drittens handelt er von der Art und Bejchaftenheit der ge= 
fhichtlihden Glaubwürdigkeit ; viertend bejtimmt er den Begriif der 
primären Luellen; fünftens wendet er fi zu dem Unterjchied von 
Haffiihen und mittelalterlihen Autoren; fjedhitens redet er von den 
fubfidiären L.uellen (Tentinälern und Urkunden»; fiebentend geht er 
auf den Werth der modernen Gefhichtöichreibung für das Studium 
ein; endli beipridt er die Geographie ald Hüljswitjenichaft der 
Geichichte. 

Der Schwerpunkt der Ausrührungen 3.8 fällt in die Kapitel 
3—6. Nicht recht beiftimmen fann ich der Geringihägung, mit der 
3. von den Überrejten im Gegenfag zu den Zuellen fpridht, wie 
ji dies jchon in der Terminologie zeigt, indem erjtere al sub- 
sidiary, leßtere al3 original authorities bezeichnet werden. Wenn 
5. behauptet, man fönne nicht au3 den liberreften allein ohne Hülje 
der Gefchichtichreiber die Gefchichte Fennen lernen, jo bat die noch 
niemand bejtritten; zu lernen ijt nicht bloß aus den Urfunden, fondern 
aud) aus den Erzählungen, und folglidy find auch Diele zu berüd- 
fichtigen. Aber nicht minder gewiß ijt auch der Norzug der Über: 
teite, da in jeder, auch der primärften, Erzählung nicht die Thatjadje 
jelbjt, fondern der Eindrud, den fie auf den Erzähler gemadt hat, 
erjcheint: ich halte es daher für methodijch richtiger, die Überrejte voran= 
zuftellen. Anjprechend jind die Darlegungen %.'8 über den Begriff der 
primären Guellen, inden: er zeigt, wie eine mehrfudh abgeleitete Guelle 
doch für den modernen ‚zorjcher eine primäre werden fann. Gar nicht 
dagegen geht 5. ein auf die Ntegeln der Tuellenkritif, d. 5. auf die 
Methode, nad) der man den Werth ziveier ich widerfprechender Duellen 
zu beurtheilen bat; und in dem sehlen diejes Theil der Methobo= 
logie möchte ich einen der größten Mängel feined Buches erbliden; 
der jo jehr viel Enıppere Troyjen’sche Örundriß bietet hier ungleich 
mehr. Gewiß, daß die Duellenkritif in erfter Reihe durd) die Vraris 
erlernt werden will; aber ebenjo gewiß, daß c3 bejtimmte allgemein 
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Aber audy von dem, was %. über die Gefchichte felbit fagt, ift 
mande3 au für den Forfcher von Sntereffe. Hier ift abermals 
eine äußerft fonderbare Übereinftimmung nit Xorenz; wie diefer, fo 
tritt au %. auf’8 fchärffte ein für die Einheitlichkeit der Gejchicdhte 
und erllärt fich gegen eine Trennung einer alten und neueren Ges 
fhihte.e Man fcheint jept die bisherige Scheidung aljo durchaus 
aufheben zu wollen. Sc follte doc; meinen, e8 wäre nicht gar fo 
fchwer, den Nachweid zu führen, daß dad 18. und 19. Jahrhundert 
einerjeit3, daS 4. und 5. vordhriftliche andrerfeit$ nicht nur in Nebens 
Dingen, fondern wejentlid verjchieden waren; doch iit bier dazu 
natürlih nicht der Ort. Und bei diefen Ausführungen muß man 
allerdingd gegen %. einen fchiveren Vorwurf erheben — von dem 
Lorenz frei bleibt —: er fpricht von Dingen, mit denen er nicht ge= 
nügend vertraut ift. ingehend bewandert in der alten und mitt= 
leren Geihichte ift dies %. doch nicht in gleicher Weife in der 
neueren: alle feine Darlegungen zeigen, daß er bier jelbitändige 
Studien nicht getrieben hat; fo fchon allein die Behauptung, daß 
dad Studium der neueren Gefchicdhte leichter fei ald das der alten 
und mittleren; gewiß hat jede Periode ihre eigenen Schwierigkeiten, 
und abjolut betrachtet find diejelben gleich groß; wenn man aber 
Unterjchiede machen will, ilt offenbar die neuere Gejcdhichte jchmwieriger, 
einerjeit3 weil in ihr da Material jo unabjehbar wädjft, andrerfeit3 
weil bier nicht in derjelben Weife ji ein für allemal zutreffende 
Regeln geben lafjen al8 beim Altertum und Mittelalter. Übrigens 
jtehen wir mit unferem Urtheil über diefe Einfeitigkeit 3.’8 durch= 
au8 nicht vereinzelt da; die englifche Kritik hat ihn feine Antipathie 
gegen die neuere Gejchichte in viel fchärferer Weife vorgeworfen, als 
ed bier geichieht. 

Bon dem, was von fpäteren Ausführungen 5 ’3 noch ein ftärkeres 
Snterejje bietet, feien nur hervorgehoben feine Charalfteriftilen über 
neuere Hiltorifer: diejenigen über englifhe Sejchichtichreiber find 
meilt treffend, wenn aud) etwas gar zu fehr da8 Lobendiwerthe her 
audftreichend ; mwa3 er dagegen über die neuere deutiche Hiftorik jagt, 
it zum größten Theil verfehlt. Coll man fi) wundern oder ärgern 
über die von echtem engliihden Hodmuth zeugende Behauptung, daß 
der deutiche Hiftorifer die Freiltaaten in Griechenland und Stalien 
nie in gleiher Weife werde richtig würdigen können, wie der eng- 
lifche, fjchweizerifche, normwegifche, weil ihm die praftifche politische 
Erfahrung leßterer abgehe? Wa foll man dazu fagen, wenn %. 
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ftellung3mweife gibt der Heinen Abhandlung einen eigenen Reiz. Man 
wird Diefe englifche Kritit der deutfchen Gefchichtichreibung auch da 
mit Nußen lefen, wo man eine abweichende Anfiht bat. E.S. 


Jules Quicherat, Melanges d’archeologie et d’histoire. II. Ar- 
cheologie du moyen-age, me6moires et fragments r&unis par Robert de 
Lasteyrie. Paris, Alphonse Picard. 1886. 


Mehrere Schüler Yuled Duicherat’3 haben fich vereinigt, die 
Heinen Schriften ded Meifterd gruppenmweife gejammelt herauszugeben. 
Sie legen Damit nicht bloß von ihrer Pietät Zeugnid ab, fondern 
erit hiermit ermöglichen fie e8 den fernerjtehenden, von D.’8 gelehrter 
Thätigfeit ein zufammenbängendes Bild zu gewinnen. Die Zahl der 
von D. in Buchform heraudgegebenen Arbeiten ijt Elein, deito größer 
jene der in einer Menge von Beitichriften zeritreuten Abhandlungen, 
Miszellen, Rezenfionen, Denkichriften; die von U. Giry zufammen- 
geitellte Bibliographie verzeichnet nicht weniger ald 363 Nummern. 
DO. war fein Kleinigleitäträmer ; wa ihn verhindert hat, fein er- 
jtaunlich tätiges Gelehrtenleben mit einem großen zufanımenfafjenden 
Werke zu Erönen, war die Weite und Öroßartigfeit feiner Anfchauung. 
Shm Ichwebte die Gejchichte Zsranfreihg im Mittelalter al3 eine 
ZTotalität vor, in weldyer Politik, Wirthichaft, Wiifenichaft, Literatur, 
Kunjt die gleiche Aufmerkjamfeit heifchten. Auf jedem diejer Felder 
hat er fjelbjtändig gearbeitet. Der erite von U. ®iry herausgegebene 
Band der „Melanges* enthielt die Arbeiten über präbiftoriiche, 
feltifche und römifche Alterthümer; der jebt vorliegende ziveite, von 
R. de Lafteyrie bearbeitet, vereinigt die Fragmente zur Kunit- 
ardjänlogie de8 Mittelalters. 

So mohlbelannt aud, in Deutfhland DO. al3 Hijtoriker ift, fo 
unzureichend hat man von feinen Leiftungen als Kunfthiitoriter Notiz 
genommen. Leider! denn unjere Runfthijtorifer hätten viel Srrthlimer 
und viel langwierige Debatten fich erfparen können, hätten fie die 
Ihon 1850—53 veröffentlichten Unterjucdhungen „De l’architecture 
romane“ und „De l’ogive et de l’architecture dite ogivale“ gründ= 
li verarbeitet. Freilich hat auch unter den franzöjifhen DO. feiner 
Beit nicht den vollen Einfluß und die Werthihäßung erreicht, Die 
ihm gebührten. Al die Koryphäen gelten jenjeit3 der Wogefen, 
und gelten noch unbefchränkter bei und, Arcifje de Caumont und 
VBiollet le Duc. Beide find, al® Hiftorifer betrachtet, reine Dilet- 
tanten ; jener ein unfchuldiger und in feiner Weije felbjt ver- 
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fand man nur die eriten Kapitel vollendet, dazu eine Anzahl ziemlich 
fertig audgearbeiteter Yragmente. Sein Schüler und Nachfolger auf 
dem Lehrituhl der Ecole des chartes, Mobert de Lafteyrie, hat fi 
der fchwierigen Aufgabe unterzogen, da3 vorgefundene für den Drud 
zu bearbeiten. Unter dem Titel „Fragments inedits d’un cours 
d’arch&ologie* umfaßt e8 etwa ein Drittel de8 Banded. Die Dars 
ftellung begreift allein die Ardjiteltur und geht, leider nicht ohne 
Lüden, bi8 zum Ende der romanijchen Epoche. Angefdhlofien ift 
eine Unterfuhung über den Urfprung ded Sireuzrippengemölbeß, 
worin die überrafchende Hüypotheje ausgejprocdhyen wird, daß dieje 
Konjtruftiondform, die bisher für eine Erfindung, und zwar die 
wichtigite auf Eonftruftivem Gebiete, ded Mittelalter galt, jchon von 
den Alten — D. beanfprucdt dafür fpeziell den VBharus von Alerans 
dria und da8 Theater zu Heraclea in Bithynien — angewandt 
worden fei. Sch muß ed mir verfagen, auf die Erörterung Ddiefer 
und anderer einzelner Thefen bier näher einzugehen. Zu bemerfen 
ift, daß fie faft allein auf da3 franzöfifche Denkmälermaterial ge- 
gründet find, weshalb ihre Gültigkeit für die allgemeine Baugejchichte 
des Mittelalter8 — id; nenne namentlich D.’3 Definition des romanischen 
Stil8 — feine unanfehtbare ift. Volle Bewunderung zollen wir der 
Anordnung und Behandlung inı ganzen. Sie geben für die Methode 
alademischer Vorlefungen auf dDiefem Gebiete ein Deufter, defien Studium 
nicht dringend genug empfohlen werden kann. G. Dehio. 


Die Abfafjunggzeit der Synoptiihen Evangelien. Ein Nahmweiß aus Zus 
ftinus DMartyr von Ludwig Baul. Leipzig, 5. ®W. Srunow. 1887. 

Der Bf. meint gezeigt zu haben, daß Suftin feines unferer 
tanonifchen Evangelien gekannt bat, und er fchließt an diefed Er- 
gebnig furzer Hand eine Ausführung über den Urjprung der fynoptie 
fen Evangelien, über die Reihenfolge, in der fie abgefaßt find 
u. j. mw. Dabei erfährt man, daß Marcion’d Evangelium älter ift 
al8 unfer Lucad (©. 49), daß unjer MarcuS da3 tendenziöfefte 
Evangelium ift, da ed alle Streitobjefte gewaltfam au8 dem Wege 
geichafit habe (3. 3. die ®eburt au8 der Jungfrau), daß Suftin 
ein BetrudsEvangelium benußt habe, wmwelcdhe8 die Örundlage des 
Hebräer-Evangeliums jei, daß das Hebräer-Evangelium nicht vor den 
Beiten Trajan’8 entjtanden fei, und manches Andere. Dabei folgt 
der Bf. theild Gredner, theild Baur. Bon dem Allen, was jeit den 
Tagen diefer Gelehrten über Juftin und die Evangelien gejchrieben 
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die Geihidhte der monophyfitifchen Streitigkeiten und FZundgruben 
von Fragmenten älterer verlorener Kirchenjdhriftiteller wohl erfannt 
war, mit denen bisher aber nody niemand fich eingehender befchäftigt 
hatte, jo daß die verjchiedenen an diefe Schriften und ihren Ber 
fafjer jich anknüpfenden Tritifchen Fragen vollitändig ungelöft waren. 
Der Bf. der vorliegenden Schrift hat Sich diefer fchmwierigen und 
mübjeligen Arbeit unterzogen, und durch feine in derjelben nieder- 
gelegten jehr eingehenden und forgjamen, allerdings ziemlicd) weits 
fhweifigen Unterfuchhungen ein helleres Licht, als fi urjprünglid 
erivarten ließ, Darüber verbreitet. Er behandelt zunädjit die unter 
dem Namen des Leontiug befannten Schriften und weift durdy Zurüd- 
gehen auf die handfchriftliche Überlieferung und die Angaben der 
fpäteren byzantinischen Autoren fowie durch genauere Analyfe diefer 
Schriften felbjt nach, daß die tres libri adversus Nestorianos et 
Eutychianos wirflid von Leontius8 und zwar in der Beil zwifchen 
529 und 544 gefchrieben find, daß ebenfo die Epilysis oder adversus 
argumenta Severi und Die triginta capita adversus Severum von 
demjelben herrühren, daß dagegen die Schrift de sectis eine fpätere 
Bearbeitung einer oyolı« betitelten Schrift desfelben ift, auß welcher 
auch in den libri adversus Nestorianos und contra Monophysitas 
Brucftüde vorliegen. Über ten Bf. felbjt ergibt fi) aus Diejen 
Schriften nur, daß er eine gute theologische Bildung befejjen und 
daß er, nachdem er von neftorianischen Sugendirrthümern geheilt 
war, in der Zeit zwijchen 529 und 544 als eifriger Vertheidiger 
des Ghalcedonenje fchriftitelleriich thätig gemejen it. Dem Bf. 
gelingt e3 aber, indem er von der eigenthümlicdhen dogmatifchen 
Stellung audgeht, welde in diefen Schriften desjelben hervortritt, 
durch Icharffinnige Kombinationen zu ermitteln, daß derfelbe einer- 
feit3 identisch tft mit Leontius, dem Verwandten des PBatricius 
Vitalianus, einem der jog. jeyihifchen Möndjye, welche, nachdem fie 
während der Beit ded Schidma unter Kaijer Anaftafiug fid zu Rom 
gehalten, nach dem Siege der orthodoren Richtung unter Juftin 519 
sad Konftantinopel famen, um dort gegen die Bifchöfe ihrer Provinz 
Stkythien Anklage wegen Hinneigung zur nejtorianischen Keberei zu 
erheben, dort von dem Kaifer und den päpftlichen LZegaten abgemiejfen, 
nah Rom jich begaben, aber auch hier bei dem Bapfte Hormisdas 
nicht8 ausrichten fonnten, — andrerjeit3 mit demjenigen Leontiuß, 
welcher al3 Vertreter der paläjtinifchen Erenitenmönde an dem 531 
in Konftantinopel gehaltenen Religionggejpräd und der 536 ebenda= 
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merfungen, die literariichen Nachweife enthaltend, beigegeben, mweldye 
zeigen, ein wie audgedehnted Studium diefen Schilderungen und 
Betrachtungen zu Grunde liegt. F. Hirsch. 


Wegmeifer durch die Literatur der Urkundenfammlungen. Bon Hermann 
Dfterley. Zwei Theile. Berlin, ©. Reimer. 1885--1886. 

Ein Werl, da3 fi) zun eriten Mal einer jo fchwierigen aufs 
opfernden Aufgabe unterzieht, wie da3 vorliegende, ift jcyon um des 
Unternehmens willen mit Anertennung zu begrüßen; noch mehr, 
wenn die Ausführung im Ganzen dem nußgbringenden Biwed ent- 
Ipridt. 

Die Anordnung des Werfed verdient zumächft diefed Lob. Die 
Hauptkulturländer find in einzelnen Abteilungen behandelt, voran 
jedemal allgemeine Urkundenfammlungen und Handjcdhriftenverzeich- 
nijje, fodann verjchiedene fpeziellere (beides ohne bejtimmte Ordnung), 
endlich die einzelnen Kulturcentren (Territorien, Städte, Klöiter, 
Familienfiße 2c.) in unterjchied3lo8 alphabetifher Ordnung je mit 
den darauf bezüglihen Materialien, jo daß man dad zur Spe- 
zialgeichichte Gehörige überfihtlich beifjammen hat und cud) leicht 
auffinden kann. Als erfte Abtheilung find Sammlungen allgemeinjten 
Inhalts, jerner Formelbücher, Briefe, fowie da8 Material zu den 
Kreuzzügen vorausgefchidt. Theil I enthält außerdem das deutjche 
Reich; Theil II Frankreich, Stalien, Britannien, Skandinavien, Jberien, 
Slawen, Ungarn, Griechenland, Orient, und zwar fo, daß bei den 
eritgenannten vier Ländern Bollftändigfeit erjtrebt worden ift, 
während Vf. die Angaben über die anderen Länder nur ald anhang3s 
weife gegebene Überfichten betracdytet mwiffen will. Die Beitgrenze 
ift durchweg das Sahr 1500. Die rein rechtlichen und die firdhen- 
rehhtlihen Cammlungen hat Bf. prinzipiell audgejchlofjen, die engjte 
Lofal- und Berfonalgefhichte nur in gewiljen Grenzen berüdjichtigt, 
doch hat er andrerjeit3 den Begriff der Urkunden in weiteiter Aus- 
dehnung auf Urbarien, Rechnungsbücher, Nefrologien u. |. w. gelten 
lofien. Die Verzeichnung der Handichriften hätte Vf. vielleicht beifer 
fortgelaffen, da diejelbe der Natur der Sadhe nad fo lüdenhaft aus- 
fallen muß, daß der Nußen recht zweifelhaft ift. Im übrigen kann 
e3 bei einem erjten Verfud fo umfafjender Art nicht an einzelnen 
Lüden und Srrthüümern fehlen ; Wait (im Neuen Ardiv der Gefellichaft 
f. ältere deutfche Gejhhichtöfunde XI, 438 f.) und Steindorff (in den 
Ööttinger Gelehrten Anzeigen 1886 Nr. 22 ©. 890 ff.) haben dergl. 
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find, fondern daß fie dem Leer eine deutliche Vorftellung von den 
in ihr behandelten Schriftwerfen verjchafft. Die Inhaltsangaben der 
poetifchen und profaifchen Stüde find eingehend, die Eigenthümlidhfeit 
der Rompojition tritt überall hervor; der Bf. ift bemüht, befonders 
Diejenigen Stellen zu bezeichnen, welche entweder für die Rultur- 
gefhichte von Wichtigkeit find, oder in denen der nationale Charakter 
des Schriftitellerd in fcharfes Licht tritt. Bei den Gedichten findet 
fi) überall die Zahl der Strophen und Berfe angegeben, und die 
Metrit erfährt jorgfältige Beahtung. Um aus den vielen fefjelnden 
und belehrenden Abjchnitten einige herauszugreifen, jei vermwiefen 
auf Beomulf, Abbo Paris., Notker Balbulus, Hucbald, Ülfred, 
Effehard’8 Waltariuß, Hrotsvit, Rother, Gerbert, Liudprand und 
Widufind. Die bibliographifchen Angaben find nicht vollftändig aber 
ausreichend ; bei Abbo Baris. hätte wohl Sreeman’® Essay The early 
sieges of Paris Erwähnung verdient. Auch an kritifchen Bemerkungen 
läßt e8 E. nicht fehlen, und nicht wenige derfelben verdienen Auf- 
merljamfeit. ©&.330 verlegt er die Abfafjungszeit der Gesta Apollonü 
in eine fpätere Zeit al$ Dümmler, ©. 369 wird die Schrift Polyp- 
ticum oder Perpendiculum dem Bilcyof Abbu von Bercelli abge- 
fprodgen, ©. 466 findet fi) die Abfajjungszeit der Vita Kadroe auf 
982— 983 firirt. ©. 470 erflärt fi E. dagegen, dem Abt Johann 
bon Gorze die Vita Chrodegangi zuzufcdreiben. E83 ijt jedody un- 
richtig, wenn er ©. 106 bemerkt, daß in der Erklärung ded Mufpilli 
Schmeller und feine Nachfolger bi auf Zarnde (1866) irrigermweife 
in der Schilderung der legten Dinge eine Reminidzenz der germas 
nifhden Miythe des Weltbrandes gejehen hätten. Müllenhoff erklärt 
fi) in der erjten Ausgabe der Sprachdentmäler (1864) gegen dieje 
Auffaffung. — Ein Regifter (S. 521—529) fchließt den Band. 
Wilhelın Bernhardi. 


Die Entftehung der Pieudo-Kfidorifchen Yälfhungen in Le Dans. Ein 
Beitrag zur Löjung der Pjeudo- Zfidoriihen Yrage von Bernard Simfon. 
Keipzig, Dunder & Humblot. 1886. 

Der Df., der bereit3 in der Zeitjchrift für Kirchenrecht (21, 151 ff.) 
die Hhypotheje vertreten hat, die Bjeudo-Sftdorifchen Detretalen feien 
unter dem Bifchofe Aldrih in Le Mand entitanden, führt Ddiejelbe 
in vorliegender Monographie weiter aus. Er geiteht felbit, daß 
diefer Gedanke eigentlich nicht neu fei, indem fchon mehrere Gelehrte, 
namentlih Roth und Weizjäder, auf die vielen Berührungen der 
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rechte Erklärung zu finden vermag, wird die Frage zu beantworten 
jein, ob bei Benedilt und Pfeudo-Afidor die Kirche von Le Mans 
eine Nolle fpiele, rejp. ob die Haupttendenzen Pfeudo » Slidor'8 zu 
den Berhältniffen und Ereigniffen in Le Mand in befonderer Bes 
ziehung ftehen. Das Unklageverfahren gegen Bilchöfe, die Einrich- 
tung von Primatialftühlen u. a. fam bei der Fire von Le Mans 
nicht jonderfich in Betradjt. Die Vertreibung des Bifchofd Aldrid) 
(ettva 840) war ein vorübergehendes, vereinzelte® Ereignid, welches 
wohl eine Fälfhung wie die Dekretale Gregor’3 IV. hervorrufen 
tonnte, aber doch nicht einen fo umfafjenden Apparat, wie Benedikt’3 
Rapitularienfammlung, Pfeudo-Sfidor und die Capitula Angilramni. 
Die Verfertigung jo umfangreicher Fälfchyungen fcheint Ereignifje von 
weit größerer Tragweite ald Erflärungdgrund zu fordern. L. 


Le capitulaire de Kiersy - sur-Oise (877). Par E. Bourgeois. 
Etude sur l’etat et le regime politique de la societ# Carolingienne & la 
fin du IX siecle d’apr&s la legislation de Charles le Chauve. Paris, 
Hachette. 1885. | 


Das Gefeg, mweldhes Karl der Kahle 877 vor feinem lebten 
Zuge nad Stalien auf einer Reihdverfammlung zu Kierfy-fursDife 
zur Regelung von Verhältnijjen de3 Lehenswefend erließ, hat in der 
neueren franzöfifhen Hiftoriographie lange eine bedeutende Wolle 
gejpielt. Zahlreiche namhafte Geichichtfchreiber, Desmicheld, Michelet, 
Henri Martin u. A. betrachteten da&felbe geradezu ald ein Epoche 
niadhended Ereignis: die Karolingifhe Monardie dankt ab, indem 
fie die unbedingte Erblichkeit der Lehen anerkennt: auf den Trümmern 
ihrer Madjt erhebt jich die feudale Gewalt der großen Kronvafallen, 
und da3 Kapitulare von Kieriy ift die Urkunde, durch welche die 
neue feudale Verfafjung gejebmäßig Eonftituirt wird. 

In überaus eingehender Unterfuhhung zeigt Bourgeoiß, ein 
Schüler ded au in Deutjchland mohlbelannten Ernejt Laviffe und 
einer der zahlreichen jüngeren franzöfiihen Hiftorifer, die, in ber 
Ecole des hautes &tudes und in der Ecole normale sup6rieure ge- 
bildet, in der Methode ihrer Arbeiten ji dDurdjaus an die Vorbilder 
der neueren deutichen Fritiihen Gejchichtsforichung anfdhließen, das 
Serige jener weit verbreiteten Anficht. Nachdem er zunädjit bie 
bandfchriftliche Überlieferung de& Gefeged und feine formale ®e- 
ftaltung beiprochen hat, ftellt er ausführlid) die Gefchichte der Jahre 
876 und 877 dar und fommt im Anfang des 5. Abfchnittes feiner 
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ihrem Berufe treu bleiben, daß fie fi) in ganz traditioneller Spradje 
bewegen und diefe Ausdrudsweile aud) den Königen und weltlichen 
Bafallen zufchreiben. Wie die leteren wirklich) gedadjt Haben, welches 
die treibenden Beweggründe ihrer Handlungen geweien find, darauf 
ift au8 der Motivirung und Formulirung ihrer Erlafje, welche die 
geiftlihen Schreiber und Kanzleibeamten ihnen in den Mund legen, 
ein fiherer Schluß Teinesmegs zuläffig. E8 ift geradezu ein Unglüd 
für die richtige Erfenntnid der mittelalterlihen Gefchichte, daß unjere 
ganze Überlieferung eine fo einfeitig gefärbte ift, daß wir alle Dinge 
nur gleihjam unter einem Schleier von Weihraudjduft jehen: um 
jo mehr muß man auf der Hut fein, nit aud) die eigene Beurthei- 
Iung der Dinge durch denjelben trüben zu lafjen. 

Troß diefer Bedenfen — bei denen wir von Einzelheiten ganz 
abfehben — werden auch mir der Arbeit B.3 unfere Aner- 
fennung nicht verfagen. Sie ift ein mwerthvoller Beitrag zur älteren 
franzöfiihen Verfafjungsgefchichte, der im einzelnen unfere Kenntnis 
mebrfadh bereichert, und fie würde noch werthvoller jein, wenn B. 
niht über der ©ründlifeit der Forfhung gerade das etwas 
hätte zurüdtreten lafjen, was fonjt der Vorzug der Franzojen zu 
fein pflegt: Präzifion und Klarheit in der Daritellung und in der 
Zufammenfafjung feiner Ergebniffe. H. Bresslau. 


Borunterfuhungen zu einer Gejchichte des Bontififat® Wlerander’3 1. 
Bon Karl Adolf Feger. (Diff) Straßburg, 3. 9. Ed. Herb. 1887. 

Die vorliegende Schrift zerfällt in zwei Abfcynitte, deren erjter 
(S. 1—36) dag Papftwahldefret von 1059 behandelt. Indem der Bf. 
fi) vornehmlih an Scheffer-Boihorjt anjchließt, erklärt er doch in 
der Auslegung der befonderen Beftimmungen weder mit diefem nod) 
mit Örauert oder Martens übereinjtimmen zu können. Ohne über- 
zeugende Begründung hält er für nothmwendig, die Worte: mediante 
cancellario Longobardiae W(iberto), die in Scheffer-Boichorft’8 Text 
fehlen, in die Urkunde einzufügen, dann behauptet er weiter, daß e8 
fih in $4 um Beltimmungen über den Patriciat handele, obmohl, 
wie er jelbft zugeiteht, in dem ganzen Dekret der Patriciat mit feiner 
Eilbe erwähnt wird. Erjceinen diefe Erörterungen Tediglid; als 
Vermuthungen ohne thatfächliched Ergebnid, fo muß man dagegen 
zugejtehen, daß der Bf. Recht hat, wenn er da3 Berwürfnis zwifchen 
Reid und Kurie nit vom Erlaß diejes Defretes, fondern von der 
Belehnung der Normannen mit Süditalien durd) den Bapft ableitet. 
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muthed. Nachdem au) den Gedichten und Briefen von Lib. V—-VI 
im Einzelnen ihre Stellung zugewiefen, betrachtet der Bf. in einem 
befonderen Abjchnitt (S. 91—111) Lib. II und III, weldje von dem 
Schisma zwiihen Cadalus und Alexander II. handeln und wegen 
ihrer biftorifchen Unglaubwürdigfeit vielfad) angegriffen find. Der 
Bf. zeigt, Daß die bisherige Meinung, welche Lib. II und III als 
eine zufammenbängende gefchichtliche Darftellung anfah, irrig ift, daß 
vielmehr in ihnen drei zu verjchiedenen Zeiten verfaßte Streitfchriften _ 
von Benzo auf nidht gejchidte Weife zufammengefchweißt find. Die 
erfte Streitfchrift umfaßt die erften Kapitel de8 zweiten Buches und 
ift gegen Herzog Gottfried gerichtet, die zweite enthält Lib. III, 26 
bis zum Schluß und wendet fi) gegen Anno v. Köln, die dritte und 
fpätefte, zwifchen die beiden gejchobene, jchildert Benzo0’3 Reife nad 
Deutichland. Berüdfihtigt man diefe Entitehung, fo verjchwinden 
die hronologifchen Schwierigkeiten, die bi8 dahin eine Berwerthung 
Benz0’8 faft unmöglich madıten. Im fünften Abfchnitt (S. 111—129) 
befpricht 2. Benzo’3 ftaatSredhtliche und Kirchenpolitiihe Theorien. 
Seiner Meinung nad) ift der Bifchof von Alba eifriger und aufs 
richtiger Smperialijt, dem die Kirchenpolitil der Ottonen ald Mufter 
gilt, der insbefondere Dtto III. ald dad deal eines Kaifers betrachtet. 
Obwohl 2. feinesiwegd die Mängel Benzo’8 verfennt, madht er doc) 
mit Recht darauf aufmerkfam, daß Benzo Hunger, Krankheit und 
Noth für feine Überzeugung getragen, ohne von ihr abzumweidhen. — 
Den Schluß bildet ein Erfurd über da8 Leben des Bonizo von Gutri 
(S. 129—151). Ein Inder erhöht die Brauchbarfeit des Buches. 
Wilhelm Bernhardi. 


Die Gründung Aleffandriad. Bon Yrig Gräf. Ein Beitrag zur Ges 
ihichte ded Lombardenbundee. D. ©. u. 3. (Berl. Diff. 1887.) 

Nad) der Vita Alexandri hatte der Lombardenbund den Beihluß 
gefaßt, behuf3 gemeinjfamer Vertheidigung eine neue Stadt zu gründen, 
die den Namen Alerandria empfing. Der Pf. bemüht fi) nachzus 
weilen, daß die Auffaflung, Alerandria fei mit dem bemußten Zmwedk, 
al8 Bundesfeftung zu dienen, erbaut worden, mit den Nachrichten 
der wictigjten Uuellen unvereinbar fei. Vielmehr hätte eine Ans 
zahl Heinerer Gemeinden im PBiemontefifchen .fic) zufammengeichlofien, 
um die Bedrüdungen feitend der Markgrafen von Montferrat ab= 
wehren zu fünnen. Auf deflen Antrieb bejonderd verlangte Friedrich 
die Auflöfung der Stadt. WIE fie einer längeren Belagerung ald- 
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Auffallender mag erjcheinen, daß da3 Veröffentlichte jelbit in- 
bezug auf das Wiener Ardiv des DOrdend nur ald ein geringes 
Bruchftücd des thatjächlich VBorhandenen bezeichnet werden muß. Sn 
56 Käften find nad den Mittheilungen der Vorrede die Urchivalien 
aufgeftellt, aber nur von fieben Kälten hat der Inhalt in das vor- 
liegende Buch Aufnahme gefunden. Die Ardivalien find nämlid) 
größtentheild nad) ihrem Inhalte in Gruppen wie: Biographien der 
DOrdengritter, Ballei Ojterreih, Großlapitel, Codiced u. f. w. zu= 
jammengejtellt. &3 wäre alfo eine jehr zeitraubende und mühevolle 
Arbeit gemwejen, diejen ganzen Stoff in eine und Ddiejelbe, nämlich 
in hronologijche Ordnung zu bringen. Der Bf. hat fich daher darauf 
beijchräntt, jene Urkunden zu veröffentlichen, welche jchon im Archive 
felbft hronologifch geordnet find. 
| Die Unvollitändigfeit, welche infolge dejjen der Publikation als 

bervorjtechendfter Charafterzug anhaftet, ift gewiß zu beflagen; andrers 
feit8 muß man aber jchon dafür dankbar fein, daß überhaupt etwas 
bon den immer noch bedeutungsvollen Uuellen de8 Deutich-Ordend« 
Ardivs veröffentliht wurde. Der Bf. Hat der Kürze wegen die 
Negeitenforn gemählt, waS bei der großen Zahl der Urkunden nur 
zu billigen ift; doch hätte bei fchon gedrudten Urkunden eine nod) 
fürzere Fafjung de3 Regeited genügt, und geradezu ald Raumver- 
fhwendung muß e$ bezeichnet werden, daß bei jog. Trandfumpten 
nicht nur da3 ganze, mitunter jehr umfangreihe Negejt unter dem 
Datum, unter dem die Urkunde bejtätigt wurde, Wort für Wort 
wiederholt wird, fondern aud) an der Stelle, wo die Urkunde zum 
eriten Male erjcheint, im voraus alle Beftätigungen ausführlih an- 
geführt werden. Eine einfadye Verweifung wäre wohl hinreichend ge- 
wefen. Auch war e3 ganz überflüjjig, Urkunden, wie den St. Wenzeld- 
Bertrag von 1517, welche längjt befannt find und mit dem Deutjchen 
Orden in feinem nachmweisbaren Zufammenhang ftehen, bloß deshalb 
abzudruden, weil fi) zufällig eine Abfchrift derjelben au) im Deutfcdy- 
Ordeng-Ardid vorfindet. 

Berfuchen wir ed, den Nuten zu bezeichnen, den die Gefhicht3- 
wiffenschaft au dem Buche wird ziehen können, fo zerfällt in Diefer 
Hinfiht der Snhalt desjelben in zwei Theile, einen mehr allge- 
meinen, auf die Gefchichte, die Einrichtungen, Privilegien u. f. w. 
des DOrdend bezüglichen, weldyer fich befonderd au8 den Bullen und 
DBreven der Päpite zufammenfegt, und einen bejonderen, mehr lofal= 
geihichtlih wichtigen, welcher befonderd Güterfäufe, Schenkungen, 
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Ce poöme singulier a des sources inconnues; trogdem Hand Sadj8 
ausdrüdlich jagt: „Ein comedi und lieblicy gedicht, da® urjprünglich 
hat zugeriht Im Latein Philippus Meelancdhthon”; und die Angabe 
ber übrigen Quellen ebenfalld leicht zu finden ift. Die Beit von 
Belthen’8 Tod wird ©. 149 ald nicht genau beftimmbar angegeben, 
troßdem Barnde jchon vor drei Jahren nachgewiefen hat, daß Belthen 
1692 auf 1693 geftorben ift. (Zarnde, Ehriftian Reuter, ©. 464 f.). 
©. 97 belommen wir aud) wieder einmal zu hören, daß die unter 
dem Titel: Histrio Gallicus 1694 erfchienene Überfegung der Moliere’= 
fhen Komödien von Belthen herrührt (vgl. Creizenad, zur Ent- 
jtehungsgefchichte des neueren deutjchen Zuftfpiel8 [Halle 1879] ©.5). 
Ebenfo wird und Die Legende von der Verbrennung ded Hand 
Wurft durch die Neuber ©. 209 wieder aufgetifcht. — Sch glaube, 
daß e8 unnöthig ift, noch weitere Beifpiele anzuführen. 
Georg Ellinger. 


Die Wahl Wlbredht’3 II. zum römischen Könige. Bon Wilh. Alt- 
mann. Nebit einem Anhange, enthaltend Urkunden und Ultenftüde. Berlin, 
N. Gärtner. 1886. 


Da die bidher über die Wahl Albrecht’3 vorliegenden Nahridhten 
ganz mangelhaft waren, jo bat der Bf. der vorjtehenden erweiterten 
Dijjertationsfchrift alle ihm erreichbaren deutfchen Archive nach neuem 
Materiale durhforiht. Seine Bemühungen find nicht vergeblich 
gemwejen, er hat mehrere interejiante Stüde gefunden, die er aud) 
im Unbange mittheilt. ©leicywohl bleibt auch jet der wichtigite 
Punkt, inwieweit Friedrich I. von Brandenburg anfänglich Ausfichten 
auf die Krone gehabt hat, und weshalb und warn fid) feine Anhänger 
bis auf den Pfalzgrafen dem Ofterreicher Albrecht zugewandt haben, 
no unaufgellätt. Den Df. trifft deshalb feine Schuld. Er Hat 
forgfältig alle Nadhrichten verwerthet und macht überall fowohl auf 
da8 Neue, was er herausbringt, wie auf Das, was nod) dunfel bleibt, 
aufmerffam. Er dedt den ganzen Apparat feiner fleißigen und vers 
ftändigen Unterfuchhung dem Xefer auf. Namentlich hat er aud) die 
Hormalien der Wahlhandlung fehr genau dargeftellt. Sn dem Erfurd 
über die Glaubwürdigkeit Gundling’3 geht er in der Verurtheilung 
desfelben zu weit. Auch grobe Srrthümer darf man nit gleich als 
Fälfhung bezeichnen. E8 begegnet ihm aud), daß er ©. 13 nad) 
° Droyfen 1 (2. Aufl.), 470 eine Äußerung des Matthiad Döring bei 
Menden 3, 10, die nad dem Zufammenhange nur auf da8 Jahr 
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heimer’8; ihr hat fich der Vf. in wefentlichen angejchloffen; ich kann 
nicht finden, daß er neue Momente zur Beurtheilung Pirkheimer’8 
beigebradjt hat. 

Kann man fi nun mit der Gefammtauffafjung des Vf. im 
allgemeinen einverftanden erklären, jo muß man doch einzelne von 
ihm gezogene Folgerungen als fehr bedenklich bezeihnen. So wenn 
er ©. 37 ff. aud Pirkheimer’3 Apologie Reuchlind den Unterjchied 
zwifchen Yuther und Pirktheimer aufzeigen und auf Grund der Apo= 
logie darthun will, daß Pirfheimer für das Neligiöfe da3 tiefere 
Verjtändnis gefehlt Habe. Gegen feine Argumentation ift zunächft 
Tolgende3 zu bemerfen. Was die Kölner Dunfelmänner und ihren 
Anhang in den Augen der Humaniiten jo jämmerlidh erjcheinen 
ließ, war zunädft Died, daß den Kölnern jede wifjenfchaftliche 
Bildung abging. Die Karrifaturen foldher Geijtliden find in den 
Epistolae o. v. und in Era$mu3’ Emomium Moriae gezeidhnet. Wie 
fonnte man von einem Menfchen ein tiefere8 Durchdringen des 
Glauben? erwarten, deffen wifjenjchaftlidem Bedürfni® mit Dis- 
putationen über die albernften Süße genügt war; denn wenn 
Eradınu3 und die E. o. v. aud bei der Schilderung des wifjen- 
fchaftlihen Zreibend diefer Leute zmeifellod Ffarrifaturmäßig über- 
treiben, jo ift e3 andrerjeit3 ebenfo zmweijello®, daß die Grund» 
lagen der Schilderungen echt find. Gerade im Reudhlin’schen Streit 
hatte fich die wiljenjchaftliche Unfähigkeit der damaligen Geijtlichkeit 
auf’8 deutlichite gezeigt; jede wifjenjchaftliche Ausfage wurde, fobald 
fie der Geiftlichkeit unbequem war, von ihr ald Kekerei gebrand- 
markt und mit allen möglidhden Mitteln verfolgt und unterdrüdt. 
Lag e3 da in einer Apologie Reudhlin’3 nicht am nädjiten, auf diefen 
fhreienden Mißitand hinzumeifen und nad) diefer Seite hin eine 
durchgreifende Beljerung zu verlangen ? Alfo aus der Thatjache, daß 
Aerade in der Apologie Reuchlin’8 diefe Seite bejonderd herbor= 
gehoben ijt, läßt jidy nicht der Schluß ziehen, daß PBirkheimer jedes 
tiefere Verjtändnid der Religion gefehlt habe; eine folche Folgerung 
wäre ebenjo unrichtig, ald wenn man etwa dem ehrwürdigen Rudolf 
von Langen daß tiefere religiöje Verjtändnis abjprechen wollte, weil 
er beim Lejen der Thejen Yuther’3 ebenjalld zunäcdhft diefen Punft 
betonte: „Sebt nahet die Zeit, wo die Finfternid aus Kirche und 
Schule vertrieben wird und reine Latinität in die Schulen zurüd- 
fehrt.” Man fann daher Hagen zum Theil wenigftend zuftimmen, 
wenn er (a. a. OD. ©. 97) fagt, Pirfheimer entwidele hier fchon das 
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und deutfhe Bücher und Dokumente, welche lebtere freilich nur theil- 
weije gedrudt, jedoch öfter? benubt find. Mit diefem Material, ver- 
vervollftändigt durch einige nicht in holländifcher Spradye gejchriebene 
niederländifche Bücher und Dokumente, fann ein Yutor, der die 
Volitit der Großmäcte inbezug auf jene niederländiiche Frage 
ftudiren will, jo zienlich außlommen; er fol fi) nur nicht einbilden, 
er babe jeßt die Gejchichte jener Ereigniffe gejchrieben. Und eben 
das ift ed, was ich fat glaube, daß der Bf. ded vorliegenden, jonft 
anfpruchlofen und gar nicht verdienitlofen WVerfchend von ungefähr 
325 Kleinoktavjeiten geleiftet zu haben fich einbildet. Ein Franzoje 
bolländifher Abjtammung, der Urenfel eines infolge der preußifchen 
Offupation emigrirten Amfterdamer Regenten au3 der, urjprünglich 
Tordrecht angehörigen Yamilie de Witt, dazu, wenn wir nicht irren, 
ein Enkel Guizot’3, bat er in jenen Ereignifjen zunädjft der fran= 
zölifchen Politit nachgefpürt, dann audy der der anderen Mächte; 
außerdem bat er, foweit e3 mit feinen Quellen ging, den Vers 
lauf der Dinge innerhalb der Republif erforfcht bid zu der Ent- 
jheidung derjelben durch den Angriff der Preußen auf Holland. Und 
wenn legterer durchaus al3 Nebenjadye gilt, fann man damit zu« 
frieden fein und jelbjt die Vollftändigkeit de von ihm benubten 
gedrudten und ungedrudten Materiald loben. Hat jelbft ein ın 
jener Zeit und deflen Literatur fo bewanderter Kritifer, wie Herr 
Ehuquet (Revue Critique du 22. Novembre 1886) ihm nur die Nicht- 
benugung der Dentwürdigkeiten Maffenbadh’8 und jener des Generals 
Dumas vorgeworfen. Und wenn ich aud) einem Wutor, der vers 
fichert, im niederländifchen Reichardjiv und der gl. Bibliothel in 
Haag gearbeitet zu haben, meine Verwunderung ausjprecdhen muß, 
daß er die im Reichdardhiv aufbemahrten Kopien der Briefe der 
preußijchen und franzöfiichen Gefandten nicht benußt hat (d. h. bloß 
der mit der Boft abgefchidten, die im „Ichwarzen Kabinet“ der 
Generalitaaten kopirt wurden, die mit den Kurieren abgefchidten find 
natürlich nicht darunter), jo will id auch) nidht mit ihm darüber in’s 
Gericht gehen; hat er doch die franzöfifhen Briefe im Original in 
Paris benupt, und waren eben die preußifchen ihm vielleicht weniger 
interejjant. Allein Herr de Witt hat au die inneren Ungelegen- 
heiten der Nepublit hie und da mit einer gewijjen Breite und immer 
mit jo großer Ausführlichleit beijprochen, daß nıan nicht umhin kann, 
anzunehmen, er habe mehr gewollt ald bloß die diplomatische Aktion 
der Mächte und namentlich Frankreich8 befchreiben. Und dann fcheint 
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Und jo wie dem Wuslande jegt die wirklichen Zuftände Bulgariend 
unbelannt und wohl theilweife gleichgültig bleiben, man nur von 
ruffifhen und anderen Parteien hört, fo fragte man damal8 in der 
Welt wenig nad Patrioten oder Urangiften, aber wohl nad Fran: 
zofenfreunden und Barteigängern Englands und Preußend. 

Den zahlreichen diplomatiihen Winkelzügen, in welden man 
ih dann und wann faft ebenjo jchwierig zurechtfindet, al in dem 
Parteigezänt, folgt endlid 1787 die preußifche Intervention, herbei» 
geführt durd) die befannte Reife der Prinzeffin von Dranien und 
deren gewaltfame Unterbredung. Der kurze Feldzug der Preußen 
ift von de W. mit vielem Gefhid bejchrieben. Er Hat fi) dabei 
fajt ausfchließlich auf die Arbeiten von Pfau und von Trojchfe ge= 
ftüßt und wenn feine PDarjtellung aud die eines Laien ijt, fo ift 
diefelbe doch ziemlich vollftändig und Har. Schade nur, daß er 
nicht den 1787 überjchriebenen Auffag, welchen Herr Generallieute- 
nant Snoop im Sahre 1876 über diejed Thema in der niederlän 
difchen Zeitjchrift „de Gids“ hat erjcheinen Iajien, gefannt bat, in 
welchem die Arbeit von Trojchle eingehend befproden wird. Er 
hätte Viele8 namentlich über die niederländifchen Verbältniffe, be= 
fonder8 in der Armee, daraus lernen können. Sonit ift feine Dars 
ftellung al3 im großen Ganzen unparteiifch) und Har fehr zu loben. 
Und diefed Lob will ich feiner ganzen Tarftellung, jo weit fie den 
diplomatischen Krieg der Mächte zu fchulden den Zwed hat, nicht 
vorenthalten. Bei dem großen Mangel an Büchern über diejes 
Thema Tann felbit die oberflählihe und fomit ungenügende, nicht3 
Neued bietende Darftellung der Ereignijje innerhalb der Republit 
manchen Laien befriedigen. Wenn auch im Vorwort und Schluß der 
Bf. die heutigen Verhältniffe berührt und eine Art Mahnruf an die 
Niederländer und Franzofen erhebt, fo gibt fonft fein Bud, wie er 
ed im Anfang verjpricht, Geichichte und feine Volitif. Die vielen Aus 
Schweifungen und Anekdoten, die vielen Ungenauigkeiten von Namen 
u. |. w. wollen wir bier auf fich beruhen lafjen. Bei einer foldhen 
Arbeit darf man ed damit nicht zu genau nehmen. P.L.M. 


Geihichte Schlefiend. Bon EC. Srünhagen. UI. Biß zur Bereinigung 
mit Preußen (1527 — 1740). Mit cinem Bändchen Quellennadweijungen. 
Sorha, %. U. PBerthed. 1886. 

Der 2. Band umfaßt nur die zwei Sahrhunderte der öfter- 
reihijchen Zeit. Sie find zum allergrößten Theil mit den religiöfen 
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und verfiel wieder; die Beitrebungen der fpäteren Ferdinande ftießen 
fhon wegen ihrer Verknüpfung mit den kirchlichen Nealtionsplänen 
auf einen zwar feinesweg8 heroifchen, indes paljivdszähen Widerftand, 
der immerhin die Sympathie ded Lejerd zu gewinnen vermag, weil 
die Überlegenheit de& öfterreichifhen Staatögedantend in diefen 
Kämpfen — man Tann cd faum fo nennen — nie ftegreich und im=- 
ponirend jid) geltend madjt. Im allgemeinen fann man wohl fagen, 
daß die Haböburger in diefen Beftrebungen immerhin noch mehr 
Erfolg gehabt haben, ald in den Eirchlichen, wo alle ihre Mittel doch 
nicht ausreichten, da3 proteftantiihe Bewußtfein der Schlefier, aud) 
nach dem Berluft ihrer Kirchen in dem bei weitem größten Theile 
de Landes, zu unterdrüden. Wenn man in dem Charalter der, 
Schhlefier etwa$ Heldenhaftes fucht, fo Tann man ed no) am erften 
in den Leiden finden, die fie um ihre Glauben3 willen ausgejtanden 
haben. — Dem 2. Bande find mie dem 1. die Quellennad)- 
weifungen in einem befonderen Hefte beigegeben. Mkgf. 


Regeiten zur Ichlejiihen Geihichte. Namens des Vereins für Gefchichte 
und AltertHum Schlefiens herausgegeben von EC. Grünhbagen. Dritter Theil, 
zweite Hälfte Breslau, Zof. Mar & Co. 1886. 

Mit diefer Lieferung ift der 3. (1879 begonnene) Band der 
ichlefifchen Negejten abgejchlojien, der bid zum Jahre 1300 reicht. 
Wie der 2. Band nur 30, jo umfaßt der 3. Band nur 20 Jahre, 
derartig fchmwillt mit dem PVorrüden der Zeit dad Material an. 
Über Biel und Einridtung des Werkes ift nicht mehr nöthig zu 
reden; die Behandlungdmweife des Stoffes ift diejelbe geblieben. Daß 
dad Regifter nody) an Genauigkeit und Reichhaltigkeit gewonnen hat, 
it erjreulih. Bei dem Namen Bernhard ift einmal die Bezeichnung 
Neichäfrämer für Neichfrämer jtehen geblieben. Mkgf. 


sranz Salamon, lingarn im Zeitalter der ZTürfenherrichaft. Zn’8 
Deutiche übertragen von Yuftao Juränyi. Vom Berfafier autorifirte Ausgabe. 
Leipzig, 9. Hällel. 1887. 

lei der mittelalterlichen Gejchichte Athend war die Gefchichte 
des von den Türfen unterjocdhten Ungarn? lange Zeit Hindurdh von 
dichten Schleiern bededt. Prof. Salamon gebührt die Anertennung, 
diefes dunkle Blatt der ungarifhen Gejcdichte ald Erfter aufgehellt 
zu haben: ein angeficht3 des in lüdenhaftem und zerjtreutem Zus 
ftand übertommenen Duellenmaterial3 großes PBerdienft. Seinen 
mit großem Scarflinn gepaarten Forihungen gelang ed, mittels 
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faiferlich türfifchen Kammer unterworfen, nit nur nidht verlaflen 
wurden, fondern fi) einer bemerlendwerthen Blüthe erfreuten. Da= 
mald gewann die Gemarkung diejer Städte jene abnorm große Ausd- 
dehnung, welche noch heute das Antereffe der Beographen und Stati- 
ftiter auf fich zieht. Das 11. Kapitel erklärt den in vielfachem Gegenjaß 
wurzelnden Rafjenhaß der Eroberer und Unterworfenen, welche fid) 
abfolut nicht affimilirten. tyerner wird der wichtige Unterjchied 
zwifchen der türfifchen Sandjdhakvermwaltung und jener der ungarifchen 
Komitatdadminiftration eingehend erffärt, wobei der Bf. zu dem 
überrafchenden NRefultat gelangt, daß ed dem Komitat gelang, felbft 
in den unterjocdhten Theilen des Bezirk die ungarifche Jurisdiltion 
und Beitenerung aufrecht zu erhalten, wa8 dem PBatriotismus der 
ohnehin fchwer geprüften, nad) zwei Seiten fteuernden Hörigen ein 
glänzendes Beugniß außftellt. Sa, der ungarische Neichdtag korinte 
e8 wagen — und wir fennen nur jehr wenig Fälle von Überfchrei« 
tung diefed Gejeged —, jeden Ungarn, der ji) in einer prozefjualen 
Angelegenheit an den Kadi und nit an da8 ungarifche Gericht 
wandte, mit harten Strafen zu verfolgen. — Das 12. Kapitel be- 
leuchtet da8 jeltene Verhältniß, wie ed möglich war, daß ein Land 
zwei Herrichern gehordht habe. Wir werden in die fchwierigen 
diplomatifhen Verhandlungen mit der Pforte eingeweiht, melde 
nöthig waren, um den Sultan zur Anerlennung ded Beiteuerungs- 
rechte der ungarifhen Regierung auf dem unterworfenen Gebiete 
und zur Unerfennung der Steuerfreiheit der ungarifhen Adelicyen 
zu vermögen (1606). — „Der ungarifche Grundherr, defjen Verdienfte 
um Erhaltung der Staatöhoheit und Verhältnis zu feinen Leib: 
eigenen“: die bildet den Inhalt des 13. Kapiteld. Im vorlepten 
Abjchnitt wird Siebenbürgen? Berhältnid zur Pforte unter der 
Herridhaft einheimischer Fürjten erläutert, im legten (15.) Kapitel 
die Befreiung ded Landes vom Türfenjocd Furz flizzirt. — Im An 
bang werden zwei Dokumente mitgetheilt. Das erfte enthält die 
von den einzelnen Romitaten gelegentlich der Friedensverhandlungen 
im Sabre 1627 eingereidhten Gravamina, dag zweite Aftenftüc ver- 
breitet fich über die von den Türken verübten Gräuel während ber 
Kahre 1627—1642. 

Die Überfegung des H. Juränyi verdient, wenn man die Schwie- 
rigfeiten de8 Unternehmens erwägt, volle Lob. Der Ref. jchäßt fich 
glüklih, am Zuftandelommen der Überfegung einigen Antheil ges 
nommen zu haben. L. Mangold. 
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feinen Anträgen zum Sieg, denen fid) dann aud) die Magnaten- Tafel 
anfchloß. Die Steuer wurde für jedes bewohnte Haus auf 150 De 
nare fejtgefegt, movon 100 Denare der Leibeigene, 50 der adeliche 
Befiter beftreiten mußte. Den im Türlenhand befindlichen Gemein- 
den erließ der Reihätag nah alter Sitte die Hälfte der Steuer. 
Die Stände votirten ferner Gejehe betreff ftrengerer Kontrolle bei 
Eintreibung der Steuern; die Steuereinnehmer follten adeliche, durch 
den König ernannte Ungarn fein. Betreff der adelichen Sinjurrektion 
fam e8 zu feiner Einigung, obgleich Erzherzog Mar auf „Abkühlung“ 
der leicht erregbaren Stände in mannigfadher Weife bedadht war. 
Schlieplich jetten die Stände feit, daß der Adel zum perfönlfichen 
Waffendienft nur in dem Yall verpflichtet fei, wenn König Rudolf 
felber da3 Oberlommando übernehmen würde, wozu freilid Teine 
Ausfiht war. Am 11. März Iöfte fi der Neidhdtag auf, am 
17. erfolgte die Königliche Beitätigung der gefaßten Beichlüffe. 
Neihstag von Preßburg 1599, März bid April. — Der Zeldzug 
von 1598 war vom Glüd gekrönt worden. Pälffi und Schwarzen- 
berg eroberten Raab zurüd, während die fiebenbürgifchen Truppen 
das belagerte Großwardein entjchten. Der für den 5. März nad 
Preßburg berufene Reichdtag follte in erfter Neihe die Mittel zur 
Tortjegung des Krieges bewilligen. Die Stimmung der Oppofition 
unter Megyeri’3 Führerihaft war audy diesmal eine verbitterte, da 
da8 Land unter der zügellofen Soldateca und den vielen unge- 
rechten Erxekutionen jeitend der Hoflammer jhwer litt. Selbit das 
erzdeutfche und gutgefinnte Odenburg hatte feinem Vertreter eine 
lange Gravamina-Tijte mitgegeben. — Troß der fehr zahmen Er= 
Öffnungsrede des Erzherzogd Matthiad brach fogleidh der Sturm 
108. _ InSbefondere war e8 der Personalis regius 00, gegen den 
fih eine Hluth von heftigen Anklagen richtete. Meatthiad gab die 
durch die Faiferlichen Söldner verübten Brutalitäten zu, begnügte 
fih indeflen, auf deren Häupter den Zorn de3 Hinmel3 herabzu- 
rufen, womit fi) die Stände nicht zufrieden geben wollten. Endlich 
begann man dennoh die fachlichen Berhandlungen, au8 denen 
folgende Gejege hervorgingen. Die Stände verpflichteten fich, 
10000 Söldner anzumerben und für deren Gold durd eine Hau- 
tborfteuer (in der Höhe der leptbefchloffenen) zu forgen. Das An- 
fuchen betreff der adelichen Injurrektion wurde aud diedmal abge= 
lehnt; an deren Statt follte eine Fußtruppe von 3000 Mann auf- 
gejtellt werden, und zwar follten je 6 Bauernfamilien 1 Mann 
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Reihötag von Preßburg 1601, März. — Das Kahr 1600 war 
unter trüben Audfihten zu Ende gegangen. Das wichtige Kanizfa 
und der jüdweftlidhe Theil Ungarn’8 war in Türfenhände gerathen; 
Palifi und Schwarzenberg hatte der Tod Hinmweggerafft; jchlimme Nadh- 
richten über eine bevorjtehende große Altion der Türken ängftigten 
die Gemüther. Das Land felbft blutete au8 taufend Wunden. AU’ 
diefer Sammer rührte indeß König Rudolf nicht. Wergeblich fuchte 
ihn Matthiad aus feiner Lethargie zu rütteln; vergebens fchrieb er 
an ihn, daß, fall3 die böje Stimmung die ungariihen Stände über- 
mannen follte, nit nur Ungarn verloren jei, fondern auch die Erb- 
lande direft gefährdet würden. — Die Stimmung bei der Eröffnung 
des Neichdtag8 war eine den Verhältnifien entprechend ernfte. Zu 
dem hatte die Mafregelung Stephan’s JNEshäzy, der am lebten 
Neichdtag zur Oppofition gehalten, böje® Blut gemadt. Trobdem 
gelang e3 in einer von num an üblichen Weife, im Wege eined Sub- 
comite8, eine Verfitändigung zu erzielen. Die Stände bemwilligten 
die Steuer in der Höhe von 150 Denaren nad) jedem Hausthore, 
wozu außerdem der adelidhe Örundherr 50 Denare beitrug. Ebenfo 
bewilligten fie dag übliche Aufgebot auf einen Monat. Ferner wurde 
der Modu3 der Verproviantirung der zahlreihen renzfejtungen 
fejtgefeßt, desgleichen ftrenge Strafgefege gegen die Haidulen ftatuirt. 
Bemertendwerth erjcheint, Daß der Personalis regius bo in manchen 
Fragen mit der Oppofition ging. 

Den Schluß de3 Bandes (S. 547—614) bilden die Verhand- 
lungen der Ecoatijch-Jlavonifchen Theillandtage in den Kahren 1598 
bi8 1601. Während diefed Zeitraumes tagten 12 Zandtage unter 
dem Vorjig de Banus Fohann Draskovih. Den Ständen lag zu=- 
meift nur die Ausführung der Bejchlüffe ded ungarischen Reichdtages 
ob, fie befaßten fid aber außerdem nody mit Fragen der Landeß- 
vertheidigung (befonderd mit der Befeitigung der Kulpalinie).. An 
Klagen über die von der Kammer angeftrengten, ungeredhten Pro= 
zeffe mangelte e3 ferner auf diefen Landtagen ebenfowenig, wie auf 
dem Ungarifchen Reichstag. Charakteriftiich ift in diefer Beziehung 
die Erklärung der Hoflammer (S. 483), fie hoffe au einem oder 
zwei Strafprozeflen mehr Nußen zu ziehen, ald die Steuerjunme 
eined ganzen Jahres betrage! 


Monumenta Vaticana Hungariae. Acta legationis cardi- 
nalis Gentilis, 1307—1311. (Budapejt. Herausgegeben auf Koften 
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Hülfswiffenihaften. II. (1885. Budapeft. Verlag der Alademie.) 
Bon diefem mit außerordentlihem Sammelfleiß verjaßten Reper- 
torium erfdhien Band 2, welcher ald Ausbeute 28283 Auffäße 
anführt, welde in 919 Sahrgängen von 172 Beitjchriften zeritreut 
erjchienen. 

Codex diplomaticus Hungaricus Andegavensis. SHerauögegeben 
von Emrihd Nagy. IV. 1340—1346. — Enthält 380 Urkunden, 
Darunter inded nur wenige, welde für die Qandesgejhichte Bedeu 
tung bejißen. 

Gejhichte der Zazygen und Humanen von Stephan Gyärfä2. 
IV. (Budapeft. Sn Rommiffion bei Sserd. Pfeiffer... Dem Perfafler 
diejer groß angelegten und troß einzelner Srrthümer jehr verdienft- 
vollen Monographie, war e3 verfagt, dad Erjcheinen des vor= 
liegenden Bandes zu erleben. Wolfgang Szel bejurgte jtatt deö 
Berjtorbenen die Drudlegung. Der Band enthält zunädft 271 Ur= 
funden au3 der Zeit von 1300—1542, ferner die politiiche Gejhichte 
von 1542—1686 °). 

Geihidhte ded3 Szönyer Friedensfchlufjet. 1642. Qon Bela 
Moajlath. (Budapeit. Verlag der ungar. Afademie). Diefe auf 
urkundlidem Material beruhende Bublifation wirft auf die fFrieden3- 
verhandlungen, welche endlihd zum PBertrag von Szöny führten, 
helles Lit. Palatin Eszterhäzy febte dur, daß an Stelle Pet- 
tinger’3, ded Wiener Gejandten, der Ungar Andrea Sadenczy al3 
Gejandter nah Stambul und jpäter nad Komorn gefchhidt wurde. 
Shm gebührt der Lömenantheil de8 Erfolges der ungarifchen Diplo= 
matie. Bemerlenswerth it, daß die Protokolle der Komorner Ver= 
Handlungen in ungarischer Sprade verfaßt wurden. 


Alerander Szilägyi, Urkundenjammlung de3 Friedendvertrages 
von Linz, 1645. (Budapejt. Verlag der ungar. Akademie). Ein dem 
vorigen ähnliches Werl. Al Tag der Friedensunterzeichnung wird 
der 15. Dezember nadjgewiejen. 


Karl Szaböd, Alte ungarifche Bibliotdef. (Budapeft. Verlag 
der Akademie). Il. Repertorium der in Ungarn gedrudten, in nicht» 


1) Segen die Anficht Gyarfüag’, wonad die Kumanen ungariihen Ur: 
jprungs feien, hat Graf Geza Kıun in einer Abhandlung: „Über die Sprache 
und Nationalität der Kumanen (Verlag der ungar. Akademie 1885) den Nad- 
weis geführt, daß jie türkifcher Abitammung gemweien jeien. 
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Stephan Iväanyi, Der Militärgrenzdijtriit an der XTheiß. 
1686— 1750. (Budapeft. Aigner. Separatabdrud aud der Beit- 
Ihrift Hazänt. 

Wilhelm Lipp, Die Gräberfelder von Kejzthely. (Budapeft. 
Alademie). In prähiftorifcher und ardjänlogifcher Beziehung wertb- 
voll’). 

Sohann Reidzner, Das alte Szegedin. (Szegedin. Burger.) 
Bezieht ich in erfter Linie auf die Ereigniffe vor dem Ausbruch 
und während des Verlauf der Revolution von 1848. — rn einer 
„Hiltorifhe Studien“ betitelten Publikation feßt derjelbe Autor al3 
Sahr der Niederlafjung der Juden in Szegedin 1785 feit. 

Sohann Tarnay, 22 Briefe aud den Sahren 1842—1854. 
(„Abhandlungen des Auriften-Vereind*. Budapeit). Enthalten inter- 
eflante Streiflichter zur damaligen Zeitgejchichte, insbefonderd was 
die Öejehgebung betrifft. 


Auf dem Gebiet der Sirchengefchichte Ungarn? find mehrere 
erfreulide Erjcheinungen zu regiftriren. Vorerit da8 Werl von 
Qudwig Balicd, Geihichte der Fatholifhen Kirche in Ungarn. I. 
(Verlag des St. Stephan-Pereind. Budapeft.) Der erite Band diefes 
durch umfafjende Belefenheit und gute Duellenkritif einnehmenden 
Werted reiht nur bi8 zum Tode Ladißlaus’ I. Hierher gehört 
ferner: Nitolaus Nilles3, Symbolae ad illustrandam historiam 
ecclesiae orientalis in terris coronae S. Stephani. (Zwei Bände. 
Snndbrud 1885). — Ludwig Karlecz, Geihidhte der Sirchen- 
gemeinde und ded Schulwefend von Szolnot. (Erlau 1885.) Dem 
formlofen, ohne Literaturkenntniß gefchriebenen Werte verleihen nur 
die in den Tert eingeflochtenen Urkunden einigen Werth. — Sofeph 
Hört, Gefhidhte des evangeliichen Geniorat?® von Särod und 
Bemplen. (Rafchau, Selbftverlag.) Eine fehr tüdhtige Arbeit, welche 
ihr Material au8 den bi8 1614 reichenden PBrotofollen und Kirchen 
büchern fchöpft und bejonderd für die Zeit der Verfolgung der 
Proteitanten unter Leopold I. gute Nachrichten bietet. — Samuel 
Weber, Monographie der edangelijchen Kirchengemeinde Augsb. 


m m 


1) Deutich überjegt in der Ungarilchen Revue 1886, 1. u. 2. Heft. 
2) Vol. 9. 8. 56, 352. 536 und Hiitorifches Jahrbuch der Görreg.Wefell- 
ichaft 1886 S. 488. 
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Memoiren de Generald Rlapfa. I. (Budapeit. Franflin- 
Verein). Diefe werthvollen Beiträge zur Gejchichte des Tsreiheitd- 
fampfe8 und der Emigration reihen -bid zum Srimfrieg. Sn der 
Beilage find Briefe Ladislaus Teleky’3 abgedrudt!). 

Alte Rechnungsbüher ungariiher Städte. Herausgegeben von 
Ladislaud Fejerpataly. (Budapeft, Verlag der ungar. Alademie). 
Diefed Werk enthält I. Nechnungsbüder der Stadt Schemnig aus 
den Stahren 1364—-1408; II. jene der Stadt Preßburg 1364—1410; 
Ill. der Stadt Neufohl 1386—1399; IV. der Stadt Tyrnau 1394 
bi8 1455; V. der Stadt Ödenburg 1394—1455; VI. der Stadt 
Bartfeld 1418—1444; VII. endlich jene der Stadt Kremnit aus den 
Sahren 1423— 1450. — Da3 Bud, kann ald wahre Fundgrube für 
Die innere Gefchichte Ungarns betrachtet werben. Wir erhalten über 
die Bevölkerung, über die Steuern, über die verjchiedenen Münz- 
gattungen jener Beit, über die Preife, Handel und Induftrie mannig- 
fahe Aufflärung.. Sämmtlidje Urkunden find entweder in deutfcher 
oder lateinifcher Sprache verfaßt. Ein eingehended Vorwort und zahl» 
reiche Anmerkungen, Regiiter und Ander erleichtern den Gebraud). 

Sobann Mikulik, KM leinftädtiiches Leben in Ungarn. (Rofenau, 
Kovacs). Auch diefes Werk befchäftigt fi mit Fragen der Rultur- 
gefhichte. Bejonders ift e8 die Vergangenheit der Stadt Rofenau 
in den Jahren 1526—1715, welche der kürzlid in jungen Xlter 
veritorbene Autor zumeijt auf urfundlidem Material zu relonftruiren 
verfucht. Befonderd werthpoll ift Kapitel 2, welches fich auf die 
Montaninduftrie bezieht. Kapitel 3 jchildert die Handelsbeziehungen 
der Stadt bejonderd zu Polen und Schlefien. 

Sahrbudy deg hijtorifchen Vereind der Zipd. Nedigirt von 
Koloman Demkd. Enthält folgende Auffäße: Samuel Weber, 
Zur Geidichte der Stadt Bela. Ferner eine Biographie de8 bes 
tannten Hiftoriferd der Zipg, Karl Wagner. Endlid ein Reper- 
torium aller auf die Zip Bezug nehmenden älteren und neueren 
Werke. 

Bincenz Bunyitai, Die Gründer ded heutigen Großmwarbdein. 
(Budapejt, Verlag der Afademie). Handelt von den Bilchöfen aus 
der Zeit nad) Verjagung der Türken, aunäcjt von Benkovicd, Niko. 
Ejäky, Paul Forgah und Baron Ad. Patuhidh?). 


ı) Erfhienen 1887 (Züri) auch in deutfcher Überfegung. 
’) Bol. Ungar. Revue 1885 ©. 297. 
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aus der gleichzeitigen mündlichen Tradition und daß ferner einige 
Epifoden der Sage ungarifhen Urfprung3 feier. Eine endgültige 
Löfung diefer Frage ift nicht zu erwarten. — Sulius Balogh, 
Die nfurrektion vom Jahre 1809 und die franzöftfche Invafion im 
Eifenburger Komitat (Steinamanger). Eine zumeift auf ardhivalifchen 
Duellen berubende Darjtellung '). — Martin Hegyefi, Das Komitat 
Bihar im Jahre 1848—1849. (Großwardein-Hügel.) Ein Bruce 
jtüd au3 der in Vorbereitung befindlichen großen Monographie diejes 
Komitated. Bihar fpielte unter der Führung Eduard Bedthy’8 und 
jpäter ale Gig der Eentralregierung eine große Rolle. Nad; Nieders 
werfung de3 Aufitandes fahndete die Faiferliche Negierung in erfter 
Reihe nad) Beöthy, dem e3 aber mit Hülfe des Profefiord Sofeph 
Szigethy gelang, über Kecsfemet nad, dem Auslande zu entfliehen. 

Theodor Bauler, Gejdichte der Budapefter Univerfität. I. 
3. Heft. (Budapeft, Kilian). Da8 zuleßt erjcdhienene Heft Ddiefeß, 
aus der Tseder ded unlängft verftorbenen Yujtizminifterd® herrührenden 
Wertes behandelt den Beitraum von 1791—1806. Die Darftellung 
fchließt fi) enge an die Protokolle und amtlidden Berichte wie Er- 
lafje an. ALS interefjante Epifode erwähne ich die Unterfucdhung gegen 
den Brofeflor der Pbilofophie Deling, der fidy erfühnte, die Lehren 
Kant? vorzutragen. Die Profefforen Mitterpadjer und Schönwiesner 
Ipracdhen fich gegen Deling aus, während Kreil und Schedius für ihn 
eintraten. Da indefjen auch der Primas gegen Deling auftrat, ver= 
fügte die ungarijche Hoffanzlei dejfen Entlafjung. 

Graf Anton Szehen, Studien. (Verlag der Kisfaludi-Gefell- 
Ichaft. Budapeft.) Diefe „Studien“, welche fih in gleicher Weife 
durch vollendete Form und Beherrihung des Deateriald auszeichnen, 
enthalten folgende Ejjay’d: 1. ZTacitus. 2. Hiftorifhe Studien. 
Handeln über den Zufammenhang zwiichen der ungarijchen und der 
europäifhen Gejcichte während der lebten drei Sahrhunderte. 
3. Shalespeare. 4. Wellington. 5. Die Memoiren ded Grafen 
Balentin Edzterhäzy*). Geb. 1740; wurde franzöfiiher hberft, 
emigrirte 1789, ging al3 diplomatifcher Ugent der Prinzen nad) 





1) Wie aus den unlängit publizirten Memoiren des Herzog® dv. Broglie 
hervorgeht, begleitete derjelbe die franzöjifcdie Invafiondarmee in der Eigen- 
Ichaft eines Kommiljäre. 

2) Theilweije abgedrudt in Feuillet de Conches, Louis XVI., Marie 
Antoinette et Madame Elizabeth, 1866. 
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die eriten Spuren eines ReichStaged auf dem Näfosfeld bei Belt. — 
Nady dem Zode Andreas’ Ill. folgten Parteifehden und Bürger- 
friege, inmitten weldjer bejonderd die Ofener Bürgerfchaft fich lange 
energifch gegen den päpftlichen Kandidaten, Karl Robert von Anjou, 
wehrte (11. u. 12. Kap.). Unter Sarl Robert entwidelte fiy die 
Scheidung des Neltoratd vom eigentlihen Richteramt in Ofen. Der 
erftere wurde Burgvogt oder Kapitän von Ofen und al? joldyer vom 
König ernannt. Auch das Amt eined Ifener Sfammerrichterd und 
die Begründung der Münze reicht bi$ in diefe Zeit herauf. Die 
Herrichaft der Anjou war überhaupt für da3 Städtewejen jehr 
förderlid. Ludwig der Große hielt oft und gern in der Dfener 
Burg Hof. Kaifer Karl IV. hielt 1435 dafelbft feine Verlobung. 
Bon Ludwig erhielt Ofen auch jein Stapelreht, und Ultofen ein 
jtädtiicheS Privilegium. Dafelbit ftiftete Königin Elifabeth das in 
lofalbiftorifcher Beziehung wichtige Klarifinenklofter, da fortan die= 
jelbe Rolle jpielte, wie früher da8 im 13. Jahrhundert gegründete 
Nonnenklojter auf der Hajen= (jebt Margarethens)njel. Nad) Yud- 
wig’8 Zod erfolgten abermals innere Wirren. Während derjelben 
war die Dfener Burg Schauplah des Sturzed KHarl’3 des Kleinen. 
Sigismund ließ die Ofener Bürgerjchaft anfangs hart für ihre An= 
bänglichfeit an Karl büßen; fpäter jühnte er fid) indes mit der Stadt 
aus. Während feiner langen Regierung trat eine rejultatlofe demos 
fratiihe Bewegung der Zünfte gegen die Patrizierfamilien ein. 
Unter feiner Regierung emanzipirte fich ferner Peit von der Obers 
hoheit der Tfener Zeftungsftadt. Der erite Peter Richter (1413) hieß 
Pentet, war alfo wahrjcheinlich ein Ungar. 1390 gab e3 in Dfen 
den erften nachweisbaren Nationalitätenftreit zwifchen Deutichen und 
Ungarn inbetreff der Hauptlirdhe. In Ofen war da deutiche Element 
in übermwiegender Majorität, wie fchon die Namen der Richter be- 
weifen. 1439 fan e8 dann anläßlich der Ermordung eines ungari- 
Ihen Goldarbeiters zu einer offenen Fehde zwijchen den beiden Natio« 
nalitäten. König Albert verordnete jchließlid), daß dag NRichteramt 
in jedem Jahre abwecdjelnd von einem Deutjchen und einem Ungarn 
bekleidet werde. Die Stellen der Rathöherren theilte er gleichfalls 
zwilchen Ungarn und Deutjchen. Während de nad dem Tod Albert’3 
folgenden Bürgerfrieged hielten e3 die Deutfchen mit der Königin 
ElifabetH, die Ungarn mit Wladislaw I., wodurd) die Stadt und 
Umgebung viel Schaden litt. Im Sahre 1444 war Ofen Zeuge ded 
triunphalen Einzuges Wladidlaw’s I. und Kohann Hunyadi’3; allein 
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Löw und Sigismund Kulinyi, Die Juden in Szegedin. (Szegedin, 
Endrenyi.) — Zulius Qanczy, Über die Hiftorifche Methode. (Buda- 
pet, Rath.) Ein auf dem hiftorifchen Kongreß (1885) gehaltener Bor=- 
trag. — Sfidor Guzmicd, Tagebudh. Herausgegeben von Klaus 
Basdzari. (Raab.) Ein mwerthvoller Beitrag zur G®ejchichte des 
1830er Preßburger NReich8taged. — Alois BozHöty, Römijches Leben. 
(Budapeft, Rath.) Berubt auf Friedländer’8, 3. Zung’8 und Bender’$ 
Werken. — Auguft Trefort, Alademifche Gedädhtnisreden auf Thierd 
und Mignet'). — Andrea FKomäromy, Dad Leben und politiihe 
Wirken des Barons Georg Berenyi. (Budapeft, Athenäum.) Derjelbe 
hinterließ über feine Thätigfeit auf den Neichdtagen von 1634/35 und 
1637/38 ein Tagebucdy, weldjes die erbitterten Kämpfe und Bartei= 
fehden erfennen läßt. Über „De sede dominorum terrestrium“ ftritten 
fih die Stände jechd Tage hindurch vom Morgen bid zum Abend. — 
Ladisfaus Welerle, Das Grab Arpad’s. (Budapeit, Pallad - Ges 
jellichaft.) Neuerdings befchäftigen fi) einige Archäologen mit der 
Aufgabe, insbefondere nach den Angaben de3 anonymen Notar das 
Grab Arpad’s aufzufuhen. Vf. diefer Heinen Schrift vermuthet, 
daß die Alba Maria genannte Flirche, weldhe ji) angeblich über dem 
Grabe Arpad’8 erhob, füdlich von der Viltoria-Ziegelfabrit in Ofen 
geftanden bat. 


An der Sanımlung „Ungarischer Helicon“ (Preßburg, Stampfl) 
erfchienen im Berichtjahre folgende Hefte: Nikolaus Bethlen, der 
Hiltorifer (geft. 1716 zu Wien) von Wolfgang Deäf. Derjelbe gab 
aud) die Biographie Aurel Dezjewify’3 heraus. — Sofeph Szinnyei 
jun. bejchrieb da8 Leben der beiden Hiftoriter Michael Horväth und 
Ladislaus Szalay; Nlerander Szilägyi das von Gabriel Bethlen, 
Alerander Märki das von Matthias Corvinus. Den Lebenslauf Mar- 
tinuz31’3 jchilderte Samuel Barabäs, dad Leben ded Yürften von 
Siebenbürgen und jpäteren Bolenfönigd Stephan Bäthory: Ludwig 
Szädeczty. L. Mangold. 


1) Eind bei Kilian (Budapeft) aucd in deutiher und (im erlag ber 
Gazette de Hongrie) audy in franzöfifcher UÜberfegung ericdhienen. 
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ih im großen ganzen gerne bei, wenn ich aud jonft nit umbhin 
fann, hervorzuheben, wie fonderbar jened ftark polemijch gehaltene 
Vorwort abftiht gegen das fo merkwürdig ruhig und mit großer 
Objektivität gefchriebene Bud. Denn jene Objektivität, melde der 
neueren niederländifchen firchenhiftoriihen Schule, die fi nicht 
weniger der Gefchichte der Fatholifchen wie der protejtantifchen Weli- 
gion zumendet, fo fehr eigen ift, macht ja eines der herporragendften 
Verdienfte des Scheffer’fhen Buches auß. 

Doh nicht allein in der Objektivität, fondern au in dem 
benugten Material liegt da3 Verdienft diefer Arbeit. Allein auf 
den Alten und der Literatur der Zeit ift die Darftellung aufges 
baut in einer Vollftändigleit, welche auch nicht da8 Geringfte un 
benugt läßt; wir haben jet eine völlig beglaubigte Darlegung 
der geiftigen, oder befjer gejagt, der religidjen Zuftände in den 
nördlichen Niederlanden (die belgischen Länder bleiben ausgeichloffen) 
int Unfang des 16. Jahrhundertd und der erften reformatorifchen 
Bewegungen dafelbft, und eine volllommen altenmäßige Darjtel- 
lung des Kampfes zwijchen der Tbrigfeit und den von der $lirche 
Abgefallenen bi8 zum erften, fcheinbar entjcheidenden Sieg der 
eriteren. Da e8 bier eine Zeit gilt, in welcher da8 geijtige Leben 
in Deutjchland und in den Niederlanden noch in vieler Hinficht das«- 
felbe war, jo ift eine jolhe Arbeit auch für Deutiche gewiß von 
großem Interefje, nicht allein für deutiche Sahmänner, jondern auch 
für alle, welche die Gefchichte der Reformation etiwa8 mehr al8 ober= 
flächlich kennen lernen wollen. liberbies ift, wie Profeffor Nippold 
richtig hervorhebt, diefe S.’fche Arbeit au wichtig zur richtigen Be= 
urtheilung Karl’3 V., der hier, wo er nicht von hemmenden Rüdfichten 
gelähmt war, wenn aud nicht al8 abfjoluter Herrihet Do in 
vieler Hinjicht in voller Machtvolllommenheit auftreten fonnte: bier 
ftanden ihm feine Zürjten und Reichdftädte, fondern nur zu allem 
Behorjam bereite Unterthanen gegenüber, die nicht einmal die 
Sedanken eined gemwaltthätigen Widerjtands bei fih auffommen 
ließen. Hier fonnte er fi) zeigen, wie er wirklid) war, als ein 
Spanier, oder bejjer als ein Enfel jenes Ferdinand von Urragon, 
der wohl nach den Begriffen des Zahrhundert3 der vollflommenfte 
Yürjt geivefen it. 

E3 ift vielleiht am Orte hier mit furzen Worten eine Skizze 
des Jnhaltd zu geben, wie ich daS jchon im Sabre 1872 in den 
„Bydragen“ gethan babe. 





-_ 
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Geiitlichfeit viele Anhänger fanden. Da wınde auh Willem Dirks 
der erite Märtyrer. SHeftiger no) war der Kampf in des Kaiferd 
eigenen Erblanden, wo die Zahl der Saframentirer immer zunahm, 
bi3 endlich die Verurtheilung und Tod des bekannten San de Balter, 
Sohannes Pijtorius, am 15. September 1525 den Sieg der Negie- 
rung berbeiführte. 

Das Verdienst des Bf. liegt hier in der Daritellung des Zufammen= 
banges der Ereignijje und in der Begründung der Thatfadhen. Völlig 
neu dagegen ijt im großen und ganzen das, wa8 der dritte Abfchnitt, „die 
Unterdrüdung der Reformation“ überjchrieben, bietet. Denn big zum 
Erfcheinen der Eichen Arbeit mußten die Kirchenhiftorifer nicht8 weiter 
von der Reformation zu erzählen, ald daß fie erjt LO Sabre jpäter unter 
dem Einfluß der franzöfiichen und wallonifchen Calvinijten wieder 
auflebte, fie wußten in der Zwifchenzeit nur von den Wiedertäufern 
zu erzählen, die aud) von den Refornirten faum unter die Chrijten 
gerechnet wurden. Diejed nun hielt der Bf. für faum glaublich, die 
Reformbewegung war ja viel zu Fräftig und viel zu weit verbreitet 
gewefen, um fo auf einmal zu erlöfhen. Aus Archiven und Büchern 
aller Art hat er hier die Beweije beigebradjt, wie diejelbe denn 
auch noch jeh3 Jahre lang, hie und da nidyt ohne Erfolg, fi) der 
Verfolgung widerjegt hat, biß endlidy) die Lehrer getödtet waren, Die 
anderen, wenn fie nicht ein gleiches Xo8 fanden oder fliihteten, ent- 
weder fih unterworfen und durch cine oft feineöwegs aufrichtige 
Belehrung da8 Leben gerettet hatten, oder fi den ihrer Lehre 
dumal3 noch jehr nahe ftehenden, im rajchen Auflommen begriffenen 
Wiedertäufern anjchloffen. Als fehr merkwürdig ift bier der Kampf 
der Thrigfeit gegen die lutherifhe Volf3literatur hervorzuheben, 
welhe zwar unterdrüdt, aber doch nie vernichtet werden Tonnte. 
Mad) feh3 Sahren aber verfchwindet die Benennung der Sakramen- 
titten oder Caframentarier au den Akten der Gerichtöbehörden, 
Dagegen mehren ji) jeit dem Sabre 1531 die Placcaten gegen 
die Wiedertäufer, die jet den Stampf auf ganz andere Weife aufs 
nahnıen. Nur unter den bejjeren Ständen blieben die Iutherifchen und 
ziwwinglianifchen Sdeen bewahrt, ohne jedody irgend öftentlid) gelehrt 
zu werden. E83 ijt gewiß jchade, daß der Bf. nit verfucht hat, 
diefem mehr im einzelnen nachzujpüren ; denn wenn au) die calvi- 
nijtifch = reformirte Bewegung erit im Jahre 1566 von Belgien aus 
den Norden recht in lammen fehte, da3 Tzeuer war dann gleid) aud) 
da und namentlih in Holland und Utrecht zu allgemein, um nicht 
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Arbeitstiih vom Tode überrafht worden) beanfprucht hat. Und 
jene Eigenthümlichleiten des Bf., welche einem Hijtorifer und naments= 
fih einem niederländifchen das Lejen feine® WVerled geradezu zu 
einer peinlichen Aufgabe machen, fjcheinen mir dem zweiten Bande 
noch in viel größerem Maße eigen zu fein al3 dem erften. ben 
darum aber will id; mid au jeßt aller Erörterungen über das 
Bud enthalten, und während ich mid) begnüge, wa8 den 1. Band 
der deutjchen Wusgabe betrifft, unter Hinweis auf jene Befprechung 
im 51. Band diefer Beitfchrift, hervorzuheben, daß mir die Übers 
jegung eine vecht gelungene jcheint, und daß die von Prof. von ber 
Ropp vorgenommenen Ünderungen und Abkürzungen, namentlich in 
den Noten, den Charakter ded Buches nicht beeinträchtigen, verjuche 
ih vom zweiten nur in kurzen Worten zu jagen, wa8 derfelbe ent= 
hält. Bei der zülle des Stoffes, welche den Band fo anjchwellen 
ließ, daß man denjelben in zwei Hälfte zerlegen mußte, ijt da8 
durchaus nicht jo leicht, Hauptfädhlich weil die hronologijche Reihen 
folge der befprocdhenen Ereignijje und Erjdeinungen im Leben deß 
Bolled bier nicht jo eingehulten ift wie im 1. Band, und die 
Bertheilung ded Stoffes in fünf Abjchnitte mir nicht immer ftreng 
methodisch gehalten fcheint. 

Wie ih am Ende meiner Ankündigung de3 1. Bandes gejagt 
babe, ijt diefer zweite für das 17. Bahrhundert beftimmt. Darunter 
verfteht der Bf., ich glaube ganz richtig, in Hinficht der niederläns 
difhen Geichichte, Die ganze Zeit vom Anfang der religiöß=politifchen 
Nevolution de3 16. Sahrhundert3 bis zum fpanifchen Erbfolgefrieg, 
und er jtellt diefer daS in den legten Abfchnitten de3 1. Bandes 
behandelte 16. Sahrhundert gegenüber, die proteftantifche (calviniftifche) 
Beit der Fatholifhen. Die fünf Abjchnitte, in die er feinen Stoff 
einzutbeilen verfucht hat, find in vieler Hinficht felbftändige Auffäge, 
fajt mödjte ich fagen Zufammenfügungen von aneinander gereihten 
Berjuchen über allerlei Erfcheinungen auf dem ©ebiete der nieders 
ländiihden Geichichte im weiteiten Begriff. 

Der erjte Abfchnitt ijt „der Glaube“ überjchrieben und enthält 
eine Qarjtelung oder bejjer gejagt eine Reihe von deen über den 
Einfluß ded Calvinigmus auf Staat, Gefellfhaft und Literatur. Im 
Anflug an einen Verfuch über Philipp von Marnir und fein bes 
fannte8 Buch „Bienenforb der römischen Kirche“ wird der Religions 
fampf, wie der Kampf gegen Spanien in defjen erften Verlauf genannt 
wird, befproden. Bon da mwird der Übergang gemacht auf den 
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Maria Stuart'3 angeblide Briefe an den Grafen 9. Bothwell. Bon 
D. Karloma. Heidelberg, E. Winter. 1886. 

In die Reihe der Vertheidiger Maria Stuart'3 ift nun aud) 
ein deutfcher Surift, Karlowa, eingetreten. Indem er die Kajjetten- 
briefe unterfudht, fonınt er zu dem Nefultat, daß fie auf Grund 
echten Materiald gejälfcht feien. Dem langen Glasgomwbrief liegt 
nach feiner Anjiht ein von Daria aufgefegted Memorial zu Grunde, 
mwelche8 von den Zzälichern ftark interpolirt wurde; der furze das 
gegen ift urfprünglich ein von Glasgow abgejdidter Brief Maria’d 
an Murray. Die Briefe III und IV hat Darnley an Maria ge- 
fhrieben, und zwar IV an Abend vor der Nbreife aud Gladgom, 
III dagegen während feiner Ntelonvaleszenz in Kirk of Field. Brief 
V und VII rühren wieder von Maria ber und find an Darnley ger 
richtet, erjterer in der Zeit der Verlobung, legterer vor der Er: 
mordung NRiccio’3, al® Darnley die Matrimonialtrone verlangte. 
Bon Brief VI vermuthet K. (nicht ohne Bedenken), daß er fih auf 
da8 gegen Riccio geplante Attentat beziehe und von Darnley an 
Lennor gerichtet fei; den Brief VILI endlich hält er für ein die be= 
abfihtigte Entführung Maria’ betreffendes Schreiben Lethington’3 
an Bothwell. Diefe Anfichten werden mit einer gerade auf Diefem 
Gebiete befonders anerfennensiwerthen Ruhe vorgetragen und mit 
Gefchid begründet; e3 fehlt nur eins -— der zwingende Beweis, daß 
die Briefe in der und vorliegenden Fafjung unecht feien. Sn diefem 
Kardinalpunfte Hat fi) der Vf. die Arbeit zu leicht gemadt. Gr 
bemängelt zuerjt (S. 4) Morton’3 Bericht über die Auffindung der 
Faflette dedivegen, weil fein Brotofoll darüber aufgenommen tworden 
it. Aber in jener Beit, im Sommer 1567, fam e8 den aufitäns 
difchen Lord3 zunädjft nur darauf an, zu ermweilen, daß Bothwell 
(der fih ja auf dad freifprechende Urtheil vom 12. April berufen 
fonnte) wirflih der Mörder Darnley’3 war. Die Kafjettenbriefe 
aber ftellten nicht nur die Königin bloß, jundern aud) zwei fo eins 
flußreihe Männer wie Lethington und Huntly; Morton Tonnte daher 
ihon aus politifhen Rüdfihten fi bewogen fühlen, diefe Schrift: 
jtüde fogar vor jeinen eigenen Warteigenofjen geheim zu halten. 
Für die Annahme, das der lange Glasgowbrief gefälfcht fei, beruft 
K. ih auf Breflau und Cardauns; gegen die Echtheit des Furzen 
mudt er geltend (©. 27), daß Maria, nachdem Bothwell fih am 
23. Januar von ihr getrennt hatte, unmöglich am 24. fchon habe 
Nahrichten von ihm erwarten fünnen. Mit gleichem Rechte aber 
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weile unter dem Scheine von Mitverfchivorenen die Korrefpondenz 
vermittelten, hineingefälfcht feien, um Maria zı verderben. Bejonders 
gegen H. Breßlau richtet fi) die Polemik des Bf. Seinen Urgu- 
mentationen im einzelnen nachzugehen, ift bier nicht der Ort; id 
hebe nur einige Hauptpunfte hervor. Maria richtet (Briefmechfel 
©. 38) an Babington verjchiedene ragen über die Ausführung jeines 
Unternehmens, darunter „5. what provision of money and arms... 
you would ask; 6. by what means do the six gentlemen deliberate 
to proceed; 7. and the manner also of my getting forth of this 
hold.“ Bei Buntt 6 nun erllärt ©. das Wort six für ein Ein- 
Ihiebjel des Fäliher8 und nimmt an, daß Maria bier nit von 
den jeh8 zur Ausführung des Attentat beitimmten Edelleuten rede, 
jondern von denjenigen, mit deren Hülfe Babington (nad) ©. 32) 
jie aus Echloß Chartleyg bejreien wollte ©. zieht zum Vergleich 
die entiprecdhdende Stelle in der Ausfage des Sefretärd Eurle an 
(Prozeß ©. 49): „He saith, that the same her letter to Babington 
had these parts... what foreign forces they required; what pro- 
vision, money and armour, tlıey would ask; by what means the 
six gentlemen meant to proceed, and how they meant to deliver 
her out of hold“. „Aus Ddiejer wichtigen Stelle“, jagt ©. (ebenda 
Anm. 55), „ergibt fi) die Richtigkeit der Elimination der Biffer 
‚jec8‘, denn nicht die jeh& Edelleute-Üttentäter, fordern Babington 
und feine zehn Begleiter, die ebenfall3 Edelleute waren, hatten Maria 
zu befreien bejchloffen“. Diejed Argument wäre in der That fehr 
gewidhtig, wenn in Gurle’3 Ausfage jtände „how the same meant“, 
wie man nad) der jonftigen genauen Ausdrudömweife des PBrototoll3 
in jolden Fällen erwarten follte. In dem vorliegenden Texte aber 
fann man mit gleichem Rechte die Worte they... meant, anftatt 
auf the six gentlemen, vielmehr, twie da® vorhergehende they re- 
quired und they would ask, auf die Berjchworenen überhaupt be- 
ziehen; damit wird ©.’3 Bemweisführung hinfällig. 

Ebenfowenig können wir dem Bf. beiftimmen, wenn er aud der 
Nichtermähnung des Attentat3 an einer fpäteren Stelle (Briefw. 
©. 43. 44 und Anm. 39) folgert, daß Maria nicht an die Ermordung 
Elifabeth’8 gedadht haben fünne. Maria betrachtete, wie ihr Brief 
zeigt, daS rechtzeitige Eintreffen der jpaniichen Hülfe al$ entjcheidend 
für da3 Gelingen de3 ganzen Unternehmend. An der fraglichen 
Stelle begründet fie ihre Anjicht, daß Babington nicht8 unternehmen 
jolle, bevor er von Spanien bindende Zufagen erhalten habe. Denn, 
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16. Sahrhundert eine mächtige, höchjt beachtendwerthe Bereicherung 
erhalten. Bisher war da3jelbe in der großen genannten Sammlung 
nur durch die Schilderung einer Epijode au8 dem Leben Franz IL, 
Captivit& du roi Francois I. par A. Champollion-Figeac 1847, durd) 
die Darftellung der Regierung von Yranz II., Negociations, lettres 
et pieces diverses rel. au rögne de Francois II. p. p. Paris 1841, 
vertreten gewefen, über da8 lebte Viertel desjelben hatten die Lettres 
missives de Henri IV. allerdingd daS erwünfcdhte Licht gebreitet. 
Aber der lange ereignisreiche Zeitraum zwifchen dem Tode von 
Franz II. und dem jelbjtändigen Auftreten des Bearnerd entbehrte 
eined, man möchte wohl jagen, offiziellen Führers, der und durch das 
jchwierige, vielfadh in Dunkel gehüllte Labyrinth der damaligen Po» 
Iitif den leitenden Faden darreidt. Taß nicht die Korrejpondenz 
von Sarl IX., von Heinrich III. zur Herausgabe erwählt wurde, 
verfteht fi von jelbit: hoch ragt die Geftalt von Katharina von 
Medicid über die ihrer beiden Söhne; fie war von 1560 an die 
Seele der damaligen franzöfijchen Politif, die einflußgreichite Zrau 
Sranfreihg, nur in feltenen Fällen emanzipirten fi) ihre Kinder 
von der gewohnten mütterlicden Leitung, wie 3. ®. Heinrich IH. 
bei der Ermordung der Guifen in Bloiß, und nıan mag über die 
Urheberin der Bartholomäusnaht, bei der dad Wort Rante’3 don 
„den finftern Mächten verbüindeten Srauengeitalten der Weltgejhichte” 
im vollften Sinne wahr geworben ift, urtheilen, wie man will, fie 
ift bei weitem die interejjantejte Geftalt au jener Periode der fran» 
zöfiichen Gejchichte. So viel über fie ihre Zeitgenoffen in Gefchichts- 
werfen, Briefen und Pamphleten gefchrieben haben, fo oft aud 
die bedeutung3volle Periode der franzöfiihen Bürger: und Religiond- 
friege literarifch behandelt wurde, eine umfajjende Monographie über 
Katharina von Medicid ift nicht vorhanden; Alberi’3 Panegyrikus 
fann nicht gerechnet werden, Reumont und Trollope begleiten fie 
nit über ihre Jugend hinaus und verlaffen und gerade in dem 
Augenblid, wo fie nach langer Unterdrüdung und Burüdiegung be- 
ginnt, felbftändig in die Stantdgefchäfte einzugreifen. Mit den vor- 
liegenden Bänden find die erften Baufteine zu einer guten Biogra= 
phie, zu einer gerechten Würdigung der merkwürdigen Yrau gegeben. 
Schon vor mehr al3 40 Nahren war die Herausgabe diefer Briefe 
angeregt worden, 1859 wurde nad einer Notiz von Bafchet, La 
diplomatie venitienne p. 513 s. der Graf La Ferriere- Percy mit 
derfelben beauftragt; der Wunfch, weldyen der treffliche Kenner der 
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den Inhalt desjelben, zahlreiche genaue Anmerkungen begleiten den 
Text, und endlich fehlt e8 auch nicht an den nöthigen Regiftern: fo 
jtellt fi) die Publikation würdig den anderen Brieffammlungen der 
Collection an die Seite. 

Bis zum drieden von Amboife, März 1563, geht der 1. Band; 
mit rafchen Schritten führt und in der Einleitung der DBf., weldyer 
eine audgeiprochene Vorliebe für feine Heldin hat, durdy ihre Zugend- 
zeit; don dort an, wo ihr Fuß in ösranfreich weilt, wird die Dar= 
jtellung ausführlicher umd mwächit entjprechend mit dem zunehmenden 
NReihthum der Korrefpondenz immer mehr in die Breite. Klar und 
ruhig werden die politiiden und religiöjfen Verhältniffe Frankreich 
bejpruchen, auch dag Urtheil über die Proteitanten ift billig und in 
feiner Weife fanatiih. Die Literatur über jene Zeit hat der Bf. 
in audgiebiger WVeije gelannt und benußt; nur die deutihde fommt 
aud) hier wieder leider zu kurz, einzig Nanfe und Reumont find citirt, 
Soldau’8 gute Werk bleibt unerwähnt. Ganz der Stellung ent= 
fprehend, welche Katharina allmählich zu erringen wußte, ändern 
ihre Schreiben Ton und Inhalt; jtatt deö leichten Geplauderd der 
Neuigkeit3s und Gelegenheitöbriefe, ftatt der SInhaltSlofigkeit der 
Empfehlungen erhalten wir lange diplomatijche Depejchen, wichtige 
politiihe Schriftftüde; vor dem Tode Hceinrich’3 II. (1559) fpielte 
Ratharina nur ein einziged Mal eine politifhe Rolle, als fie nad 
der Niederlage bei St. Cuentin (1557) durch ihr perfönliched Auf- 
treten im PBarifer Barlament den tiefgefunfenen Muth der Bürger 
ftärkte; Korreipondenzen find aber darüber nicht vorhanden, und was 
bi8 zu dem oben erwähnten Beitpunft (1559) von ihrer Feder jtammt, 
bereichert wohl durch manche Notiz die Kenntnis ihres perjönlichen 
Leben?, ihres Charalter3, für die der allgemeinen Verhältnifjfe Tommen 
jedod) die 257 Briefe, meijt furze Billete, wenig in Betracht. Anders 
wird ed mit der Thronbejteigung von Yranz IL, man fieht ihre Hand 
allmählich in das Näderwert der hart und fchwer arbeitenden Mas 
fdine eingreifen. Philipp II., Elifabet von England, der Herzog 
von Alba treten ald Empfänger auf den Blan. 168 Briefe erftreden 
fid über diefen Zeitraum; über die VBerfhmwödrung von Amboife ers 
halten wir aber gar keine neue Auskunft, au) über die verhängnis- 
vollen Tage vom Dezember 1560, ald Franz II. mit dem Tode rang 
und Conde’3 Leben an einem FJaden hing, wird und nur ein Brief 
— an ihre Schwägerin, die Herzogin von Zavoyen, — geboten, 
worin jie ihrem mütterlichen Schmerz über den nahen Tod ihres 
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der Schriftitücle vermifjen kann, ijt die relative Armuth an Zunft 
geihichtlihen Gegenständen; in der Dunkeln Wolfe, welche berge- 
brachtermweife da3 Bild Satharina’3 einhüllt, leuchtet anerlannter- 
maßen al3 heller Stern nur ihre Liebe zu Kunft und Wifjenjchaft, 
das fchöne Erbe ihrer italienischen Heimat, ihred hochgepriejenen 
Stanımed; herrlide Kunftwerfe, vor allem pradtvolle Bauten ver- 
dankt zranfreich ihrer freigebigen, ja verjchiwenderifchen Hand; Kor- 
refpondenzen mit Künjtlern, Gelehrten 2c. finden wir feine; auch der 
2. Band enthält deren feine, einige wenige Notizen über die Tuilerien, 
deren Bau 1564 begann, auögenommen. 

Die Zeit vom 1. April 1563 bid 2. Dezember 1566 umfaßt 
diefer Band mit feinen 608 Briefen, zu welden nod ein Anhang 
don neun älteren fommt. E38 war die ruhigjte Zeit, die Sranfreich 
auf ein Menfchenalter hin genoß, freilich die Ruhe vor jchiveren 
Stürmen. Drei Ereignijje find e& befonderd, welche den politischen 
Hauptinhalt der Briefe der Königin bilden: die Vertreibung der Eng- 
länder aus Havre mit dem endlich erfolgten Friedensihluß mit England, 
die Stellung Frankreich zu dem wieder eröffneten Tridentinum und 
endlich die Zufammenkunft in Bayonne, an die große Rundreije fich 
anfchließend, bei welcher der junge König feinem Lande jid zeigte. 
Auch hier gibt die Lichtvolle Einleitung einen trefflichen Überblic 
über den Snhalt der Briefe, über den Gang der Ereigniffe und ben 
beherrfchenden Antheil, weldhen Katharina daran nahm; e8 ift ein 
gut gefchriebene? Stüd franzöfiicher Gejchichte, wa der Herausgeber 
und mittheilt. Mit der Vertreibung der Engländer aud Havre, wozu 
fie die beiden Konfejlionen vereinigte, erreichte Katharina den Höhe 
punft ihrer Dadjt; die Art und Weije, wie fie die yorderungen der 
Engländer auf Ealaid und auf Bezahlung einer großen Geldfumme 
immer weiter herabjcyraubte und endlicdy einen für FSranfreicy höchit 
günjtigen Frieden erzielte, it ein Meifterftüd ihrer diplomatischen 
Kımft. Auch die Verhandlungen mit der Kurie wegen der gallis 
tanischen Vorrechte, über deren Aufrechterhaltung Mlerus und Barla= 
nıent eifrigit wachten, find fehr interejlant; das wicdhtigfte Ereignis 
aber war die Bayonner Zujammenfunft. Wegen ihres Zufammen- 
hang3 mit der Bartholomäusnadt, der unmittelbar nach jenem blutigen 
Creigni8 behauptet wurde, bilden die Tage vom Juni und Zuli 1565 
ein hiftorifche8 Problem, defjen Löfung ftet8 den orfcher reizen 
wird. E38 ift befannt, daß Combed in einer Heinen Brofchüre die 
Prämeditation der Bartholomäusnacdht glaubte definitiv feftgeftellt zu 
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fonnte daher Kontinuität aufmweifen und weilt fie in der That unter 
den gleichzeitigen Korrefpondenzen allein auf. Der franzöfifche Ge- 
Sandte, Barthelemy, der im Februar 1792 in diefe Stellung berufen 
war, hatte vorher in Stodholn, Wien und London diplomatifche 
Dienfte geleiftet und füllte fein Amt mit Eifer und Umfit au3. 
Er beobachtete gut und fchrieb fleißig. Die widhtigften Berichte von 
ihm und die widtigiten SInftruftionen und Briefe an ihn find hier 
volljtändig abgedrudt, von den minder wichtigen find Auszüge gegeben; 
die ganze Korrejpondenz umfaßt 864 Nummern. Man erhält ein 
deutliches Bild von den Schwierigkeiten, auf welche jede Aktion deö 
franzöfifhen KönigthHums und der franzöfiichen Regierung im Ause 
lande jtieß, feitdem die fremden Regierungen die Entwidelung der 
Dinge in Frankreihd im beiten Yale mit zuwartenden Mißtrauen 
betrachteten. Die Verhandlungen betreffen u. a. die Stellung der 
Schweizerregimenter, deren Anwerbung dur) Sranfreich zu den pein= 
lihften Erörterungen zwifchen den beiden Regierungen Anlaß gab, 
ferner den Aufenthalt und die Feindfeligfeiten der Emigranten u. |. w. 
Auch über die Bolitif der deutichen Mächte erfährt man manded. 
Ein genaued Namenregifter erleichtert die Benußung ded Werkes. 
E. S. 


F. G. La Mantia, I Parlamenti del Regno di Sicilia e gli atti 
inediti (1541 e 1594). Torino, Fratelli Bocca. 1886. 


Das Berdienft diefed Schriftchend befteht in der bibliographifch 
ziemlich vollftändigen Zufammenftellung der Literatur über die Parla- 
mente de3 Königreich Sicilien und der Herausgabe der Alten von 
zwei Barlamenten ded 16. Sahrhunderts, welche in den bisherigen 
Sammlungen vermißt wurden. Denn weder in der Ausgabe der 
Parlamentsalten von Andrea Marcheje, welche 1659 in Palermo in 
einem Bande erichien, nody in der 1717 von Antonio Mongis 
tore beforgten und 1749 von Franz Serio neu edirten Ausgabe, 
weldhe nöthig geworden war, meil der König Viltor Amadeus 
von Sadvoyen und GSicilien die bovausgegangene bi8 auf wenige 
Eremplare hatte vernichten lafjen, befinden fi die die Parlamente 
von 1541 und 1594 betreffenden Schriftitüde. %. ©. La Mantia, 
der Sohn des ftreitfüchtigen Palermitaner Advolaten und Nechtds 
hiftoriferd, Hat fie im Staatd- bzw. Stadtardhiv feiner Vaterftadt 
aufgefunden und mit elf auf fie bezüglichen Altenftüden bier zum 
erften Mal heraudgegeben. Der Inhalt der Altenftüde ift von 
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Mit der Veröffentlichung des nudjfolgenden Briefed wird hoffent- 
li dem zufünftigen Biographen Winterfeldt’3 ein Gefallen geiheben; 
ed gibt wenige Edhreiben, weldye Geilt und Charakter de hocdhbe= 
gabten Freundes von Friedrich II. fo deutlich abjpiegeln wie diejeß. 
Den Kennern des Zeitalterd braucht nicht gejagt zu werden, daß der 
Berfafjer des Briefe fein Licht unter den Scheffel ftellt; die Dar- 
jtellung des Feldzuge3 von 1745, weldde die Histoire de mon temps 
gibt, fteht der Lobeserhebung des Doktor Johann Ernft Stieff näher 
ald der Lobedablehnung von Winterfeldt. 

Übrigens erreichte legterer feinen Zwed nit: Ctatöminifter 
Mündow — an ihn tft dad Schreiben gerichtet — fonnte nicht 
mehr verhindern, daß Stieff jeine „Hilturifchen und phyfifchen Be- 
tradhtungen über die Wirkungen de8 in einen: Pulverthurm zu 
Breslau anı 21. Tage de3 Brachmonats im Sahre 1749 eingedrungenen 
Blipftrahles" mit der Dedifation verfah, melde Winterfeldt fo an= 
jtößig erfchien. 

Der in der Nahfchrift genannte intellektuelle Urheber der „wine 
digen Dedifation“ ift der berufene Hofrath Salomon Salob Morgen 
ftern, der einftige Vorlefer Friedrih Wilhelm’3 I. Vgl. Publikationen 
a. d. preußifchen Staatdardjiven 10,329*; 13, 2. M.L. 


„Ich erhalte fo gleih von einem mir unbefannten Doktor aus 
Breslau, namens Stieff, ein Schreiben nebit zwei Exemplaren der 
von ihm zum Drud beförderten Hiftorifchen und Phyfiltalifchen Be- 
tradhtungen de8 in den Bredlau’fhhen PulvertHurm eingedrungenen 
BlibitrahlS. 

„Em. Excellenz werden vermuthlich den Berfaffer dergeitalt kennen, 
daß feine Arbeit feine Aufmerffamteit meritirt, und daher auch diefe 
erwähnte Schrift nicht einmal anzufehen der Mühe mwerth gehalten 
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Theil auf die Art oder an den benannten Örtern, wo er fie befchreibt, 
gar nicht gefchehn, noch weniger mir jemald einigen Ruhm davon 
zueignen werde, und wo er e3 ja getroffen, daß ich mit zugegen 
geweien, al8 bei Katholifh-Hennersdorff in der Zausnig, fo haben 
ja allda Eeine Majeftät felbjt in hoher Perfon Tommandirt und 
id nicht die geringjte Dieriten weiter davon, al8 die von Sr. Mas 
jeftät mir ertheilten allergnädigiten Irdre3 mit Eractitude fchuldigft 
ausgerichtet zu haben: wenn aber bei der damaligen Affaire nod 
jemanden bejondere Meriten zuzufchreiben, fo kämen fie dem Herm 
Öenerallieutenant v. Roho und Generalmajor JZieten zu. Was 
er von Ujeit, Schlawentfhüg und Groß-Strelig erwähnt, fo Hat 
damald der General Hautharmoi da Kommando gehabt. Das fo 
zwei Tage nad) der Bataille von Hohenfriedberg ift dur den 
Herrn Generallieutenant du Moulin gefchehen, weldjer mit ber 
Avantgarde von unferer Armee die feindlide Arrieregarde vers 
folgte und mi nur zum Weiternadjfeßen mit den Hufaren voraus 
detadhirt Hatte, um Gefangene zu maden; fo ebenfalld der @e: 
neral du Moulin den Major Tanenpien, welder in Böhmifch- 
Neujtadt durch das Korp8 des Fürften Xoblowig mit feinem res 
nadierbataillon eingefchlofen war, mit 1800 Mann Stnfanterie 
degagirte und die Banduren dur die Wälder zurüdtried. Bei 
Budomwina ift niemald wa3 vorgefallen, und bei Hultfdin kom- 
mandirte der Herr Generallieutenant v. Naflom, al8 da Fürft Efter- 
bazy’iche Corp8 von da über Edjiller8dorif und Oderberg über die 
Oder zurüdgetrieben wurde; und ob ich zwar bei diefer al$ aud 
den vorigen Begebenheiten zugegen gewejen, jo habe ich mir dod 
Karholifh-Hennersdorf in der Oberlausnig unter die Kriegäbegebenheiten vom 
andern Range zu rechnen? Sie thaten einen fiegreihen Einfall in den feind- 
lichen Vortrupp zwei Tage nad) dem wichtigen Siege bei Hohenfriebberg. Was 
für ein rühmlides Andenken jtifteten Sie dur) dic mit 1800 Mann gegen 
800U von dem vortrefflihen und tapfern öjterreihifchen Yürften Chriftian von 
Robfowig angeführten Feinde glüdlid gewagte Befreiung einer fonft für ver- 
Ioren gejhäßten Bejagung? Wie herrlich waren die Kämpfe bei Oftrig und 
bei Zittau? Der glüdliche Streit mit fech&hundert leichten Reitern gegen dritter 
Halbtaufend Mann bei Bufowine in Böhmen ertheilte Shnen wiederum neue 
Balmen. Sie ftraften den Übermuth derer Fouragierer im Glapifhren und 
der feindlichen Freilompagnie bei Xöwenberg. ngleichen zeigt man noch bei 
Stalig und Holtidin die Pläge, wo Sie zum Nacıtheil der Yeinde zwei 
Scharmügel hielten. Dur wie viel große Siege werden Sie noch Dero 
unvergleihliche Tapferkeit in den Jahrbüchern bewunderungdwürdig machen?” 
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Gneifenan’d Entlafiungsgeiuh vom 14. Januar 1808. 


Nacjfolgende Smmediateingabe Gneifenau’s, die bisher nur aus 
der Schönen ablehnenden Antivort des Königs befannt war, fällt in 
die Zeit, da die Gegner der militärijchen Reform in Preußen, die 
fih nad) dem Tilfiter Frieden zurüdgehalten hatten, ihr Haupt 
wieder fühner erhoben. Im Dezember 1807 war e8 in der Dtilitär- 
Neorganifationdfommiffion zu fcharfen Audeinanderjegungen zwiichen 
Scharnhorjt und Borjtell gelommen; der König hatte das Verhalten 
der KRommiffion einer gereizten Kritit unterworfen; jchon fürdhtete 
Stein, daß der „Geift der Kabale” im Militär die Oberhand ge- 
winnen und die alten Mißbräuche wieder heritellen würde. Für die 
Gefahr, in der die Sache der Reforn: jchwebte, ift nicht3 bezeichnender 
als die von Gneifenau gebrauchte Klaufel: „Wenn die Errichtung 
von NRefervetruppen noch ftattfinden jollte u. f. mw." Bon Rejerve- 
truppen, d. h. von Landwehr: die Landwehr aber war dazu aus 
erjehen, der Hebel der allgemeinen Wehrpflicht zu werden. So weit 
die trümmerhajte Überlieferung erkennen läßt, ift Oneifenau’8 Gefuch 
bei dem Könige nicht wirkung2lo8 vorübergegangen; am 31. Januar 
1808 ift Boyen, ein eifriger Gefinnungsgenofje von Scharnhorft und 
Gneifenau, in die Reorganifationgfummiffion berufen. M.L. 


„Das Gefeh der Nothiwendigfeit gebietet mir, zu den Füßen 
meines huldvollen Dionardhen eine mid) betreffende fummervolle Bitte 
niederzulegen. 

„Sogleih, al3 Ew. Königlihe Majeftät mich ald Mitglied bei 
der Militär-Neorganijationd-Kommijlion anzuftellen gerubten, fagte ich 
Allerhöcdjitdenenfelben, daß ich mir die Talente zu einem fo wichtigen 
Gefchäfte, ald die Umfchmelzung einer Armeeverfajlung ift, nicht zu= 
traue. Meine Erfahrung hat mir Ddieje meine VBoraußfegung hin- 
reichend dargetban, und ich verfihere Eiw. Königlichen Majeftät bei 
meinem ©ewiflen, daß ed nicht faljche Beicheidenheit ift, wenn id 
die Verficherung der Inzulänglichkeit meiner Fähigkeiten zu Diefem 
Gefhäft hiermit wiederhole. Auch eignet mich nicht meine Erziehung 
zu den näheren Umgebungen Em. Königlichen Majejtät Perfon, und 
mein eigened® Gefühl beißt mich wieder in meine vorige Duntel- 
heit zurüdtreten. Neigung zu einem jtillen Aufenthalt in der Pros 
vinz und Entbehrung alle® Ehrgeize8 machen mich aud biezu ges 
fdidter. 
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der Spite eined folchen Negimentd zu zeigen, wie man folche 
Truppen einüben und audbilden fol. Meine Nebenftunden twerde 
id) dem Belagerungsfriege hauptjächlid”) widmen, und, wird mir 
meine Meinung abgefordert, fo will ih fie in Dingen, die id) 
verjtehe, gern geben; vielleiht fogar wird man fie, foferne fie 
nur fonft gut ift, um fo bereitwilliger annehmen, wenn man fteht, 
daß weder emporjtrebender Ehrgeiz noch Rivalität felbige eingegeben 
haben. 

„Überdies, ein gewijjed Vorgefühl, daß mid) niemal3 trügte 
und dad mi, ftünden au die Angelegenheiten nod) fchlecdhter, 
ald eS der Fall ift, dennoch fehr Lebhaft erfüllt, fagt mir, daß 
der Tag der Rache nod; kommen werde. Auf die Möglichteit 
diefe8 Tages fullen alle meine Bemühungen gerichtet fein, um der 
einft den Kampf gegen Unterdrüdung mit Erfolg beitehen zu fönnen, 
und dann follen Em. Königlihe Majeftät mid in den Reihen Der» 
jenigen finden, die Höchftihren Thron Schügend umgeben, Vielen an 
Talenten, Keinem an Anhänglichkeit für Höcdjftihre Perjon nad)- 
ftehend. Dieje tief empfundenen Gefinnungen find ed, womit id) 
eriterbe Em. Königlichen Majejtät allerunterthänigiter treugehorjamfter 

Memel d. 14. Sanuar 1808. N.v. Gneifenau, Obriftlieut.” 


Metternich über die Neuenburger trage. 


Am 21. Oktober 1856 berichtete der ypreußifche Oejandte in 
Dredden feiner Regierung Folgendes: 


“Der frühere Eaiferlich öfterreihiihe KHaus-, Hof- und Staatd« 
fanzler Fürft Metternich ift geitern Abend zum Bejudje feine 
Sohned von Königdwart hier eingetroffen. Der Fürft fprach mir 
fogleid) über die Neuenburger Zuftände und fagte mir etwa Folgendes: 
„Mein Alter, meine Erfahrung, fowie meine rejpeftvolle Verehrung 
für den König, Ihren allergnädigiten Herrn, berechtigen mid, 
Shnen meine Anfichten tiber den fraglichen Gegenjtand nicht vorzu« 
enthalten. 

‘Wäre ich berufen, dem Slönige einen Rath zu ertheilen, fo 
würde ich“, fagte der Fürjt, „Leinen Anjtand nehmen, Se. Majejtät 
inftändigft zu bitten, Neuenburg aufzugeben, natürlich auf eine ehren- 
volle Art. 
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jeftät diefen Titel fortführe: der Kaifer von Ofterreich nennt fi) Roi 
de Jerusalem, die Königin von Spanien führt den Titel Princesse 
d’Hongrie et de Bohe&me. 

*Willigt die Schweiz in diefe vier Punkte, fo nenne ich“, be- 
merfte der Fürft jchließlih, „die Löfung eine ehrenvolle und bequeme 
für Preußen, und daß die Schweiz darein willige, lafje Preußen Louis 
Napoleon’8 Aufgabe fein; fämmtliche Großmächte werden freudig den 
KRaifer hierbei unterftüben, und die Schweiz es fider nicht wagen, 
fämmtliden ©rogmächten entgegenzutreten.“’... 


Berbeflerungen 
zu Seit 6 des Jahrgangs 1887. 


©. 415 Unm. 2 muß c8 heißen: der Drud in den documentos in&ditos 
IV ©. 336 Bat fein TZagesdatum (ftatt: Originaldatum). 

©. 423 Unm. 2 muß das Citat lauten: de la Barre (Brüflel 1859) 
I ©. 240 Anm. (ftatt &. 153 Ann). 

©. 401 Anm. 2 ijt Hinzuzufügen: von fpäteren Beugnijien über Egmont’3 
Urbeberichaft vgl. befonder® Morillon, 1567 Nov. 9 (Granvelle, corresp. III 
S&. 92 —9). 

In der Anzeige des Straßburger Urktundenbud® ift ftatt Weigand zu 
Iefen: Wiegand. 
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formulirten wir die Definition des Begriffs der mittelalterlichen 
Stadt fogleih jo, daß wir damit die Trageltellung für unjere 
Unterfuchung erhalten. Die Stadt ded Mittelalter unterjcheidet 
fi) von der gleichzeitigen ländlichen Ortfchaft wie von der mo- 
dernen Stadt übereinftimmend zunäcdjlt dadurch, daß die legteren 
beiden nur Gemeinden find, während der Stadt de8 Mittelalters 
no) eine Neihe weiterer Attribute zufommt. Dieje Attribute 
find: 1. die Stadt des Mittelalters ift Marftort; 2. fie hat eine 
Ummauerung; 3. für ihr Gebiet beiteht ein bejonderer Gerichts« 
bezirf; 4. fie ift in Betreff der Öffentlichen Zaften vor dem platten 
Lande bevorzugt. Die Stadt des Mittelalter unterfcheidet fich 
von der gleichzeitigen Yandgemeinde wie von der modernen Stadt 
ferner aber aud) Hinfichtlich des Attributes, welches allen gemeinjam 
it, indem fie eine abweichende Gejtaltung ihrer Genteindeeinrich- 
tungen bat. Daß dieje Eigenjchaften nothwendige Attribute der 
Stadt des Mittelalters find, werden wir bei der Beiprechung der 
einzelnen zeigen. Daß fie für fich allein bereit3 den Begriff der 
mittelalterlihen Stadtverfajjung fonjtituiren und daher die ein- 
zigen nothiwendigen Attribute find '), wird der Erfolg unferer 
Unterfuchung lehren: unjere Unterjuchung, welche jich auf eine 
Beiprechung jener wenigen Eigenjchaften bejchräntt, wird trogdem, 
wie wir hoffen, ein vollitändiges Bild von der Entitehung der 
Stadtverfafjung liefern. 

Der Unterjchied der mittelalterlichen Stadt von der gleich. 
zeitigen Yandgemeinde und von der modernen Stadt erichöpft fich 
nicht auf dem Gebiete der Verfafjung. Die mittelalterliche Stadt 
hat zugleich ihr eigenes Verwaltungs, Prozeb-, Straf, Brivat- 
vecht ausgebildet. Für uns bleiben dieje VBerichiedenheiten außer 
Betracht, da wir nur die Entitehung der Verfaffungsformen er- 
flären wollen. Im übrigen ift e8 far, daß die eigenthümlichen 
Verfafjungsformen der mittelalterlichen Stadt, namentlid) die 
Eriftenz eines bejonderen Stadtgericht?, die Vorausfegungen für 


1) €8 käme nur nod allenfall3 der „Stadtiriede” in Betradt. Meiner 
Unficht nach gehört die Erflärung ded Stadtfriedend unter die Rubrit des 
ftädtifchen Strafrehtd und darf jomit und bier nicht bejchäftigen. 
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man die Jahrmärkte de3 Vergnügens halber aufiuht. Schon 
Karl der Große jah jich veranlaßt, in feinem capitulare de 
villis einzujchärfen, daß jeine Gutgleute fi) der Arbeit widmen 
und nicht faulenzend auf die Märkte laufen jollten. Allein was 
jett Hauptzwed ijt, war im Mittelalter Nebenzwed. Im Mittel 
alter hatten die Jahrmärkte eminente praftiiche Bedeutung. Auf 
den Jahrmärften erfolgte der verhältnismäßig jtärfite Waaren- 
abjiag. E3 verjteht fich, daß wie heute, ebenjo im Mittelalter, 
der Sahrmarft auc in jeiner Eigenfchaft aly Voltsfeit eine Ein- 
nahmequelle der Städter war; aber er warf im Gegenjat zur 
Neuzeit in jeiner eigentlichen Eigenjchaft ftärfere Erträge ab. 
Die Wichtigkeit de3 Marktes für die Entjtehung der Stadt 
in Mittelalter veranjchaulicht die Gejchichte des Wortes Weidh- 
bild. Das Wort Weichbild ift urjprünglich Bezeichnung des 
Marktiymbols; jpäter wird es zugleid) im Sinne von Stadt 
gebraudht. Die Geichichte des Wortes jtellt dar, wie die Stadt 
aus einer mit einem Markt verjehenen Ortichaft hervorgegangen 
ift. Derjelbe Urjprung zeigt fic) nach den Angaben des Sachlen- 
jpiegeld. Danad) ift die Stadt ein befejtigtes, mit einem Marfte 
verjehencs Dorf?) Wenn zum Wejen der mittelalterlichen Stadt 
ein egimirter Gerichtöbezirf gehört, jo bezeichnet eine Neichsfentenz 
al® Grund der Eremption gerade die Eriitenz eine Marktes in 
der Stadt’). Der Markt ift jo jehr das Fundament der fidh 
entwidelnden Stadt, daß dasjenige, was |päter Stadtrecht heißt, 
in einer früheren Zeit ald Mearftrecht bezeichnet wird) Im 


1) Vgl. die in meinem erjten Auffag S. 202 4.4 citirte Wbhandlung 
von R. Schröder. Bu den von ihm angeführten Stellen über dag Kreuz als 
Marftiymbol füge id hinzu: Niefert, Veiträge 1, 2, 496 (1427): der Bijchof 
von Müniter erlaubt der Stadt Coesfeld, dab bag fteinerne Kreuz, weldes 
mitten auf dem Warkte ftand, an eine Seite oder an das Ende desjelben 
gejegt werben dürfe, unbejchadet der Rechte und tyreiheiten, de se van ungen 
forfaren bet to hier van des cruces weghen gehabt hebn. 

2) Band, Serichtöverfahren 1, 21. 

s) LL. 2, 229. 

ı Wais, PVerfajjungsgeichichte 7, 383 G. L. v. Maurer, Stäbdtener- 
fajiung 1, 321. 
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logie entdeden läßt. Rußland zeigte vor der Aufhebung der 
Leibeigenichaft eine ähnliche Geftalt wie Deutichland im Mittel- 
alter. Sind nun etwa die ruffiichen Städte aud großen Gütern 
des Zaren entitanden? Die berrjchende Anficht wird mindeitens 
ebenio fehr durch innere wie durd) äußere Gründe widerlegt. 
Die Vertreter derfelben haben fich nicht nur (um einen treffenden 
Ausdrud Schmoller'3!) zu gebrauchen) fein „Llares Bild des 
ganzen wirthichaftlichen Entwidlungsprozejfes des Mittelalters 
geinacht”, fondern auch nicht von den Gefegen, nach welchen fich 
das wirtbichaftliche Leben der Völfer überhaupt vollzieht. Bes 
zeichnend ift eg, daß die Vertreter der herrichenden Anficht gerade 
die Wirthichaftshiitorifer find 9). E83 wird damit der Zuftand 
harakterifirt, in dem ich gegenwärtig die wirthichaftsgejchichtliche 
FJorihung befindet °. Wir werden noch wiederholt darauf his 
zuweilen haben, daß der Irrthum der herrichenden Anficht nicht 
weniger auf wirthichaftsgefchichtlichem als auf verfaffungsgejchicht- 
lidem Gebiete liegt. 

Die Urfachen, welche große Menfchenmengen an beitimmten 
Orten zu bejtimmten Zeiten zufammenführen und jo zur Bildung 
eines Marktes Anlaß geben, find mannigfah. Im Mittelalter 
war (wenn man von der den Handel begünjtigenden geographis 
Ihen Lage abjiceht)*) Hauptjächlich eine Urfache wirkffam, die 


1) Etraßburgs Blüte, ©. 7. 

2) Speciell auch Yampredit vertritt in feinen beiden ganz neuerdings 
erihienenen Büchern die Anficht, dab die Stadtverfafiung aus der Dofver- 
fafiung entitanden (Skizzen zur rheiniichen Geihichte, S. 10) und die freien 
Handwerter au8 ehemaligen Hörigen der Sronböfe hervorgegangen feien (Wirth- 
ihaftsleben 1, 1167), — 2Bgl. die treffende Eharafteriitit der „fog. Wirth- 
Ihaftshifrorifer”, weldhe Weiland in der Deutichen Literaturzeitung, Jahrgang 
1886, Sp. 122 ff. gibt. 

9) Bol. gegen die berrichende Anficht auch Dietrih Schäfer, die Hanfe 
und ihre Handelspolitit S. 12, welcher treffend bemerli: „Daß Städte als 
Mittelpunfte adminiftrativer Einheiten groß wurden, wie in modernen Tagen, 
it für da3 deutfche Mittelalter ohne Beijpiel.” 

* Natürlih kann auch einem Orte, ohne dak ein inneres Behürfnis 
vorhanden ift, ein Markt verliehen werden. Der Ort wird dann baburd) 
fünjtlich gehoben. 
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recht, aljo da8 Recht einer befeitigten Ortichaft, gleichbedeutend 
mit Stadtrecht tft ?). 

Die Stadtmauer hat neben ihrer militäriichen noch eine 
politifche Bedeutung. Sie zog, da fie die ganze Stadt umgab, 
zugleich den Kreis, deilen Infafien die ftädtichen Nechte aus 
übten und die ftädtiichen Pflichten trugen ?); joweit die Ring. 
mauer geht, joweit eritrecdt fich das Beiteuerungsrecht der Stadt. 

Das Recht zur Anlage einer Bejejtigung ift wie das Recht 
zur Errichtung eines Marktes urfprünglich Regal geweien, dann 
gleichfalls in die Hände der Landesherren übergegangen °). Die 
Selbftändigfeit, welche die Städte gegenüber ihren Herren er 
ringen, ergreift auch dies Gebiet; auch die Ordnung des Be 
feltigungswejens wiflen die Städte, im einzelnen in verjchiedener 
Ausdehnung, an ich zu ziehent). Die Stadtbefeitigung jollte 
vornehmlich ihren Zweden, weniger denen de8 Landesherrn 
dienen). In diefen Zufammenhang gehört eg, wenn fräftiger 
entwidelte Kommunen die landesherrliche Burg, welche in ber 
Stadt lag, zu bejeitigen fuchen; die Trage, ob der Stadtherr 
eine Burg in der Stadt haben darf, tit einer der Streitpunfte 
ziwifchen Rath und Stadtheren ®). 

$ 3. Die Stadt ala Gerichtsbezirf. I. Der Stadt 
gemeindebezirf des Mittelalters ift zugleich Gerichtsbezirt. Die 
Stadt des Mittelalter8 unterjcheidet fich darin fowohl von der 
gleichzeitigen Yandgemeinde wie von der Stadt der Neuzeit. Für 
die legteren beiden it e3 nicht wejentlich, daß ihr Bezirk mit 
einem Gerichtöbezirk zufammenfällt; e3 ift Zufall, wenn bei ihnen 


— _ no —— 


1) ©. meinen eriten Aufla ©. 202. 

7) Mofer, reichsftädtifches Handbuch 2, 469. 471. 581. 896; Tronillat 
8, 142; Lacomblet Bd. 1 Nr. 380; Liejegang, die Sondergemeinden Kölns 
©. 74 f. 

5, Sip. Ydr. 3, 66, 82; LL. 2, 283 (sententia de iure muniendarum 
civitatum von 1231); Philippi, Siegener UB. 1 (Einleitung), 22. 

+ Meine landit. Verf. Bd. 1 U. 214a. 

°), Bgl. U. Schulte in den Mittheilungen des Imftitut3 1886, ©. 540. 

°) Meinardus, UB. von Hameln ©. 58; Gengler, codex p. 948 8 10 
Guden, cod. dipl. Mog. Bd. 1 Nr. 240 8 6; Fürftenberger UB. 1, 289. Xgl. 
aud Urnold, Freijtädte 2, 242. 
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laden werden jollen. Zahlreiche Stadtprivilegien enthalten jogar 
die Konzeilion, daß in dem Stadtgebiet ein bejonderer Stadt» 
rihter, nicht etwa ein Richter, der zugleich einem Landgericht 
vorjteht, thätig jein fol. So wird in dem Privileg für Zons 
beftimmt, daß die Bürger ihren „jpeziellen“, vom Landesheren 
einzujetenden Schultheiß haben jollen'). Iudex provincialis 
(d. i. der Landrichter) — heißt e&& im Stadtrecht von AWlten- 
burg — infra terminos municipii vestri nullum iudicandi 
ius habebit ?. Civis — beitimmt da8 Stadtreht von Mol 
heim — coram nullo alio iudice, quam qui eiusdem locı 
iudex fuerit per nos constitutus, ... respondebit?). Das 
Borhandenfein eines bejonderen Stadtrichter8 tft jedoch nicht 
wejentlich für das Stadtgericht; es gibt aud) Stadtgerichte, weldje 
mit LZandgerichten den Richter gemeinfam haben*). Wejentlich 
ijt nur, daß Die Urtheilfinder im Stadtgericht ausfchließlich 
Bürger find. 

II. Das Stadtgericht ift öffentliches Gericht; e& Hat ich 
nicht etwa, wie behauptet worden ift, aus dem Hofgericht ent- 
widelt. Diefe Behauptung wird Ichon durch die angeführte 
Gründungsurfunde von Bocholt widerlegt, welche deutlich das 
Stadtgericht als hervorgegangen aus dem Landgericht bezeichnet. 
Sene Behauptung findet ferner ihre Widerlegung in der früher 
geltend gemachten Thatjache, daß Hofgeriht und Stadtgericht 
da® ganze Mittelalter hindurch neben einander fortbeitanden 
haben; das le&tere fann alfo nicht aus dem erjteren hervor. 
gegangen fein. Wir haben früher diefe Thatjache namentlich an 
der Straßburger Stadtverfaffung erläutert. Hier mögen noch 
einige weitere Beijpiele ihren Bla finden. Zunädjit die Ver- 
hältniffe der Reichsstadt Lindau, worüber wir intereffante Ur 








mwärtige® geiitliche& Gericht parallel; vgl. Gengler, codex p. 904 u. 907: Stadt 
rechte von Driburg und Dringenberg (in beiden Urkunden wird der Orts- 
geiftliche mit der AYurisdiktion betraut). 

ı) Lacomblet, Ardiv 2, 346. 

„» Gaupp 1, 211 8 10. 

2) a.n.0. ©109 883. 

+) Meine landit. Verf. Bd. 1 4. 1808 u. 182. 





204 &. v. Below, 


diente von ©.L%. v. Maurer und Sohm!), nachgewiejen zu haben, 
daß der Ort3gemeinde im Mittelalter feine Stelle in der Staatö- 
verfaffung zufommt. Namentlich) Sohm ?) hat das Wejen der 
Ortsgemeinde richtig beftimmt. Sohm zeigt, daß die Ortägemeindes 
verfaffung aus der autonomen Entwidelung der Gemeinde hervor: 
gegangen, Berfaffung nur fraft Korporationgrecht3, nicht Traft 
Staatärecht3, daß das Ortsgemeindegericht, da8 Burding, nicht 
Öffentliches Gericht, jondern Korporationsgericht ift; daß es über- 
haupt feine Regierung der Ortsgemeinde als jolcher gibt; daß 
die unterjte Abtheilung, welche die Staatsverfafjung fennt, Die 
Hundertfchaft ift. Der nichtitaatliche Charakter der Ortsgemeinde 
findet feinen prägnanten Ausdrudf darin, daß der Ortögemeindes 
vorjteher, wie in der älteren Zeit nicht vom König, rejp. jeinem 
Diener (dem Grafen), fo in }päterer Zeit nicht von dem Landes 
herren al3 folchem feine Amtögewalt erhält?). Der Ortsgemeirfde- 
vorjteher empfängt feine Amtsgewalt entweder von der autonomen 
Gemeinde oder von einem Grundherrn, der die Rechte der auto- 
nomen Gemeinde an fic) gebracht hat. Wo der König oder der 
Landesherr dem Urtögemeindevorfteher die Amtsgewalt überträgt, 








1) Anmiefern die Anfiht &. 8. v. Maurer’8 no Srrthümer enthält, 
hat Sohm, fränt. Rei8- und Geridhtöverfaijung S. 233 Anm. 60 auseinander: 
gefegt. Die Auffafiung Sohm’3 theilt Heute die gefammte Wijjenfchaft. Xgl. 
Pland, Gerichtsverfahren 1, 11 9.28; Hceußler, Snftitutionen 1, 266 ff.; 
N. Schröder, Rechtögefhichte S. 124. 125. Die entgegenitehende Unficht Gierke's 
(Genofienjchaftsreht 1, 610: da8 Bauerichaftögericht öffentliches Gericht; Die 
Bauerjchaftsvorfteher öffentliche Beamte) findet heute wohl keinen namhaften 
Vertreter mehr. Die Ausführungen Kampredt’3 (deutiched Wirtbichaftsleben) 
über Gemeindeiwejen, auf welche id) fpäter eingehen werde, bedeuten cinen 
Rüdichritt noch hinter Gierke zurid. 

n Bon Sohm weiche ih nur infofern ab, al ich (mie fogleich näher 
zu begründen) die Erijtenz der Stadt al® eines politifhen Körper® bereits 
von dem Yugenblide ab, wo fie öffentlicher GerichtSbezirt wird, batire, nicht 
erit von da ab, wo fie für diefen Bezirk die Gericht8gewalt erwirbt. 

®) Sohm a. a. OD. jtellt Ortögemeindeverjafjung und NReidh8verfafiung 
einander gegenüber. Wenn ich Ortsgemeindeverfajiung und Staateverfafiung 
gegenüberftelle, jo gefchieht da®, um darauf hinzumeifen, daß die Berfafiung 
der Territorien de8 Mittelalter8 der Ortsgemeinde ebenfo wenig einen Plag 
einräumt, wie die fränfifhe Reichdverfafjung. 
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wäre, jo hätte das deutjche Mittelalter wenig Städte gefamnt. 
Nicht einmal die Neichsftädte bejaßen durchweg die uneingejchränfte 
Gerichtägewalt. E3 genügt der Hinweis, daß in Köln, gewiß 
einer voll entwidelten Stadt, die Schöffen des hohen Gerichts 
bis zum Ende der Neichgzeit durch erzbifchöfliche Kommiffarien 
inftallirt wurden‘). Noch weniger aber als für die Neichsitädte 
trifft für die Landitädte die Behauptung zu, daB die Stadt. 
gemeinde die uneingejchränfte Inhaberin der Gerichtögewalt ges 
wejen jet. Und doc) Hat cd genug Landftädte gegeben, welche 
an Bedeutung für die Entwidelung eines eigenthümlich jtädtifchen 
Lebens zahlreiche Neichsjtädte weitaus übertroffen haben. Yyür 
die Erreichung des Bieles, welches man in eriter Zinie bei der 
Heritellung eines bejonderen Stadtgericht® verfolgte, Hat nach 
weislich die Exremption des Stadtgebiet3 von dem betreffenden 
Landgerichtsbezirt genügt?). Iene Definition trifft nur für Die 
italtenijchen Städte zu. Die deutjchen Zandesherren aber find 
nicht in die Nothiwendigfeit gebracht worden, ihren Städten die 
italienijche 7zreiheit zu gewähren. Wir willen aus einer inter- 
ellanten Urkunde, daß fie jid) mit Bewußptfein in Gegenjaß zu 
dem italienischen Syitem itellten. Der Graf von Geldern verleiht 
im Sahr 1190 jeiner Stadt Zütphen die ganze ‘Freiheit, welche 
irgend eine freie Stadt — eine freie Stadt jedoch diesfeitS der 
Alpen — bejist?). Der Unterfchied der deutichen Städte von 
den italienischen liegt gerade darin, daß die lehteren die vollen 
landesherrlichen Rechte bejigen, während fie den eriteren fehlen. 
Heusler ficht aljo dasjenige ald wejentliche Eigenjchaft der deut- 
ihen Stadt an, was die italienische vor ihr voraus Hat. 

Die deutjchen Städte haben im allgemeinen die landesherr- 
liche Gerichtögewalt nicht bejeitigt, jondern nur befchränft, und 
auch diejes erjt im Laufe der Zeit. Soweit e8 gejchehen, bedeutet 


1) 5. Walter, das alte Erzftift und die Neicheftadt Köln S. 319; Hegel, 
Stäbdtechroniten 14, 184. 216 (Einleitung). 

2) Val. LL. 2, 229 (Reichdfentenz v. 1218). 

s) Sioet Nr. 376: qua liberior civitas ex illa parte montium usque 
ad mare fruitur. ®gl. gegen Heußler au Stölzel, gelehrted Ridhtertfum 
1, 273. 328 9. 11. 
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verfehr, jondern befriedigte die Bedürfniffe des bäuerlichen Vebens 
und der Naturalwirthichaft. Die Städte mußten, al& fie aus 
diejen Berhältniffen herausmwuchfen, das Recht umbilden; fie jegten 
neben das Landrecht dag Stadtredt. Dan würde bei den Bürs 
gern des 12. Jahrhunderts, felbjit wenn man feine beftimmten 
Nachrichten darüber hätte, doch ohne Bedenken die Reflexion 
vorangjegen dürfen, daß jie den ausschließlichen Gerichtsftand 
vor einem Stadtgericht deshalb verlangten, weil fie nur von 
Verjonen,, welche die Kenntnis des ftädtiichen Rechts beiaken, 
ihren Nechtsjpruch empfangen wollten. Die Quellen fprechen e8 
aber überdies deutlich aus, daß die Bürger von diefer Reflexion 
geleitet wurden‘). Hätten fie mit Zandleuten gemeinfam einen 
Gerichtsftand gehabt, fo wären unter den Urtheilfindern Berjonen 
gewejen, denen das jtädtiiche Recht fremd war. Wie jehr man 
darauf hielt, daß über jtädtiiche Verhältniffe nur von Städtern 
gerichtet werde, ift auch daraus erfichtlich, daß man als Kon«- 
Jultationsftätte regelmäßig ein Stadtgericht, nicht ein Yandgericht 
wählte”). Außer diefem Moment machte noch ein anderer Um 
Itand die Herftellung eines bejonderen Stadtgericht® nothwendig. 
Wie wir fpäter zeigen werden, juchten die Bürger für ihr Stabt- 
gericht ein größeres Mak von Selbitändigfeit zu erlangen, ala es 
die Bewohner des platten Yandes für ihre Landgerichte bejaßen ; 
namentlich beanjpruchten fie ein Necht der Mitwirtung bei der 
Beitelung des Stadtrichterd. Wenn der Landesherr nun ihrem 
Verlangen entgegenfam, jo mußte er, da da Stadtgebiet 
urjprünglih nur einen Theil eines Zandgericht3bezirfes bildete, 
einen bejonderen Stadtgericht3bezirt ausfondern, fal® er nicht 


1) Kuftus Möfer, osnabr. Gejich. (Heraußg. von Abelen), Th. IV Nr. 67a: 
Privileg Kaifer Yriedridy’8 I.: Videntes .. . pressuras civium ÖOsnabrug., 
quas ab extrinsecis iudicibus sustinuerunt, qui eos extra civitatem ad 
aliena et insolita iura solebant evocare, ... statuimus, ne quis iudex 
extrinsecus manens quemquam ex civibus... praesumat evocare, nisi 
prius querimoniam suam in civitate coram civitatis rectoribus vel coram 
nobis exsequatur et secundum civitatis ius consuetudinarium debitam 
consequatur iustitiam. 

7) Meine landft. Verf. Bd. 1 U. 193. 
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herrfchenden Anficht, darauf Hingewiejen, daß die ottonijchen 
Privilegien die Gerichtsbarkeit nicht bloß in der Stadt, jondern 
auch in dem umliegenden Gebiet übertragen, da fie nicht die 
Ausübung der Gericht3barfeit auf das Gebiet innerhalb der 
Ningmauern bejchränfen; daß die Trennung der Stadt von dem 
umliegenden Gebiet aljo nicht Folge der ottonischen Privilegien 
fein fann. Arnold macht geltend, daß Privilegien, welche den 
ausfchlieglichen Gerichtäftand in der Stadt gewähren, erft im die 
Beit der beginnenden jtädtiichen Entwidelung fallen. 

Arnold’3 Einwendungen treffen vollftommen zu. Die Bifchöfe 
hatten feine Beranlaffung, die Eremption nur für einen Fleinen 
Bezirk in dem Umfreis ihrer Stathedrale (der etiva dem fpäteren 
Stadtgericht3bezirf entiprochen haben würde) zu verlangen. Und 
die Könige haben nachweislich ihnen die Exemption nicht bloß 
für ein jo Eleine® Stüd Land gewährt. Welches der Sinn der 
Biichöfe und der Könige zugleich war, erfennen wir bejonders 
deutlich an den Magdeburger Eremptionen. Dem Erzbifchof von 
Magdeburg wird in wiederholten Privilegien ein fortfchreitend 
größerer Komplex erimirt!). Genug Thatjachen gibt e8, welche 
beweijen, daß die den Bilchöfen übertragene Gerichtsbarkeit fich 
auf ein weiteres Gebiet bezog al3 auf den jpäteren Stadtgericht3« 
bezirt. Bekanntlich Haben die Bilchöfe vielfach ganze Grafichaften, 
und mitunter gerade die Grafjchaft, in welcher die Kathedrale 
lag?), erhalten. Der Beamte, welcher in dem Gerichtöbezirk des 
Biihof8 — mag derjelbe nun eine alte Grafichaft fein oder 
einer Eremption feine Erijtenz verdanfen — die hohe Öffentliche 
Gericht3barfeit ausübt, der Burggraf oder Vogt, Hat durchaus 
die Stellung de3 gewöhnlichen Grafen). Wait*) Tommt hin- 
jichtlich des Burggrafen zu dem Schluß, daß diefer regelmäßig 
auch in den umliegenden Landgebiet, nicht bloß in der Stabt 


ı) Hagedorn, Seihichtsblätter für Stadt und Land Magdeburg 1881, 
S. 397 ff. 

2) Waiß 7, 236. 

®) Die Fülle, in welden der Titel Burggraf eine ganz fpezielle Ver: 
wendung findet (wie in Straßburg), fommen hier natürlich nicht in Betracht. 

“7, 42. 
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jich) gegen die herrichende Anficht geltend machen, daß doch feines- 
wegs fämmtliche Städte mit autochthoner Berfaffung Bilchofe- 
jtädte find; für die übrigen müßte mithin, felbft wenn die herr 
Ihende Anficht betreff3 der Bilchofsjtädte richtig wäre, noch ein 
anderer Erflärungsgrund gefucht werden '!). 

Wir halten Hiernad) feit, daß die ottonifchen Privilegien 
nicht befondere Stadtgericht3bezirfe gejchaffen haben, daß es 
Zufall ift, wenn ein StadtgerichtSbezirk fich mit einem Durch 
Ertheilung der Immunität entftandenen Gerichtsbezirt dedt. Da 
wir früher bereit? nachgewiefen, daß die ottonifchen Privilegien 
feine Einwirkung auf die jtändiiche Bewegung in den Stäbten 
gehabt haben, jo gelangen wir jet zu dem Refultat, daß ihnen 
überhaupt feine Bedeutung für die ftädtifche Entwidelung zu. 
fommt. Wenn man ihnen etwa deshalb einen bejonderen Plag 
in den Darjtellungen der Städtegefchichte einräumen wollte, weil 
der Stadtherr der bijchöflichen Städte ihnen den Belig der 
Gerichtägewalt verdankt, fo ift nicht erfichtlih, weshalb man 
dann nicht ganz und gar ab ovo anfängt. Dann wäre weit 
mehr Beranlafjung vorhanden, der Bejeitigung des Thunginus 
ein Kapitel zu widmen. Die Bejeitigung des Thunginus fpielt 
in der Gejchichte der Gerichtögewalt eine weit größere Rolle als 
der Übergang einiger Grafichaften au der Hand des Grafen 
in die eines Bilchof8. 

Die bet der Entjtehung bejonderer Stadtgerichte maßgebenden 
Momente können nur bei Berüdjichtigung der allgemeinen Ent- 
widelung der deutichen Gerichtöverfaflung erfannt werden. 

Bevor wir jedod) eine Schilderung derfelben verfuchen, müfien 
wir auf eine fürzlich aufgeftellte neue Anficht über die Gerichts« 
verfafjung des deutjchen Mittelalters eingehen. Wir meinen Die 
Benderei-Theorie Yampredht’8 ?). 


a.a.D. und S. Muller, de Middeleeuwsche rechtsbronnen der stad Utrecht. 
Inleiding p. 16. 

1) Segen Frensdorff, die Stadt- und Gerichtöverfafjung Lühels ©. 21 
vgl. die Bemerkung, welche Waig 7, 42 U. 2 gegen Gfrörer madıt. 

2) Deutiches Wirthichaftälchen 1, 169—324. 
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ericheint. Denn natürlic) ift das Zendereiding nur dann Unter- 
abtheilung der Hundertichaft, wenn e8, wie da8 Hundertichaftg- 
ding, Öffentliches Gericht ift. 

Bereit lange vor Lamprecht hat Thudichum in feiner Gaus 
und Marfverfajjung ) dem Bender und Honnen feine Aufmerf- 
jamfeit zugewandt. Der Name legte ihm die Vermuthung nahe, 
daß es fi) um einen Gerichtöbeamten handele. Allein da alle 
vorhandenen Quellenangaben den Honnen und Bender nur als 
Dorfvoriteher charakterijiren, jo fam er zu dem Rejultat, man 
dürfe „ernftlich zweifeln“, ob wirklich der Bender rejp. Honne 
Gericht3beamter fei. Nach) Thudichfum hat dann &. 2. v. Maurer 
in feiner Gejchichte der Dorfverfaffung?) auf Grund eines reichen 
Materiald bi8 zur Evidenz erwicien, daß der Bender, Honne, 
Heimburge nicht? weiter ald UOrtögemeindevorjteher jei._ Auf 
Lamprecht haben aber weder die Bedenken Thudichum's, noch 
die pofitiven Aufitelungen Maurer’3 Eindrud gemadt. Er ers 
Härt ohne irgend ein Bedenken den Bender u. j. w. für den 
Unterrichter, die Zenderei u. |. w. für die Unterabtheilung der 
Hundertichaft. Aber die von ihm angeführten?) Beilpiele dienen 


)& 22 ff. 48 f. Lampredt ift zu feiner abfprechenden Bemerlung 
über Thudihum (1, 200 9.1), wie wir jehen werden, mwahrlid nicht be» 
rechtigt. 

») 2, 25 fi. Lampredt (1, 282 U. 2) bemerft, DMaurer’8 Methobe jet 
an feinem Srrthum fhuld. Lampredt'8 Methode werden wir fogleidh Iennen 
lernen. 

5) cd) beipreche die Hauptbeweißftellen Lamprecht’8 bier in ber An 
mertung, um ben Xert der Darftellung damit nicht zu belaften. ©. 201 ff. 
handelt Lampredit über die Runverhundertihaft auf Grund von Urkunden über 
Verpfändungen von Theilen derfelben. Sn einer Urkunde wirb gefagt, ba 
der Richter in den zu dem betreffenden @erichtSbezirt gehörigen Dörfern nur 
jolhe Perfonen zu Bendern einjegen folle, welche ihm ber Pfandinhaber präüs 
fentiren würde. Obwohl fich biejfe Bejtimmung in feiner der andern Urkunden 
findet, behauptet Zampredt ihre Geltung doch ohne weitere® auch für bie 
Dörfer aller anderen verpfändeten @erichtöbezirte. Und cr verallgemeinert 
nicht bloß jene Angabe, fondern gibt ihr ferner eine Bedeutung, bie ihr 
durdaus fremd ift. Nach Lamprecht bat nämlich jene Beitimmung den Sinn: 
der Bender wird am Untergeriht als Richter eingefegt. Diefer Sinn aber 
wird nocd) dazu durch andere Stellen ber Urkunden direft ausgejchlofien. $ür 
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len, daß das Gericht vielmehr regelmäßig mehrere Honichaften 
mfaßte, meiften® nicht weniger al3 drei, Häufig adht!). Die 
Yonichaft ift — darüber läßt die Beichreibung feinen Zweifel — 
sie Ortsgemeinde. Ein paar Dal fallen zwar Gericht und Hon- 
ichaft räumlich zujammen; einige Gerichte haben nur eine Hons- 
Ihaft. Indejien auch in diefen Fällen erjcheint in unferer Auf 
zeichnung die Honfchaft nicht als identisch mit dem Gericht, 
jondern ala Gegenjag desjelben?). Honjchaft und Gericht, wenn 
fie aud) äußerlich zufammenfallen, find deshalb doc) ebenjo wenig 
identijch, wie heute etwa Sreis und Amtsgericht deshalb, weil 
ihre Grenzen fich deden. Man thut dem Sprachgebrauch jener Zeit 
Zwang an, wenn man unter Honfchaft ein Gericht verfteht. 

Die neue Theorie Lamprecht’3 hindert ung jomit nicht, bei der 
Schilderung der allgemeinen Entwidelung der deutfchen &ericht3« 
verfajjung von dem, was bisher als feititehend angejehen wurde, 
auszugeben. 

Nach der karolingischen Gerichtsverfaffung war das Hundert 
Ihaftsgericht für die ganze Grafichaft fompetent. So lange diefe 
Verfaffung beitand, fonnten die Bürger einer Stadt, auch wenn 
ihr Gebiet eine ganze Hundertichaft umfaßte, vor alle anderen 
Hundertjchaftögerichte derjelben Grafichaft geladen werden. Die 
farolingijche Gerichtöverfafjung wurde in diejer Beziehung zerftört 
durd) eine allmählich, hier früher, dort |päter eintretende Sfoltrung 
der Hundertichaften). Die Ifolirung vollzieht fih im Anichluß 
an die ftändiiche Gliederung: Gerichte, deren Kompetenz fich 
über eine ganze Orafichaft (rejp. ein ganzes Territorium) erftredt, 





1) Daran ijt nit etwa zu denken, daß die Gerichte unferer (erft im 
16. Sahıh. gemachten) Aufzeihnung durd Bufammenlegung älterer Beinerer 
Gerichte entitanden find. Wohl finden fid) feit dem Ausgang bed Mittelalters 
einige Beifpiele, daß die Ranbesherren zwei zu Heine Gerichte zufammenlegen. 
Daß jedoch diefe VBeftrebungen nicht? weniger ald umfajiend gewefen, baf 
vielmehr die vom Mittelalter überlommenen @erichtöbezirte im wejentliche 
erhalten geblieben find, lehrt eben unfere Aufzeihnung, welde ex profess 
von den Zufammenlegungsverjucdhen fpricht. 

7) ©. 3.8. Beitfchrift des Bergiichen Gejchichtönereind 20, 158 u. 168, 

5 Bgl. R. Schröder in der Zeitichrift für Rechtsgeichichte 18, 54 u. € 
20, 16. 
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noch feineswegs Regel. E83 braudt nur an die Hundertichaft 
(den ©o) des Sachjenpiegeld erinnert zu werden, welche vielmehr 
regelmäßig mehrere Ortsgemeinden (Bauerfchaften) in fich [chloB"). 
In Süd» und Weftdeutichland werden die Gerichtöbezirfe zur Beit 
des Sachjenfpiegeld freilich wohl jchon einen Eleineren Umfang 
gehabt haben. Allein wie wenig die Übereinftimmung von Orts 
gemeinde und Gericht3bezirk jelbjt in einer weit päteren Heit 
für die Mehrzahl der Fälle zutraf, erfennt man aus der vorhin 
erwähnten, erft dem 16. Jahrhundert angehörigen Beichreibung 
der Gerichtsorganifation des Territoriumd Berg. Aus Diejer 
ergibt fich, daß, felbjt wenn eine Stadt aus der Vereinigung 
mehrerer Ortsgemeinden erwuchd ?), e8 trogdem noc Häufig 
einer bejonderen Eremption aus dem Landgerichtöbezirfe bedurfte. 
Nimmt man Hinzu, Daß zu der Zeit, in welder die Stadt 
verfafjung entjtand, der Sfolirungsprozeß der Hundertichaften 
noch durchaus nicht überall beendigt war?), jo erfennt man, 
daß die Mehrzahl der bejonderen Stadtgericht3bezirfe ohne Zweifel 
erit ausdrüdlich für jtädtifche Zivede erimirt worden it. Man 
darf fich nicht dadurch täuschen lafjen, daß verhältnismäßig wenig 
Urkunden von dem Hergang der Eremption mit deutlichen Worten 
berichten. Sicher haben auch viele von denjenigen Urkunden, 
in welchen nicht beitimmt von der Ausfonderung jpezieller Stadt 
gerichtäbezirfe die Nede ift, jondern den Bürgern nur im allge 
meinen der Gerichtsitand vor dem Stadtgericht zugeftanden wird, 
dennoch die Bedeutung von Eremptionsprivilegien. So bat denn 
das auflommende Städtewejen auch feinerjeit3 jelbjtändig zur 
Auflöfung der alten Gerichtsverbände mitgewirkt, ift felbft ein 


1) Vgl. Thudihum, Sau- und Markverfaflung ©. 27. 

s) Bekanntlich find viele Wültungen auf bie Entjichung von Stabts 
gemeinden (d.h. Gemeinden, welche größer waren als Zandgemeinden) zurüd«- 
zuführen. Vgl. Wild. Arnold, Unfiedlungen ©. 598 ff., und Landau, Wüfte 
DOrtichaften S.289. Wllein c# ift zu beachten, daß nicht wenig untergegangene 
Ortichaften erft nachträglich der jchon vorhandenen Stadtgemeinde eingefügt 
find. gl. Gengler, Codex s. v. Düffeldorf. Der Yall, daß fogleidh bei der 
Bründung eine Anzahl Dörfer zufammentreten, ift felten. 

3) Vgl. R. Schröder a. a. D. 
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des Bogtes nicht außerhalb, jondern innerhalb der Stadt (in 
palacio episcopi) lag. E38 ijt begreiflich, daß in einem Stadt: 
gericht, troßdem e3 nicht die volle Kompetenz hat, ein eigenthüm: 
liches Stadtrecht (wie wir e8 bei Straßburg bemerken) entftehen 
fann. Denn obwohl aucd) das Recht der Kriminalfälle, welch 
im Mittelalter da8 Gebiet der höheren Stompetenz ausmachen 
durch den Einfluß des ftädtijchen Lebens eine Umbildung erfahrer 
bat, fo ilt doch der |peziellite Stoff des neuen Stadtrecht? Dat 
Verkehrsrecht, aljo das Gebiet der niederen Stompetenz '). 

Se nachdem ein Stadtgericht die volle oder nur eine nieder 
Kompetenz bejitt, ift auch jein Verhältnis zu den innerhalb dei 
* Stadtmauern gelegenen Hofgerichten geregelt. Wenn einen 
Stadtgerichte nur die niedere Stompetenz zufteht, find die Hof 
gerichte von ihm vollfommen unabhängig. So war ed in Straß 
burg zur Zeit des ältejten Stadtrecht? ($ 10 und 38). Wen 
ein Stadtgericht dagegen die volle Kompetenz Lefigt, find ihn 
die Snjafjen der Hofgerichte, fall3 deren Herren nicht etwa felbfi 
im Laufe der Zeit die volle Stompetenz erlangt haben ?), für büı 
jchwereren Kriminalfälle untergeordnet. Die Verhältnis ift 3. 8 
ipäter in Straßburg eingetreten, ald das Stadtgericht feine om 
petenz erweitert hatte?). Zur Erklärung Diefer Thatjache genäg: 
e8, daran zu erinnern, daß der Hörige des Mittelalters regel 
mäßig bloß mit einem Theile feiner Perfönlichkeit dem Hofgerich 
angehörte, mit einem andern unter dem Öffentlichen Gericht ftand*) 
Das öffentliche Gericht in den Städten ijt aber das Stadtgericht 

E3 gibt in den Städten nur ein Stadtgeriht?,. Sämmt 
lihe Bürger haben ein und denjelben Gerichtsftand. Hierit 


 —_ 


») Vgl. 3. B. ültefte8 Straßburger Stadtredht 88 30 u. 38. Beitfchrif 
für die @eichichte des Oberrheind 1886 S. 19% und ©.196 3 38 u. 2 
(Freiburger Stadtreht). Meine Ianbftändifche Verfafiung Bd. 1 Anm. 196. 

ı) S. meinen erfien Auflag S. 198 Anm. 2 u. 3, 

%, a.0.D. ©. 208 Anm. 2. %. Stieve, Kampf um Donauwörth ©. 15 

% ©. meinen erften WUufjap ©. 197. 

5, Befonderheiten, wie fie in Köln Hinfichtlid) der Worftädte Wirdbad 
und Niederic) beitanden, beweifen natürlich nicht gegen den im Tert auß 
geiprochenen Saß. 
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Beamte find. Die Frage läht fich mit wenig Worten erledigen, 
wenn man fih an die allgenteine Entwidelung deö deutjchen 
Beamtenthums erinnert. So lange die Nothwendigfeit der Lönig- 
fihen Bannleihe für alle Richter, welche in causae maiores 
richten wollen, bejteht (gleichviel von wen fie da8 Gericht em- 
pfangen), jo lange find fie fämmtlih, die Richter des platten 
Landes wie die Richter in der Stadt, in gewilfem Sinne fönig- 
liche Beamte’).. Bon einer Sonderftelung der Richter in den 
Biihofsitädten ift (mas ich bereit3 früher ?) in anderem Zus 
fammenhange hervorgehoben habe) feine Rede. In gewiffen 
Sinne hat man freilich” auch für die ältere Zeit unter 
jenen Richtern zwifchen Föniglichen und landeöherrlichen (oder 
wenigstens herrichaftlichen ?) zu fcheiden, je nachdem der Richter 
fein Gericht von dem König oder einem Privaten (geiftlichen 
oder weltlicden Großen) empfängt. Nachdem aber die Notb- 
wendigfeit der Föniglichen Bannleihe fortgefallen war, feit- 
den der Zandesherr mit dem Gericht zugleich auch den Bann 
übertrug, fonnte den Iandesherrlichen Richtern dag Prädikat 
„Lönigliche” Richter in feiner Hinficht mehr beigelegt werden. 
Königliche Richter gibt es feitdem nur auf unmittelbar Tönig- 
lihem Gebiet. 

Auh in anderer Weile bejleht zunächit fein Unterjchied 
zwilchen den ftädtiichen und ländlichen Richtern. Bevor Die 
Sjolierung der Humndertichaften eingetreten it, fann das Stadt- 
gericht neben der Thätigfeit de3 Hundertichaftsbeamten (Schult- 
heiß u. |. w.) die des Grafen nicht entbehren*). Nach dem 
Eintritt der Solirung genügt die des erjteren allein’), &3 


) Vgl. R. Schröder in der Beitichrift für Nechtsgefhichte 18, 50. 

2) ©. meinen erften Auflag S. 239. 

*) Da der Begriff „Kandesherr” ja erit im 12. Sahrhundert entitanden 
ift. Unter „berrichaftlihen” Richtern verftehe ich felbftverftändlich nicht Hof» 
rechtlihe. Bgl. meinen erften Auffap S. 240 Anm. 1 u. 2. 

*% Man vgl. die Straßburger Gerichtöverfaffung zur Zeit des älteften 
Stadtrehts. Der Vogt eutipricht dem Grafen, wie oben bemerft. 

5) Die Art, wie der die Etelle des Grafen einnehmende Beamte feine 
rihterlihen Funktionen in ber Stadt verliert, ift eine verichiedene. Vgl. 3. ©. 
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wirfung der Bürger, den Stadtrichter beftellt!). Deeitens wird 
beionderer Werth darauf gelegt, daß der Stadtrichter Glied der 
Bürgergemeinde jei ?). 

Natürlich Handelt e3 fich bei der Einräumung eines Anteils an 
der Einjegung des Stadtrichter3 nicht um eine bewuhte An 
fnüpfung an fränfifche Einrichtungen; das Zugeitändnis, welches 
den Bürgern gewährt wird, ericheint vielmehr in den Quellen 
als etwas durchaus neues. Aber thatjächlich kam e8 auf Das 
jelbe hinaus. In diefem Sinne ift man berechtigt, von einer 
durch die Städtische Bewegung herborgerufenen Erneuerung fränli- 
Icher Einrihtungen zu jprechen. 

Der Wirkung, welche der Übergang eines öffentlichen Ge- 
richt in die Hand eines Privaten, fpeziell eined® Grundherrn 
für die Gerihtsorganijation (jelbftverftändlih auch der Städte) 
hatte, ift bereit3 früher) gedacht worden. Sie beitand darin, 
daß häufig der Beamte des Öffentlichen Gerichts zugleich Funktionen 
aus dem Gebiet der Grundherrichaft erhielt und umgefehrt ein 
Beamter der legteren Öffentliche Funktionen *). Die Vereinigung 
diefer Funktionen ift jedoch keineswegs etwas allgemein Geltendes, 
Gejegmäßiges; vielmehr durchaus etwas YZufälliges: das eine 
Mal findet fie Statt, das andere Mal nit; das eine Dial er- 
hält der Beamte des öffentlichen Gericht? nur eine Funktion 
aus dem Gebiete der Grundherrichaft, das andere Mal mehrere. 
Bor der Vorftellung, daß durch die Übertragung eines öffent- 
lihen Geriht3 an den Beliter eines Hofgerichtd die Ber- 


1) Meine landftändiihe Berfaffung Bd. 1 Anm. 182; WMeinarbus, UB, 
von Hameln S. 212 (da8 Redjt, den preco einzufehen, hat dagegen wiederum 
die Stabt). 

N Gaupp, Stadtredte 1, 117 8 13; Döbner, die Stäbteprivilegien 
Herzog Otto des Kindes ©. 31, Seiber 2, 79 819; vgl. auch die Stellen 
in der dorlegten Anmerkung. 

s) S. meinen erjten Yufjap ©. 235. 

%) Vgl. 3.8. Ältejtes Straßburger Stadtrecht 8 94 ff. Richter und Ber- 
waltungöbeamter in einer Perfon: Hardt, Quremburger Weistümer S. 170 
(Privileg für Dudeldorf); Tyürftenberger UB. 1, 289; Lacomblet, Archiv 
2, 346 (Bon8). 
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der Schenkung einer Srafichaft an Paderborn wird e8 verbote 
alicui ... militi vel extraneo eundem comitatum in ben 
fiium dandi; set ministerialis ipsius ecclesiae, qui p: 
tempore fuerit, praesit praedicto comitatui. Wir wiffe 
daß die Landesherren planmäßig die Amter mit Minifterial 
befett haben, ftatt fie al3 Lehen zu vergeben!). In diefer X 
ziehung fommt der Minifterialität eine einzigartige Bedeutu: 
für die Entwidelung der deutjchen öffentlichen Verhältniffe z 
Man darf fie injofern „das Verjüngungsmittel” des deutfch 
Beamtenthums ?) nennen. Diefe Bedeutung der Miniiterial 
bejchränft fich jedoch keineswegs auf ftädtifche Verhältniffe, fonde 
gilt ebenjo jehr für ländliche. Won einer bejonderen Förderun 
welche die ftädtiiche Entwidelung im Gegenjag zur ländlich 
dur) die Minifterialität erfahren haben fol, darf daher nic 
die Nede jein. Durch die weitere Ausbildung der ftädtifch 
Berfaffung verlor jogar die Miniftertalität an Bedeutung fi 
das Ümterwefen. Wie bemerkt, erhielten die Städte meifte 
die Zuficherung, daß der Stadtrichter Bürger — aljo vor alle 
auch nicht Minifterial — fein fole. Ein Motiv, weshalb | 
1) Eine große Anzahl von Belegen habe ih in meiner landftändifdh 
Berfaffung Bd. 1 Anm. 49 u. 50 zufanmengeftellt. Ich füge noch Hinz 
Weitfäl. UB. Bd. 3 Nr. 350 (1238): Das Klofter Hobenholte muß (oportı 
fih ald Bogt einen münjterfchen Minifterialen wählen, arbitraliter elect 
neque ius feodale neque ius hereditarium in predicta advocatia habe 
vendicare. Wenn er untüchtig ift, joll er jogleich abgefeht werden. Vgl. ferr 
Waig 7, 331 u. 368 Anm. 1; Fider, Wiener SB. 73, 187; Städtechronit 
4, 26 (Einleitung) und 18, 2, 29 (über den Schultheien in Mainz); Hanfifı 
Gefchichtsblätter 1882 S. 11 Annı.2; DO. dv. Ballinger, die Schöffenbarfreien b 
Sadjfenfpiegel® ©. 185 ff. — Der Saß ded Sadjfenfpiegels, Xdr. 3, 61 8 2, kaı 
nur lofale Geltung gehabt haben und ift überdie® nad) den Unterjuchung 
D. dv. Ballinger'3 mit Borjicht aufzunehmen. Die Neichsfentenz LL. 2, 457 (1% 
Yebr. 19: König Rudolf für die homines de Switz libere conditionis existente 
e3 ift inconveniens, quod aliquis servilis conditionis existens pro iudice vol 
detur) fällt in eine Zeit, in welder die Minijterialität al® ein befondei 
Stand fih in mandjen Gegenden bereit3 aufzulöjen begann und richtet f 
zudem ohne Bieifel nicht gegen Winifterialen, jonderit gegen niedere Unfre 
Bol. aud) Sohm, Fränkiiche NReichd- und Gerichtäverfaffung S. 269. 
7 Schmoller, Straßburgs Blüte ©. 10. 
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Wir find, wenn wir die Eriftenz von freien Elementen in den 
Städten behaupten, glüclicherweije nicht genöthigt, für die Ber- 
theidigung unferer Meinung zu jenem fchtwachen Beweife zu greifen. 
Hinfihtlih der andern Bedeutung, welche man dem Schöffen- 
follegium beimißt, haben wir an diefer Stelle die Vorausfegungen 
zu prüfen; wir Haben bier fejtzuftellen, in welchen Gegenden 
Deutfchlandg e3 ein ftändiges Urtheilerfollegium gegeben bat. 

Scöffenkollegien haben im allgemeinen nur dag fränfijche 
und das fächfiiche Stammesgebiet gefannt!) — und felbjt Bier 
finden fie fich nicht überall?) —; den anderen Stammesgebieten 
jind fie faft fremd). Die Schöffenfollegien find aber, wenigitens 
in der erjten Beit, die einzigen ftändigen Urtheilerfollegien; es 
gibt nicht etwa noch eine zweite Art von ftändigen Urtheiler- 
follegien.. Da, wo feine Schöffen vorhanden find, weilt der 
Umstand das Recht. Hiermit ift der Trage, ob der Stadtrath 
aus dem Schöffenkollegium hervorgegangen ift, bereit3 präjudizirt; 
fie nıuß jchon hiernach für die Hälfte der deutichen Städte ver- 
neint werden. 

Die ftädtiche Entwidelung bat freilich in ihrem weiteren 
Verlaufe) die Zahl der jtändigen Urtheilerfollegien vermehrt; 


——— 





1) Vgl. neuerdingd Brunner, die Herkunft der Schöffen, Mittheilungen 
des Smititut® 1887 ©. 177 ff. 

») Pland, Gerichtsverfahren 1, 110;- meine landftändiiche Berfaffung 
Bd. 1 Anm. 183; Weiland a.a.D.; Meinardus, UB. von Hameln. Syn einer 
Urkunde werden zwar Schöffen von Hameln genannt (Nr. 47); allein Diefe 
rührt von einer Eeite ber, welder die Hameler Stadtverfaffung unbelanut 
war, — Ein befonderer Zall liegt bei der Erhebung von Dudeldorf zur Stadt 
im Jahr 1345 vor (Hardt, Quremburger Weisthümer ©. 170), In dem Ge- 
rihtöbezirt, aus meldem der neue Stadtgerichtöbezirt Dudeldorf ausgefondert 
wird, gab e8 Schöffen. In dem neuen werben jedoch feine eingefeßt; e8 fol 
vielmehr per oppidanos geurtheilt werden; der Umijtaıd mweift aljo bas Recht. 

s, Höniger (Hildebrand’8 Jahrbücher 42, 383) vertheidigt freilich auch 
für Baiern, wo e3 befanntlich fait gar feine Schöffentollegien gab (f. Lufchin 
v. Ebengreuth, Gefchichte des älteren Gerichtsweiens in Öfterreih ©. 61 u. 
135 ff.), die Entftehung des Stadtrathe8 aus denfelben; e8 fei eine „Abnor- 
mität“, wenn er einmal nidyt aud dem Schöffenfollegium hervorgegangen fei. 

+ Heusler a.a.D. ©. 168 ff. überfieht vollftändig, baß bie im Text 
geihilderte Entwidelung erjt im Laufe der Beit eingetreten ift. Man bente nur 
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Stadtgerichts thätig wurden, hatte den Borfit zunäcdhjt und im 
allgemeinen aud) jpäter der Stadtrichter, nicht etwa der Vor- 
fitende des Rathsfollegiums (der Bürgermeifter)). E83 handelte 
fich eben nicht um Übertragung der Gerichtögewalt auf den Rath, 
fjondern bloß um die Verwendung des NRatheinftitut3 für Die 
Bedürfnifie des gewöhnlichen Stadtgerichts. Nur aus praftifchen 
Gründen wird der Rath als ftändiges Urtheilerfollegium beftellt; 
ed erfolgt fein Wechjel des SubjeftS der Gerichtögemwalt. Anders 
verhält e8 fich, wenn die Gemeinde einen Theil der landesherr- 
lichen Gerichtsgewalt erwirbt?) und daher dem NRathe als ihrem 
Organ die Ausübung der Gerichtsbarkeit überträgt. Hier liegt 
nicht bloß eine Anordnung aus praftifchen Gründen vor, fondern 
ein MWechjel des Träger der Gerichtögewalt. Daher ift bier 
der Vorfigende des Rathes, auch wenn er al3 Urtheilerfollegium 
fungirt, nicht ein (landesherrlicher) Stadtrichter, fondern der 
Bürgermeifter. 

Sn den Städten, in welchen der Rath die Stellung eines 
Ständigen Urtheilerfollegiumd einnimmt, ijt die Form der Ein- 
jegung der ftändigen Urtheiler identisch mit der Einfegung ber 
Nathsmitglieder und darf ung daher hier nicht beichäftigen. In 
den Städten mit einem Schöffenkollegium ift die Zorm der Ein- 
jegung der jtändigen Urtheiler entweder die Wahl durch die Ges 
meinde oder die Kooptation durd das Kollegium. Die lebtere 
it das ungleich häufigere oder tft wenigftens im Laufe der Zeit 
das ungleich häufigere getvorden?). Die Schöffen bedürfen jedoch, 
wenn nicht die Stadt die Gerichtägewalt erworben hat, um ihre 
sunttionen ausüben zu fönnen, der Anmwäldigung durch den 





Geriht und Kommunalverwaltung den Namen Richter (Schmid a. a. D. 
©. 244). Bol. Haggenmüller, Gefhichte von Kempten 1, 207. 

1) Vgl. Mofer a. a. ©. 2, 642 und Haggenmüller a. a. ©. 

ı, ©. oben ©. 207. 

s Sn dem Privileg für Brühl (Xacomblet Bd. 2 Nr. 802) wirb be 
ftimmt, c8 folle dur Wahl feiten® der Gemeinde ein Schöffenktollegium ge- 
bildet werden, hinfort aber diefe® durch Kooptation fich felbjt ergänzen. SHier 
mußte de8halb zunädft eine Wahl ftattfinden, weil bei der Erhebung von 
Brühl zur Stadt ein neuer Gerichtäbezirf gebildet wurde, ein alte& Schöffen- 
follegium alfo nicht vorhanden war. 
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X. Das in der angegebenen Weile organifirte Stadtgericht 
war das eine Organ für die Ausbildung eines bejonderen Stadt» 
reht3N). Man hat dad Stadtrecht ala eine Bereinigung aus 
Landredit, Dienftreht und Hofreht cerflärt‘). Diefe Anficht 
ift jchon deshalb abzulehnen, weil da8 Stadtgericht nicht etwa 
au8 der Pereinigung von einem Landgericht mit einem Hof- 
gericht und einem Dienftmannengericht, jondern nur aus Dem 
Zandgericht hervorgegangen ift. Neben dem Landredit al® Duelle 
des Stadtredyt® fommt nur noch da8 Bauerjchaftsreht, das 
Gemeindereht, d. H. Korporationsredät in Betradit. Wie Die 
Stadt des Mittelalter zwei Seiten hat, einerjeit® Gericht, 
andrerfeit3 Gemeinde ift, jo hat auch da3 mittelalterlide Stadt- 
recht zwei Quellen, einerjeit3 da8 Gerichtsrecht, d. 5. da8 Land- 
recht, andrerjeit? das Gemeinderecht, d. h. Korporationsredht, 
das Hecht, welches im Burding angewendet wird®). Nierbei ift 
in Erinnerung zu bringen, daß das Landrecdjt des Mittelalters 
nicht etwa bloß Privatrecht ift, jondern zugleich das Straf-, 
Prozeh-, Verwaltungs, PVerfafjungsreht umfaßt. Demgemäß 
eritredt fi) auch das Stadtrecht auf alle dieje reife. 

Da der werd unferer Ausführungen fi) darauf befchräntt, 
die Entitehung der Verfaffungsformen zu erklären, jo können wir 
auf die einzelnen Säße des neu fid) bildenden Stabtrecht3 nicht 
eingehen. &3 mag jedoch geftattet jein, bei einem Stadtrechtss 
institut, deijen Wichtigfeit für die Erfenntniß der ftändijchen 


ı) &8 mag hier auf die Ungabe bed zweiten Straßburger Stabtrecdhts 
86 aufmertfam gemacht werden: consules non iudicabunt secundum ius 
provincie, quod dicitur landreht, sed secundum veritatem et statuta 
civitatis subscripta. 

2) Brunner in v. Holkendorff3 Encyflopädie (4. Aufl.) ©. 222. 

*) Das Gericht xar’efoyrn» ift ba8 Landgericht (alfo das üffentlicde Ge- 
richt). Das Gerichtsrecht war’rkoyrv tft da8 Landredit. — Über das Ber- 
hältnis von @erichtörecht und Storporationsredht zu einander vgl. vorläufig 
Bland, Gerichtsverfahren 1, 28, und Seiberb 2, 77 882. Un Heusler’s 
(Snftitutionen 1, 25) fonft trefilihen Ausführungen (die freilich mit feiner 
Anfiht vom Urfprung der Stadtverfafjung im Widerjprud) ftehen) über das 
Veien des Stadtrecht? habe ic; auszufegen, daß er das Korporationsredht 
nicht berüdfichtigt. 
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laffen war, finden wir eine große Mannigfaltigfeit der Befit- 
verhältniffe. In den von frifcher Wurzel gegründeten Städten 
find häufig den Einwanderern jämmtlich zu beitimmten gleichen 
Bedingungen Grundftüde verliehen worden. So erhielten nad) 
dem Privileg für Freiburg i. Br. die Einwanderer Grundjtüde 
zu Eigenthum gegen die ala Reallaft auf dem Grundftüd ruhende 
Verpflichtung der jährlichen Zahlung von einem Schilling!) E8 
tft jedoch Ear, daß die hei der Gründung der Stadt gejchaffenen 
gleichmäßigen Befigverhältnifie nicht von langer Dauer fein fonnten. 
Der Einzelne hatte bald Veranlafjung, das ihm zugewiefene Grund- 
jtüf ganz oder zum Theil an Andere zu verleihen. Auch in den 
Kolonieftädten entiteht daher mit der Beit diejelbe Mannigfaltig- 
feit der Befigformen wie in den Städten mit autochthoner Were 
faflung. 

Alle Stadtrechtsgüter, mögen fie zu Eigenthum oder zu 
Leibe bejejfen werden, find dem Forum des Stadtgerichtd unter: 
worfen. Diefen Sat jpricht fchon dag Privileg Lothar’3 für 
Straßburg von 1129 au8?); er gilt aljo nachweisbar bereits in 
der Beit der erften Anfänge der Stadtverfaffung. Seine Geltung 
wird auch durch andere Nachrichten des 12. und 13. Jahrhunderts 
in größter Zahl bewiefen?). Alle die Urkunden fommen hier 
in Betracht, welche den Bürgern nicht nur für ihre PBerfon, 
jondern aud) für ihre bona den Gerichtsftand vor dem Stadt- 


) Vgl. ferner Zrouillat Bd. 2 Wr. 363 (Privileg für Delsperg von 
1289). Döbner, Stäbdteprivilegien Herzog Oftto’8 bed Kindes ©. 27, unb 
Urktundenbuh von Hildesheim ©. 68; mweitjäl. UB. 2, 225. Das ältefte Bei- 
ipiel ift wohl da8 bes Bilchofs Gadaloh von Naumburg, welder den Ein 
wanderern Wohnftätten zu vollem Eigentfum ohne allen Bin gab (Waig 
7, 389). 

2) Straßburg. UB. 1, 61. 

°) 58. 10, 342 (Verhandlung vor dem Stadtgeridht von Köln); Stumpf 
a. 0.D.; Mofer, reihsjtädtiches Handbud) 2, 609 (Rotkenburg 1274); Gengler, 
codex p. 33 8 10 (Umberg 1294); derf., Stadtredjte S. 97 (Duisburg), ©. 98 
8% 253 82. 294 81. 356. 442 827; Göfchen, die goßlariiden Statuten, 
©. 112; Hegel, Städtedhronifen 14, 34 (Einleitung); Gaupp, Stadtrechte 1, 135 
82. Bol. aud) mittelrhein. UB. 8b. 3 Nr. 727 und meinen erften Auffag 
©. 208. 
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damit eo ipso dem NHofgericht unterworfen wird, tritt derjenige, 
welcher Grundbefig zu Stadtrecht erwirbt, damit eo ipso unter 
das Stadtgericht. Dieje Thatjache hat eine doppelte Wirkung. 
Einmal die, daß die Einwanderer, wenn fie Grundbefig ertvarben, 
deshalb nicht Hörige des alten Eigenthümer® wurden, wie e& 
vielfach auf dem platten Lande der Tall war!) Weiter Die 
Wirfung, daß unfreie Einwanderer, wenn fie auch von ihren 
Herren perfönli abhängig blieben, dennoch, jobald fie nur 
Stadtrehtsgut erwarben, dem Stadtgericht, d. 5. einem öffent 
lichen Gericht unterworfen wurden und jomit eine \wejentliche 
Verbejlerung ihrer rechtlichen Stellung erfuhren. In gewiffen, 
hier nicht näher zu erörternden Fällen?) erlangte nämlich der 
Unfreie, der in die Stadt wanderte, nicht die volle Yreibeit, 
fondern blieb in perjönlicher Abhängigkeit von feinem Seren; 
der Grundjag: „Stadtluft macht frei” war durch einige Aug 


!) a.a. 8. ©. 202 AUnm.1. 

2) Die Hülle des für diefe Frage vorhandenen Materiald madıt c8 nötbig, 
derfelben eine bejondere Unterfuhung zu widmen, was in ber in meinem 
eriten Auffage ©. 230 Anm. 1 angekündigten Abhandlung über Unfreie im 
Bıfig von Stadtrechtögütern gefhehen fol. G@enügend erklärt wird bas 
Verhältnis diefer Klaffe durch die Urkunden bei Mofer a. a. DO. 2, 109 (Pri- 
vileg für Lindau von 1275) und Döbner, die Städteprivilegien Herzog Dtto’s 
des Kindes ©. 28 (Privileg für Lüneburg von 1247). gl. au Gengler, 
StadtredtsaltertHümer S. 407 ff. Hier bemerfe id nur, daß ich nach näherer 
Prüfung auf Grund des Bergleidhed mit anderen Urkunden zu der 
zeugung gelangt bin, daß bie in meinem eriten Auffag S. 209 ff. beiprocdhenen 
Urkunden für Speicr und Worm? fi) auf Unfreie im Befi von Stabtredhts- 
gütern beziehen. Sn der Hauptjadhe halte ich alfo an meiner Erflärung feft, 
daß nämlich die Urkunden nicht (mie die herrichende Meinung will) die Ber- 
hältniffe der Hörigen des biichöflicden Yrondofes, fondern ber Inhaber von 
Stadtrehtögrundbefig ordnen. cd modifizire jeduch meine frühere Erklärung 
dahin, dab das Buteil, von dem die Urkunden fpredden, von Unfreien erhoben 
worden ijt, nur nidjt von den Unfreien des bifhöflihen Fronbofes, jondern 
von folden, die von irgend welden Sronhöfen bes platten Landes in bie 
Stadt gewandert find. — Die Thatjache, da bie in die Stabt wandernben 
Unfreien nit immer die volle Yreiheit erlangen, fondern von ihren alten 
Herren perfönlih abhängig bleiben, wird niemand für die AUnfiht von ber 
Entftehung der Stabt aus dem ftadtherrlichen Yronhof erwarten wollen. 3 
liegt darin vielmehr eine Negation diefer Anficht. 
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Die Begünftigung der Stadt vor dem Lande etwad durchaus 
mittelalterliched. Im Mittelalter machten die Städter fein Hehl 
daraus, daß jie die Bevorzugten jeien. 

1!) Die größere Werthichägung, welche die Lehnskriegs- 
pfliht vor der landrechtlichen Kriegspflicht (die allein Hinfichtlich 
der Bürger in Betracht fommt) im Mittelalter erfuhr, erklärt 
fit) Hauptfächli daraus, daß der Striegsdienit der Lehnsleute, 
der Reiter, materiell wichtiger war. Weniger bat fie in dem 
geringeren Maß der Iandrechtlichen Kriegspflicht ihren Grund. 
Die Iegtere ift zwar nur felten eine unbejchränfte; indejjen regel- 
mäßig verlangte fic doc) die Vertheidigung des Landes. Das 
Streben der Städte ging nun dahin, das Maß der landrechtlichen 
Dienftpflicht einzufchränfen oder wenigftens jich vom Landesherrn 
die Zuficherung zu erivirfen, daß fie nicht über da8 herfömmliche 
Map, alfo (worum es fich meiftens handelte) nur für die Landes« 
vertheidigung, in Anfpruc) genommen werden follten. Eine jolche 
ausdrüdliche Zuficherung war, wenn fie auch nicht® neues ge 
währte, dennoch von großem Werth, da der Landesherr fich viel 
häufiger verjucht fühlen mußte, die reichen Städter zu feinen 
Kriegszügen heranzuziehen al3 die armen Bauern. Sehr oft 
aber wurde, wie bemerkt, da3 Maß der Kriegspflicht der Bürger 
jogar eingeichränft?). In zahlreichen Urkunden begegnet die Bes 
timmung, daß fie nur während der Zeit eines Tages (mit der 
Sonne aus, mit der Sonne ein) Kriegsdienite zu leiften haben. 

Außer der Einjchränfung ihrer Kriegspflicht gewinnen die 
Städte zugleich das Recht der jelbitändigen Regelung derfelben?). 
Der Grad diejer Selbitändigfeit ift ein verjchiedener; in gemwöhn- 


1) Bel. zum folgenden meine landfrändifche Berfajlung in Zülih und 
Berg Bd. 1 Anm. 58 ff. und 160 fi. 

2) Vgl. außer meiner angeführten Schrift z.B. Zeitichr. f. d. eich. des 
Oberrheind 1886, ©. 197 8 33 (Freiburg i. Br.); Göfchen, goslar. Statuten 
©. 113; Hilgard, Urkundenbudy von Speier Nr. 507. Bereitd da Stadtrecht 
für Huy (1066) enthält eine Hierher gehörige Beitimmung (Waig, Urkunden 
zur deutfchen Verfafjungsgefcichte, 2. Wufl,, S. 10). 

) GG. v. Maurer, Städteverfafjiung 3, 123 ff.; Gierfe, Genoffen- 
ihaftsrcht 2, 710; Weiland in den Hanfifhen Gefchichtöblättern 14, 26 Anm. 5: 
meine landit. Verfafjung Bd. 1 YAnım. 215. 
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werf!), die Herbergspflicht, die Pflicht zur Stellung von Heer 
wagen, von Wagen für die Lfonomie der Iandesherrlichen Schlöffer 
und zur Lieferung von Vieh für die Küche des Iandesherrlichen 
Hofes?), auch die früher beiprochenen Pflichten der Handiwerfer?), 
injofern fie nicht Ausfluß des Almendeobereigenthums *) oder 
anderer bejonderer Rechtsverhältniffe find. Weitere Einnahme 
quellen de3 mittelalterlichen Staate® waren jeit alter8 die &e 
richtögefälle und namentlich dag Zollregal. Neben diejes Finanz 
iyitem wurde ein ganz neues durch die Einführung des Schates 
und der Accije geftellt; mit ihnen gelangte man zu wahren 
Steuern. Der Schag, eine direkte Steuer, ift im Zujammen- 
bang mit der Begründung der Landeshoheit eingeführt worden. 
Er ift eine landesherrliche Steuer; wo der König ihn erhebt, 
erhebt er ihn ala Zandesherr; er erhebt ihn nur auf unmittelbar 
föniglihem Gebiet. Die Accife Hat man ihrem Urfprung nad 
ala eine |pezifijch ftädtiche Steuer bezeichnet). Sie fei gleichiam 
al® ein noch nicht offupirtes Teld von den Städten zuerjt in 
Anspruch genommen worden. WBom rechtlichen Standpunkt aus 
ift Diefe Auffaffung allerdings unzutreffend. Die Acctje erjcheint 
nach den Quellen al8 Fortbildung des Zolles®); fie wird Direkt 
al® Zoll bezeichnet: theloneum, quod ascisia dieitur, ift der 
Ausdrud der Urkunden’). Demgemäß ift fie Regal, wie denn 

)€8 find dies, wie aud in anderen Ländern (j. 3. B. @nelit, engs 
Lifche Berfaffungsgeichichte S. 173), die Laften der Bemeinfreien, d. 5. in Deutich- 
land im allgemeinen der Schaßleute. 

) Wenn Fider' in feinem belannten UAuffag über das Eigenthum be& 
Reiche am Neichätirhengut in dem servitium der Bifchöfe und Heichsäbte 
an das Neih und in den Leiftungen, zu welden Kirchen an Biichöfe ver 
pflichtet find, einen Beweis dafür fieht, daß ber Brund und VBoben bdiefer 
Kirchen im Eigenthuny de Reiches, refp. der fonftigen Empfänger ftebe, jo tit 
diefe Uuffafiung cine Folge der anderen, dab da8 beutiche Reich de8 Mittel- 
alter8 nur ein großes Landgut, daß dem deutfchen Mittelalter eigentlich ftaat« 
liche Einrichtungen, eigentlich ftaatliche Pflichten fremd feien. 

s) &. meinen erften Aufjak ©. 221. 

%)a.a. D. ©. 220. 

6) Sohm in Hildebrand’8 Jahrbüchern 34, 253 ff. 

©, Beumer, die deutfhen Stüädtefteuern ©. 91 ff. 

7) Meine landftändiiche Berfallung Bd. 1 Anm. 23V. 





242 ®. v. Below, 


für den Stadtherrn in Dienfte für die Stadt verwandelt. Die 
Befreiung oder Reduktion der perfünlichen Dienste erjcheint in 
den Quellen als eine der ftädtilchen Freiheiten‘). Die Pflicht 
zur Zahlung des Schages erfuhr diejelbe Anderung. 8 trat 
eine Befreiung oder Herabjegung, wenigfteng eine Firirung der in 
der älteiten Zeit in jchwanfender Höhe erhobenen Abgabe ein. 
Diejer Regelung?) der Schagpflicht legte man eine jo große Be 
deutung bei, daß fie mitunter in den Erhebungsurfunden nicht 
al8 eine der ftädtiichen ?Sreiheiten, fondern al® die ftädtifche 
ssreiheit °) bezeichnet wird. In der Urkunde, in welcher der 
®raf von Geldern jeiner Stadt Zütphen die Freiheit gewährt, 
welche nur irgend eine Stadt diezfeit3 der Alpen babe*), nennt 
er al3 Hauptinhalt derfelben die Schagfreiheit.. Auch in den 
Urkunden, welche der Regelung jder Schagpflicht nicht gerade 
diefe centrale Bedeutung zujchreiben, wird fie doch regelmäßig 
befonder® hervorgehoben ; in ganz Deutichland, vom Niederrhein 
und Niederfachien 6iß zur Schweiz), legen die Städte auf bie 


1) ch wähle al8 Beleg ein beliebiges Beifpiel. In einer Supplif der 
Stadt Dahlen in Jülih vom Januar 1586 heikt e8 (Original im Staatte 
ardiv zu Däffeldorf): „Die Bürger find von alters zu keinen dienstfaren 
weiters verstrickt gewesen dan, was aus diesem furstl. ambt Bruggen 
zu i. f. g. kuechen an beide derselber vestung und schlosser gen Gulich 
und Hamboch notwendig uberzufueren, das alsdan die andere vier orter 
Bruggener ambts hiehin gen Daelen zu bestellen schuldig. Dagegen find 
fie nicht verpflichtet, Holz, Steine und anderes Material zum Bau des fürfte 
lihen Schloffe® Brüggen zu fahren. Sie bitten, bei unseren altherkom- 
menten gewonheiten und statuten gleich anderen landstedten ing gemein 
gnedig manutenirt zu werden“. 

” Die nationalölonomifhe Bedeutung derjelben bat treffend Beumer 
augeinandergefegt. 

5, Im allgemeinen verfuhr man übrigens bei der Aufzählung der be- 
fonderen ftäbtifchen Freiheiten nicht ehr inftematifh. Wgl. da Privileg für 
Eijenady, Gaupp, Stadtrechte 1, 198 ff. 

% ©. oben ©. 206. 

d) Bgl. außer Zeumer und meiner angeführten Schrift 5. 8. Meinarbus 
Urtundenbuh von Hameln ©. 58; Döbner, Urkundenbud) der Stadt Hilde 
heim ©. 63; Kopp, befiiiche Gerichte 1, 25 (Beilagen) 8 15 (Kaflel); Neyicher, 
Sammlung altwürtemberg. Statuten ©. 104 u. 157; Yorfchungen 3. beutfchen 
eich. 20, 443 (dazu Guben, cod. dipl. Mog. 1, 580 8 2); Trouillat 8, 142; 
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Zandesherrn tritt die Einräumung einer finanziellen Autonomie 
der Stadt. 

Die Stadt erlangt einmal das Recdt, die Abgaben, zu denen 
die Bürger an den LZandesherrn verpflichtet jind, jelbft zu er 
heben, während dies auf dem platten Qande der betreffende landes- 
herrliche Beamte thut. Ingbejondere wird aljo die feite jährliche 
Abgabe ded Schaßes durch jtädtiiche Organe erhoben. Die Ver: 
leitung diefer Befugnis ift mit in Anjchlag zu bringen, wenn 
die Urkunden der Regelung der Schatpflicht jo große Wichtigfeit 
beilegen. Auf Grund jener fommt dann auch die Erhebung der 
jpäteren landitändiichen Steuern der Stadt jelbjt zu!). Die an 
den Zandesheren zu zahlende Jahresjteuer tijt eine direfte, und 
zwar meilteng eine NRealiteuer, wie der Schag überhaupt diejen 
Charakter hat ?). Das Recht der felbjtändigen Erhebung fchloß 
jedoch nicht dag Recht der willfürlichen Zeitiegung der Form der 
Steuer ein; zu einer Änderung der hergebrachten Form bedurfte 
e3 der Zujtimmung des Landesherrn. Wir wiljen von einigen 
‚sällen, in welchen die Verwandlung der direkten Steuer in eine 
indirefte auf bejonderen Wunjd) der Stadt vom Landesherrn 
gejtattet wird °). 

Sodann erhält die Stadt für ihre Zwede eine Steuer. Die 
Landgemeinde, die Bauerichaft, aus welcher die Stadtgemeinde 
hervorgegangen tit, fannte nod) feine Steuer*). Die Einführung 
einer jolchen hätte bei der herrichenden Naturalmwirtgichaft mit 
ihrem Mangel an fungiblen Werthen Schwierigkeiten gehabt?). 
Bor allem aber waren die Bedürfnifje der Genoffenichaft und 
demgemäß ihr Produftionsprozeß noch jo gering, daß e3 für die 





1) Beitichrift de8 Bergifhen Gejchichtvereind a. a. D. 

2) Meine Iandftändifche Verfafjung Theil 3. 

°) Beumer ©. 9 (Freiburg i. Br.); meine landftändifche Berfaifung 
35. 1 Anm. 152. ' 

* Ich halte e3 für ein großes Mikverftändnid, wenn man (wie Nam- 
precht, deutihes Wirthichaftäleben 1, 300 f.) von einer „relativ fehr gut und 
jehr jrüh (in der erften Hälfte des Mittelalter entwidelten Steuewerfafjung” 
der Martgenojienichaft, von einem „Beiteuerungsrchte” derfelben fpricht. 

5, Der Schag ift in älterer Zeit nachweisbar vielfach in Naturalien cr» 
hoben worden. 
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die indirefte die für die Stadt felbft. Sın Laufe der Zeit find 
freilich für rein ftädtiiche Zwede auch direkte Steuern in großer 
Bahl erhoben worden. Indem die Stadt ihre Selbitändigkeit 
gegenüber dem Stadtherrn erweiterte!) und indem die ftädtijche 
Verwaltung fich zugleich "ganz neue Aufgaben ftellte — in den 
Etädten ift ja die Verwaltung im modernen Sinne zur Ent- 
widelung gelangt —, reichten für die Dedung der dadurd nöthig 
werdenden Ausgaben die Erträge der Accife nicht mehr Hin. Die 
infolgedeffen eingeführten direkten Steuern find überwiegend Ber- 
mögengd- und Eintommenfteuern; dod) fehlen auch hier NWeal- 
jteuern nicht ganz’). Celbit für die Einführung diefer Steuern 
bedurfte e8 noch lange der landesherrlichen Zuftimmung, : wenn- 
gleich die Stadt nicht felten die Nothiwendigfeit derjelben beitritt, 
jo daß e3 darüber häufig zu Streitigfeiten gefommen ift. Später, 
al3 man gewöhnlich annimmt, ift eine wirkliche Steuerhoheit der 
Städte (und auch nur der bedeutenderen) anerfannt worden °). 

Die Verhältniffe des ftädtifchen Finanzwejens geben uns 
nochmal® Gelegenheit, die Unrichtigfeit der herrichenden Anficht 
von der Entitehung der Städte aus Fronhöfen zu erfennen. Die 
jtädtifchen Fronhöfe mit ihren Pertinenzen genießen eine mehr 
oder minder ausgedehnte Befreiung von den Öffentlichen Laften. 
Wohl wiffen die Städte fie — auch darin einen modernen Zug 


3) Gut fieht man bei Echönberg, Yinanzperhältnifie der Stabt Bafel 
(3.8. ©. 150 ff. 310 ff.), wie die felbftändige Politit der Stadt neue Steuern 
nöthig machte. Vgl. AUrmold 2, 272. — Wie ich hier nebenbei bemerfe, kann 
die Entwidelung bed Steuerwejend in Bajel, von deijen Yinanzverbältnifien 
Schönberg eine jo gründliche Darftelung geliefert hat, deshalb nicht als typifch 
angefehen werden, weil Bafel als Freiftadt (vgl. Zcumer ©. 139) keine Sahreß- 
fteuer zablte. 

7 An Köln (einer Sreiftadt) wird bereit8 im 13. Jahrhundert eine 
HRealftcuer für ftädtifche Zivede erhoben, wie man aus den kürzli im ben 
Annalen des Hiftorifchen Vereins für den Niederrhein, Heft 46 ©. 94 ff., ber= 
audgegebenen Aufzeichnungen erficht. 

s Wie died die Unterfuhungen Schönberg'8 a. a. D. &. 73 gezeigt 
haben. In dem fo früh entwidelten Köln erklärt der Erzbiichof wenigftens 
noch im Sabre 1258 die Einbolung feiner Zuftimmung für nothwendig (Ras 
comblet 2, 245 8 22). gl. Hafner, Geh. v. Ravensburg S. 80 (über 
Buchhorn). 





IV. 
Matthind Döaring der Minorit. 
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Bruno Gebhardt. 


Seitdem am Ausgange des 14. Jahrhunderts das große 
Schisma ausgebrochen war, war ein Kampf der Geijter ent- 
brannt, fo jtürmijcd) und weitgreifend, wie er nur in wenigen 
&pochen der Gejchichte wiederfehrt. Werjönlichkeiten treten auf, 
die ihrer Zeit im Glauben und Denfen weit voraus find; 
Schriften erjcheinen, die neue, YZufunft befruchtende Gedanken 
in die Seijter jäen, die meilten noch in den engen, alten Formeln 
der jcholajtiichen Schreibweije, aber unter Diejer jtarren Hülle 
ruht ein eilt, der bald die Fefleln durchbrechen mußte. Ein 
wunderbares Schaujpiel, das die Gejchichte bietet: jo oft es fidh 
immer um den Stampf gegen Rom handelt, geht ein Regen und 
Bewegen durch die Völker, groß und mächtig und wahrhaft 
weltgeihichtlich, und treten Männer an die Spite der Scharen, 
deren hochragende Bedeutung von feiner Seite verfannt werden 
darf. E38 ijt, al3 ob das große Ziel die Kämpfer anjpornt und 
fortreißt, al3 ob die gewaltigen Tragen, die zur Enticheidung 
itehen,, fie getitegmächtig madt. nd immer waren e3 Die 
Männer der Wiffenjchaft, die ald Führer und Nufer im Streite 
walteten, au3 der ftillen Ruhe ihres der Forfchung gewidmeten 
Lebend traten fie hinaus auf den lauten Markt und legten 
Beugnig ab für die Wahrheit und Lauterfeit einer Gefinnung, 
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ein Jahrhundert hindurd) geltend machte, um endlich zum 
bruch und zum Sieg zıı fommen. 
Weit mehr noch als auf den früheren Synoden trat in 
jel das libergewicht der Univerjitäten zu Tage, vor allem 
: deutichen). Wien, Leipzig, Köln, Erfurt, Heidelberg Hatten 
re Vertreter hingejandt, unter denen die herborragenditen Ge: 
hrten jener Zeit waren. Allerdings war die Stellung, die bie 
inzelnen Afademien zu den großen ragen einnahmen, nicht Die 
zleiche, auch das Interejie an der Verjammlung war nicht bei 
allen rege genug, um ihre Vertreter, jelbit unter Aufwendung 
größerer Gcldopfer, dauernd theilnehmen zu laffen. Eine Unis 
verfität aber zeichnete jid) darin glänzend aus: die Univerfität 
Erfurt. Ubgleich die ärmfte von allen in Deutichland?), fandte 
jte ihre Vertreter am früheiten und am zahlreichiten zum Konzil, 
itand von Anfang bi zum Schluß treu zu demjelben und Hielt 
unter allen Wendungen, die eintraten, feit an der einmal gefaßten 
Stellung. md diefer Geift Der Uppofition gegen das abjolute 
Papfttbun, der auf der thüringifchen Hodjjichule Lebte, ift gleichtam 
verförpert in Matthias Döring’), dejlen Einfluß in Erfurt maß 
gebend war, und der jet auch die Univerjität auf dem Konzil 
vertrat. 
1) Vgl. die hübjcdye Diliertation von Breßler, die Stellung der beutjchen 
Univerfitäten zum Basler Konzil (Xeipzig 1885) insbefondere ©. 37 ff. 
N Brefler a. a. I. ©. 18 und Raulfen in ber 9. 3. 45, 258 ff. 
 Hltere Kiteratur über ihn: Sabricins, Bibliotheca lat. med. aevi 
ed, Mansi (Patavii 1764) 88.2; Cudin, de scriptor. ecclesiast. DB. 8; 
Mader, Scriptor. qui in Lips. Wittenb. Francof. Academia floruer. cen- 
turia (Helmst. 1660); Wachter bei Erih und Gruber, Enchelopäbie =. v. 
(die Angabe eines Aufenthaltes in Leipzig nadı Adelung’8 Directorium ift 
werthlo8); Weih in der Allg. deutich, Biographie s. v. weiß noch meniger als 
Racter. Lorenz, Geihichtsauellen 2°, 153 A. 3 Hat die früheren gar nidit 
berüdfichtigt. Die dort wiedergeyebene Mitteilung Voigt'8 aus der Keipziger 
Watrifel, wo cin Matthias Doring de Drossen de natione Saxonum 1460,61 
ericheint, fann, wie aus allen folgenden hervorgeht, nicht auf unfern Döring 
bezogen werden, c& müßte denn eine Immatrifulation honoris cause fein, 
was bei der ganzen Haltung der Leipziger Univerfität und ihrem freundlichen 
Verhältnis zum Erzbiihof von Magdeburg aus weiter unten erfichtlicyen 
Gründen nicht recht wahrjdeinlich iit. 
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dasjelbe!), und fchon vorher hatte Ullerfton für dag Pilaniiche 
Konzil einen Neformentivurf angefertigt, der mandherlei Bor: 
ıhläge zur Abichaffung furialer Mibbräuche enthielt ?). 

Vielleicht tft die Vermuthung geftattet, daß Döring jchon 
während jetner Univerjitätszeit jo bejtimmte, fonzilsfreundliche 
Anfichten annahm, die jpäter zur vollen Reife gediehen; möglich 
auh, daß er jchon in England in den Franzisfanerorden ein- 
getreten it. Al er 1422 in Erfurt immatrifulirt wurde ?), 
gehört er demielben an. 

Die Univerfität Erfurt, die Schöpfung einer freien Bürger- 
ihaft in einer Zeit, wo der Einfluß der Kirche ein geringer war, 
bat dieje ihre Entitehungsgefchichte in jteter Erinnerung behalten. 
Ein ftark antihterarchifcher Geift lebte in den Bürgern der blühen- 
den Stadt und wirkte auf die Hochichule hinüber, und als Die 
firchlicyen Berfafungstänpfe ausbrachen, ftellte die thüringijche 
Hodichule Vorfämpfer für die Reformbeitrebungen in die Reihen. 
Dazu fam, daß der Einfluß der Prager Univerfität gerade auf 
Erfurt ein bedeutfamer war; dort hatten die erften Reftoren der 
Akademie ihre Ausbildung empfangen, von dort famen nach Aus: 
bruch der Hujfitiichen Unruhen zahlreiche Studirende hinüber‘). 


—— 





1) Gedrudt unter dem Namen Hortricus Abendon bei Walch, Moni- 
menta 1, 2, 181 fi. 

%) Gedrudt bei Hardt, Magnum Concilium Constantiense 2, 1126 fi. 
E3 fei doc) aud) darauf hingewiejen, daß jener fingirte Briefiwechfel, den Qutten 
unter dem Titel De schismate exstinguendo et vera ecclesiastica libertate 
adserenda epistolae aliquot mirum in modum liberae et veritatis studio 
strenuae im Jahre 1520 herausgab, und der nad) Lindner (Theol. Studien 
und Kritifen 1873 ©. 151 ff.) ca. 1381 in England entjtanden ift, von ber 
Univerfität Oxford feinen Musgang nimmt und fi) zwifchen ihr und Prag 
Paris bewegt. 

s) Frater Matthias Döring lector Minorum III gr. |. eifienborn, 
Alten der Erfurter Univerfität 1, 122, zum Djtertermin 1422, 

% Bol. Kampichulte, die Univerfität Erfurt 1, 6 fi. Übrigens verbiente 
die vorhumanijtijdye Zeit, die Kampfdhulte nur einleitend berüdfichtigt, eine 
eingehendere Darftellung. S. aud Erhard, eich. d. Wiederaufblühens wijlenjch. 
Bildung 1, 156 ff., und Ullmann, Reformatoren vor der Reformation 1, 241 ff. 
Kolde, Auguftinercongregation ©. 166 ff. 
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afultät erjcheint er al8 Baccalaureus der Theologie!) an 
wenige Sahre nachher, zwilchen 1425 und 1428, ala Mintft 
Minorum für die Provinz Sadfen?.. So viel it au 
wenigen Angaben zu entnehmen, daß er in feinem Orden und 
wie wir binzufegen dürfen, auch in der Wifjenfchaft eine be 
deutende Stellung einnahm und zu den angejehenften Lehrern 
gehörte. Im Sahre 1431 übertrug ihm der Landgraf Friedrich 
von Thüringen die Reformation des Barfüßerflofterd zu Eifenadh?)- 

Im Franzigfanerorden hatten faft von feiner Gründung af 
zwei Richtungen im Streit mit einander gelegen: eine jtrengere 
sententias lecta Erphordiae a. 1422 f. 106—109 eiusdem (?) allocutio ad 
doctores et audientes Erfordienses (HalmsLaubmann, Catal. cod. manuser 
6, 1): nad Mittheilungen von Schum in „MWittheilungen bed Bereins für 
Gefhichte und Altertfumstunde von Erfurt“, 6. Heft 1873 ©. 267, befinbel 
jih ©. 82 die Notiz: Et terminat lectura super primum sententiarum peı 
fratrem Matthiam Doringum lecta Erphordie A. d. 1422 2a feria antı 
Marci (alfjo am 21. Upril) scripta per me fratrem Ericum Olavi de Daci 
provincia ordinis Minoritarum studentem Argentinensem, Auf ber legte 
Seite: Explicit lectura fratris Matthiae Doringi super sententias lectı 
Erffordie anno 1423. Sit laus deo. Ein Eric Olapfon tft nicht immatrikuftr 
außerdem ift c8 nicht denkbar, daß Döring [don April 1422 ein Kolleg beende 
babe, da er Djftern desjelben Jahres erit immatrikulirt wurde. Vielleicht da 
er zuerjt vor jeinen Ordengbrüdern, dann erjt nad) Erlangung bes Bacca 
laureat8 an der Univerfität gelefen. 

", Oftern 1423 fr. Nicolaus Schilling ordinis fratrum minorum in 
tuitu religionis et paupertatis necnon ad peticionem fratris Mathie Döriny 
baccalarii in theologia eiusdem ordinis III gr. Weiffenborn ©. 125; bief 
Angabe beweift doc wohl auch eine angejehene Stellung an der Univerfität 

*) Rad) feiner eigenen Angabe legt er da® Amt 1461 nieder (Chronicoı 
bei Menden, Scriptor. II a. a.); nad) Breeit a.a.D. ©.198 9.2 ftand au 
feinem Xeichenftein: Provinciae Saxoniae XXXVI annos Minister, bamı 
ergäbe fi) da8 Jahr 1425; dagegen heißt c8 in dem Necrologicum Fratrun 
Minorum Conventus in Goerlitz (Scriptores rer. Lusaticarum 1, 281) 
Item obiit Rever. pater et frater Mathias Doring professor sacre theo 
logie et minister provincie Saxonie per 33 annos laudabiliter regen 
eandem provinciam et obiit ao. dni. 1469°; nad) diefer Mittheilung würd 
er 1428 da8 Amt angetreten haben. Schlieglich fagt er felbft in der Appellatii 
(j. Anhang Nr. 2) ferme annis XXXV, was auf 1426 oder 27 binwiefe. 

©) Da Aufforderungsfchreiben bei Reinhard, Medit. de jure Princ 
Saxoniae circa sacra ante Reformationem ©. 141; vgl. Menden’s Borredi 
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unmöglich ift, die Thätigfeit einzelner Perjönlichkeiten auf der 
Kirchenverfjammlung genauer zu verfolgen. So viel willen wir, 
aus Erfurt gingen im Jahre 1432 Gejandte nach Batel ab, 
unter ihnen Matthiag Döring. Neben ihm werden die Juriften 
Nikolaus Beyer und Arnold Weitphal und der Mediziner und 
Zurift Iobann Schunemanın genannt!); aud) Heinrich Tofe, der 
damal3 vielleiht noch der Erfurter Univerjität angehörte?), war 
dort anmwejend und entfaltete eine weitreichende Thätigfeit?). Im 
sebruar 1432 waren die Erfurter in Bafel immatrifulirt worden*), 
in einer Zeit, als die Fluthen des Stampfes hoch gingen. 

Der päpftlichen Auflöfungsbulle hatte das Konzil mit der 
Eneyklifa vom 21. Sanuar geantwortet, am 15. Februar folgte 
der Beichluß, der auf Grund der SKonftanzer Defrete die Supe 
viorität der Ktonzilien ausiprad), am 29. April wurden der Bapft 
und die ihm anhängenden Kardinäle zur Rechtfertigung vors 
geladen. 

Chne direkte Nachrichten zu haben, dürfen wir behaupten, 
dat die Erfurter Abgejandten, daß vor allem Döring gewiß biefen 
fühnen Schritten, die Schlag auf Schlag folgten, jeinen vollen 


ı) Nach) einer quellenlojen Angabe bei Erhard a.a.D. 1, 171; Brebler 
erhebt (ES. 20) gegen die Angabe den Einwand, Edyunemann habe das Rektorat 
1432/33 verwaltet; das jchlieht aber jeine Unwvejenheit vom yebruar bis Of 
tober nidyt au®, 

2) Er war von Erfurt nad Roftod übergeficdelt, Hatte dort 1424 das 
Rektorat verwaltet (vgl. Krabbe, Univerjität Roftod ©. 45. 65 u. f.), war 
1426 nad) Erfurt zurüdgefehrt (f. Breßler S. 20 4. 4). Doch heißt c8 auf 
einem od. nadı Würdtwein’d Angaben (Subsidia diplomat. Bd. 8 Borr.) 
1432 Juni 23 M. Heuricus Toke S. Theologiae professoris et Canoniei 
Magdeburgensis oratio ad Bohemos; und der Mündener Cod. lat. 6508 
trägt die Auffchrift: Henricus Toke ambassiator archiepiscopi Magdebur- 
gensis questiones disput. in concil. Basiliens. 1433. Er ift aljo viel wahr 
iheinliher von Beginn an als Gejandter de8 Erzbifchof® anmefend, ohne 
Zufammenhang mit der Univerfität. So aud) da8 Chronic. Magdeb. bei 
Meibom, Scriptor. rer. Germ. 2, 359. 

°) Bejonders in den Hufitenverhandlungen vgl. Monumenta Conciliorum 
1, 208. 449. 703; 2, 147; u. a. au Martene, Collectio 8, 181 w. U. 

*%) Mon. Concil. 2, 121; im Juli wiederum Erfurter Vertreter neben 
den Wienern (2, 209), im November noch einmal (2, 517). 
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wohl aber nad) Erfurt zurüd und nahm die gewohnte Thätig- 
feit wieder auf; Nachrichten über jein Leben fehlen leider für die 
nächjten Jahre, dagegen fünnen wir jeine literariiche Thätigfeit 
verfolgen, die in die Zeit ziwiichen 1434 und 1440 jällt. Bor 
1438") muß er jein oft genanntes Werf, die Vertheidigung der 
Pojtille des Nikolaus v. Lyra gegen die Angriffe des Paulus 
Burgos gejchrieben haben?. E38 ijt ganz in den gemohnten 
Formen der Scholaftif gehalten, fnüpft an die Anmerkungen des 
Burgos, die diejer dem großen Bibellummentar ded Lyra Binzus 
gefügt hat, auch äußerlich an und bietet Icharfe Neplifen. Ein 
befonderes Intereffe hatte Döring übrigens an der Sadje, weil 
er mit diejer Wertheidigung de3 Lyra einen in jeinem Ürden 
hochgehaltenen Deann in jeiner wiflenjchaftlichen Autorität zu 
hügen juchte. in Urtheil über das Werf haben wir nidt; 


demiae in certum ordinem s. Facultatem primum erant a Papa kEingenio IV 
introducti. Die Bulle ijt sext. Cal. Febr. 1432 bei Krabbe a. a.D. ©. 624. 

1) Annales Minorum ed. Wadding. 11, 49 Heißt e8 in einem Ber 
zeihniß der WProvinzialreftoren zum Sabre 1438: Saxoniae M. Matthias 
Döring mit dem uiag: Hic ille est qui pro defensione Lyrani scripsit 
in Paulum Burgensem: alfo muß fie damals fchon bekannt geweien jein. 
Breeit a. a. ©. ©. 199 jegt fie ohne Grund in’d Jahr 1449. 

2) Breeit gibt an, da® Werk fünde ji Msc. th. fol. 84 ber fgl. Bibliothel 
in Berlin, jcheint aber nicht gewußt zu haben, daß e8 in zablreidden Druden 
verbreitet ijt — nicht jelbitändig, fondern in cıner Reihe von Bibelaudgaben, 
denen die drei tommentare hinzugefügt find. Eine große Zahl derjelben findet 
man verzeichnet bei Dudin a. a. D. und in den Unjchuldigen Radyrichten auf 
da8 Zahr 1720 ©. 240 fi. Ebendajelbft S. 551 ff. find Mittheilungen daraus 
und Urtheife darüber abgedrudt. Schaitian Brant fagt in ber Worrede zu 
der von ihm beforgten NMusgabe Biblie iampridem reno/vate pars prima: 
complectens pentateuchum ana / cum glossa ordinaria: et litterali mora- 
lique exposi/tione Nicolai de Lyra :/necnon additionibus Burgensis/: ac 
replicis Thoringi (sic!) / : novisquo distinctionibus / et marginalibus sum- 
mariisque annotationibus, die 1501 in Straßburg erjien: Addo quod et 
singularis doctrinae viri magistri Burgensis ad lyram additiones cum 
replicis expolitissimis magistri Matthie Thoring in fine cuiuslibet capi- 
tuli subiuncti reperiuntur. Pie Vorrede Döring’3 beginnt S. 8b, bie erfte 
Replit ©. 33 und fo folgt fie Kapitel für Kapitel, jedesmal Hinter den Yuße 
führungen de8 Paulus Burgos. gl. übrigen Weper und Welte, Kirchen- 
lerifon 6, 69%. 
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jie bis dahin vertreten hatten, vor. In unglaublich heftigen 
Worten weijt er auf die, cine Weltherrichaft verlangenden Ans 
jprüche der Päpfte hin, auf die Verderbtheit, die an der Skurie 
berriche, auf dag gejinnungsloje Etreberthum, das den Stlerus 
vergiftet habe. Noch zweifelt er nicht an der Konjtantiniichen 
Scyenfung, aber die Unechtheit einiger Defretalen ift ihm erjicht- 
li), und er befämpft vor allem dag Mecdht der Päpfte auf welt- 
liche Herrichaft, ihre Einmiichung in weltliche Angelegenbeiten 
der Staaten. Er excerpirt die Chronik jeines ehemaligen Erfurter 
Kollegen, Dietrich Engelbus, der damals Ichon verjtorben wart), 
und führt die Beijpiele an, wo die SKtatjer in ihrer Machtvoll: 
£onmenheit Päpjte ein und abgelegt haben, wie diefe auf träge 
rifche Weije, indem fie den Svilt und Hader der Parteien er- 
wecten, Unterthanen vom ide entbanden, jid) die Herrichaft 
über die Kailer anmapten ?. Werweltlicht ift die Stellung der 
Bäpfte; jie nennen ic Vifare Chrijti, ohne ji um das Bei 
jpiel des Herrn zu fünmern, der das dargebotene Königreich 


nennung 1. Neues Archiv S. 521) gemadjt wird, mit ausdrüdlicher Aufzählung 
der Genannten. Dieje Übereinjtimmung ijt einerfeit3 ein zu den früheren 
Beweijen für Döring’s Autoricdhaft neu binzutretender, und zeigt andrerjeits, 
daß er aus feiner Gefinnung fein Geht machte, fondern fie auch autoritativer 
Stelle gegenüber vffen ausiprad),. Damit fällt der Tadel von Breeit (a.a.D. 
S. 200) in fih zujammen. Überhaupt, wenn man die confutatio und bie 
Ehronif neben einander hält, Tann e3 feinem :jweifel unterliegen, daß beide 
Werke einen Verfaiter babe. Auch in der Chronik finden wir bie gleichen 
Außerungen über Cejarini, Cufa, Qyfjura wie in der confutatio und bem 
Brief an den Erzbiihof von Magdeburg, auch in der Chronik weit er auf 
die einmiütbige Haltung der Univerfitäten bin, was allerdings, wie früßer 
(Neues Ardiv S. 52T U. 1) gezeigt, nicht ganz richtig fit, aud) in der Chronik 
vertritt er die Anjidht, dai; allced Unglüd von der Neutralität berrührt — twie 
ich glaube, alles unwiberlegliche Yewveije. Und jollte die Anfpielung am Schluß 
der confutatio: rex Angliau, Franciae Dux, Marchio zufällig jetn ? 

ı Er jtarb am 5. Mai 1435 j. Grube im Hijtor. Sahrb. Bd. 3 und 
deijien Rohannes Bus ::yreiburg 1831) ©. 49, 

2) Man könnte ji wundern, daß der Minorit Döring die Kämpfe unter 
Yudıviq dem Baiern ganz unrwähnt läfit; doch hat c8 wohl daran gelegen, 
daf jeine Onelle, Engelhus Ehronica, nur wenig davon weiß {j. Keibniz, Script. 
rer. Brunsw. 2, 1126); wie weit im Orden ji) die Tradition diejer Streitig- 
teiten fortpflanzte, ift mie nicht bekannt, 
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jtigen Eugen IV. Zwar war Eugen IV. nicht Minorit, fondern 
Auguftiner-Eremit'), aber wie bei diefen jener Gegenjag der Ric; 
tungen hervorgetreten war, und beim Papft die Objervanz Unter: 
ftügung fand?), geichah e8 aud) den Miinoritenorden gegenüber?). 
Die Folge war, daß die Konventualen jich ganz der Eonziliaren 
Partei anjchlojjen, daß im Jahre 1443 zu Bern ein ©eneral- 
fapitel zujammentrat und DMeatthiad Döring zum Ordensgeneral 
wählte*), eine Würde, die er vom Konzil beftätigen ließ’). Nicht 
gering Spricht diejes Ereignis für Die große Bedeutung des Mannes, 
der an die Epike der I ppofition in feinem Orden trat, wohin 
ihn gewiß jeine entjchiedene Stellungnahme, feine felbjt von den 
Gegnern anerkannten hoben Geijtesgaben und da8 Wertrauen 
jeiner Ordengbrüder führten. So war er dem fur; vorher er- 
wählten Irdensgeneral Antonius de Ruzfonibus aus Como ent 
gegengeftellt, wie zelir V. Eugen IV.®) 

In einem aus dem Augujt desjelben Jahres jtammenden 
Brief?) Döring’3 an den Erzbiichof Günther von Magdeburg 
tritt er offen für das Konzil ein, tadelt heftig jene Männer, die 
ihm früher anbingen und defien Suprematie verfochten, nun 
aber al8 Gegner diejer Lehre auftreten, fie fegerifch nennen und 
die Verfammlung jelbjt ala Stonventifel bezeichnen und die Fürften 
zur Verfolgung derjelben anreizen. 

&3 ift wohl ficher anzunehmen, daß Döring in den Kämpfen 


9) S. Kolde, die deutfche Auguftiner-Kongregation und Johann dv. Staupi 
(Gotha 1879) ©. &2. 

®) ©. Düring’® Chronik a. a. 1440 (bei Menden a. a.D. 6.10), Wab- 
ding a.a.T. 11, 31, Woler a.a.D. S. 15. 

) Wadding 11, 180; dazu Woler S. 19. Natürlich ift Woler entfegt 
über Dörlng’3 Stellungnahme und Außerungen in der Chronif, und Baftor 
entiegt fich (S. 361 4. 1) wörtlich nad. Was werben diefe beiden Hiftorifer 
nun zur Wutorjchaft der confutatio jagen ? 

&, €, Döring’d Chronil a. a. 1442 ©. 11. 

°% ©, Radding 11, 176. 

N Aus der Eynodalrede Tofe’8, einer wichtigen Quelle für ben Wils- 
nader Handel, mitgetheilt von Breeft S. 199; vgl. aud) S. 259 4. 2. 
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biichof von Magdeburg aufnahm !); in feinem Hauptwerk, der 
Chronik, erwähnt er die Sache nicht mit einem einzigen Worte, 
und aus den bald zu erwähnenden Streitichriften läßt fich aud) 
fein Beweis führen, daß er jelbjt an das hl. Blut und deffen 
Wirkungen glaubte. Dabei tft übrigens wohlweislich in’3 Wuge 
zu fallen, daß auch Tofe „nicht die Lehre von derartigen YWundern, 
jondern nur die8 Wunder angriff“*), daß aljo von einer der 
modernen Anjchauung naheitehenden und fympatbijchen Auffafjung 
der stage auf beiden Seiten feine Rede fein Tann. 

In dem vielgenannten Traftat Cum olim in studio Pra- 
gensi?’) fnüpft Döring feine Polemik daran, daß Tofe Hufitijche 
Meinungen vertrete; er weilt darauf hin, daß der ganze Streit 
nur auf einem Mibverftändnis des Volfes in der Unterjcheidung 
zwiichen „Saframent“ und jenem Blute berube, und legt auf 
die jittlihe Wirfung einer gefteigerten Religiofität Nachdrud. 
Döring 309 zur Unterftügung in diefem Streite feinen Ordens 
genofjen und Erfurter Kollegen, M. Iohannes: Kannemann *), 
heran und arbeitete mit ihm zufammen eine Denkichrift für einen 
vom Erzbiichof angejegten VBerhandlungstag in Burg (September 
1446) au8°). Da im Tortgange des Streites die Fakultäten in 
Leipzig und Erfurt angerufen wurden, juchte er mündlih und 
hriftlich ©) auf die legtere einzumwirfen — ohne rechten Erfolg. 
Bon der Zeit an fcheint er fich von der Theilnahme an den Ber 
bandlungen zurüdgezogen zu haben; werden auch jeine Schriften 





1) Die Gegnerihaft zwiichen beiden, die jpäter zum offenen Ausbruch 
fam, datirt alfo von daher, obgleich zwiihen dem Erzbifchof von Magdeburg 
und dem Syranzislaner- Provinzial von Sadhfen Anläfje zu Streitigfeiten nie 
fehlen konnten. 

Wie Droyfen, Geld. d. preuß. Bolitif 2, 1, 61 fehr richtig ber 
vorbebt. 

©. o. ©. 251 U. 2. 

4) Vgl. über ihn vorläufig KRampichulte a. a. D. 1, 16. Gedrudt ift 
feine Schrift Passio Christi s. 1. et a. Hdich. mancdherlei in Münden, Volfen- 
büttel, Bre8lau u. a. 

5) Breeft S. 214: der Traftat Quaestio prima, die Yyundorte U. 2. 

6) Breeft ©. 216: der Traftat Quum per unanimem consensum; 
Fundorte ©. 217 4.1. 
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Papft unmittelbar darauf durch eine Zujagbulle!) die Augujtiner- 
eremiten in Magdeburg aus, da diejelben reformirt jeien. 3 
ijt nun carafteriftifh, daß der Erzbifchof mit der Ausführung 
diefer Reformation den Abt von Klojter Bergen, den Propit zu 
U. 2. Frauen und den Pifar der Minoriten für die Provinz 


Gejdh. 12, 162) in jein auf der Breslauer Stadtbibliothek Handfiriftlic vordan- 
dene® Opus Miscellaneum 7 (früher 5), 346 aufgenommen bat. Die Hauptitelle 
lautet: Cum itaque sicut exhibita nobis nuper pro parte tua petitio con- 
tinebat, in tuig civitate et dioecesi Magdeburg. quamplurima etiam men- 
dicantium et S. Clarae exemptorum et non exemptorum ordinum diver- 
sorum Monasteria et domus fore noscantur, in quibus depressa regularis 
observantiae norma laxius vivitur, cultus divinus minus debite peragitur 
ac excessus et Crimina quae in eis impunita remanent, perpetrantur ih 
religionis opprobrium pernitiosumque exemplum et scandalum plurimorum 
pro parte tua nobis fuit humiliter supplicatum, ut providere super his 
paterna providentia curaremus, Nos igitur ad reformationem Monaste- 
riorum et domorum praedictorum sollicitis studiis intendentes, fraternitati 
tuae, de qua in his et aliis specialem in Domino fiduciam obtinemus, 
omnia et singula tam virorum quam mulierum etiam mendicantium et 
S.Clarae ordinum tam exempta quam non exenmpta civitatis et dioecesis 
praedictorum monasteria et domus ac eorum quodlibet adhibitis tibi ad 
hoc duabus personis Ecclesiasticis per superiores Monasteriorum sive 
domorum in illis partibus Reformatorum ordinum eorundem deputandis 
pro una vice duntaxat, auctoritate Apostolica visitandig et reformandi 
eorumque personas tam in capitibus quam in membris, prout excessuum 
et criminum qualitas exegerit puniendi et corrigendi, ac illas, de quibus 
tibi videbitur ad alia Monasteria sive domos transmittendi nec non 
Praelatos et oificiales, quos in ipsis per te visitandis Monasteriis et 
domibus inutiles fore reperis, ab eorum administrationibus suspen- 
dendi et amovendi ac superiores praefatos, ut eorum reformatis Mo- 
nasteriis et domibus hujusmodi personas utiles et idoneas in vißi- 
tandis et reformandis per te Monasteriis et domibus praefatis deputent 
compellendi, ipsaque per te visitanda et reformanda Monasteria et 
domus superioribus seu visitoribus eorundem Monasteriorum et Do- 
morum reformatorum, quod illorum conservationi et manutentioni sub- 
jiciendi ac alias prout secundum Deum et Monasteriorrum, Domorum 
ac Ordinum praedictorum disciplinam noveris expedire, ordinandi et 
statuendi plenam et liberam concedimus tenore praesentium facul- 
tatem.... 

1) Declaratio prioris Commissionis quoad Monasterium Augustinense 
in Magdeburg 1460 im Opus miscell. de3 Ezedjiel 7, 358. 
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Güter an den Rath anzubefehlen?), die in der That aın 16. März | 
erfolgte 2) — eine Mafregel, die einer obfervantijtiichen Umge 
italtung glei) ift. Anders aber gejtaltete fi) die Sache in 
Magdeburg, hier fam cs zu einem offenen Widerftand. Döring 
wandte fi) an den Stantor der St. Severusfirche in Erfurt, Her 
mann Greven, der zugleich päpjtlicher Kommiffar war, und er- 
wirfte von diejem ein Mandat gegen den Erzbifchof, die von ihm 
deputirten Geijtlichen und den fpeziel mit der Bifitation des 
Magdeburger Klojters beauftragten erzbiichöflichen Offizial, Wilftn 
szabri, in dem ihnen unter Strafandrohungen ein fernerer An- 
ariff gegen die fonventualen Minoritenflöfter verboten wurde ?). 
ac) der erzbijchöflichen Darjtellung berief fi) Greven dabei un: 
rechtmäßig auf Bullen Galixt'S IIL,, die durch Pius II. aufge 
hoben waren*t); wir werden jehen, daß für Döring ein anderes 
Moment wichtig war, un jein Vorgehen zu rechtfertigen. Wann 
diefeg Mandat erichienen ift, läßt fich nicht erfennen; Döring, 
der während jeiner Amtszeit, wie wie jahen, viel für feinen 
Orden gefämpft Hatte, war jeßt nicht mehr geneigt, neue Streitig- 
feiten durchzuführen. Gr war alt und müde?) und hatte fchon 
auf einem Kapitel zu Nordhaufen tim Sahre 1460 jein Amt 
niederlegen wollen; der Widerjpruch jeiner Ordensbrüder, bie 
ihm PBrofuratoren zu jeiner Unterjtügung bewilligten, zwang ihn, 
die Bürde nocd) länger zu tragen ®). Iegt, wo der Stampf leb 
haft ausbrach, wiederholte er den Verzicht, da die energijche 
Thätigfeit jüngerer Kräfte notbivendig war, legte in einem Sons 


1) Bruder Matthind® Dörings, der heil. Schrifft Doftorid und Minifterb 
(Provinzial) de8 Franzisfanerordend der Proving Sadjfen Beläntnik, daß er 
dem Gonvent zu Halle befohlen, alle ihre Güter an den Rath zu übergeben; 
d. 25. Jan. Ao. 1461, gedrudt bei Dreybaupt, KBeichreibung be8 Gaals 
Kreyie® 1, 799. 

2) Das Übergabedofunent ebenda. 

2) Nach der päpftliden Bulle bei Bonfen S. 129 f. und der in Ezedjiel’s 
Opus miscellaneum enthaltenen erzbifchöifichen Erfommunifation, aus der wir 
bie wichtigften Wbfchnitte im Anıyang mittbeilen «Nr. I). 

Zn der Erfommunilfation. 

6) Erine eigenen Worte in der Appellatio f. Anhang Wr. IL 

*) In der Appellatio und Chronicon bei Menden ©. 26. 
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anlaßt habe, ein Haß, der feinen Grund in den Streitigfeiten 
un das Wilsnader Blut fand,‘ für da3 er auf Befehl des Marks 
grafen Friedrich des Ilteren von Brandenburg eingetreten ift. 
Nachdem er fo jein Amt niedergelegt hatte und Ruhe zu finden 
hoffte, erichien plöglich die Vorladung gegen ihn ala Provinzial 
des Minoritenordeng, was er doch gar nicht mehr war. In dem 
Schriftftüde wird er ein Beräcdhter päpitlicher Breven genannt; 
er hält dem entgegen, daß fein Katholif für Tatholifch gelten 
fann, wenn er apoftoliiche Defrete verachtet und ihnen zumiders 
handelt, wie e8 doch der Erzbifchof gethan zu haben fcheint. 
Durch apoftolifche Breven wurde er verhindert, die Auguftiner 
Eremiten in Magdeburg, welche al3 reformirt gelten, zu refor 
miren, und weil vom Ähnlichen Ahnliches gilt, hätte er auch an 
die Stonvente zu Halle und Magdeburg nicht Hand anlegen 
dürfen, da fie reformirt find. Indem er e3 that, Handelte er 
dem apoftolifchen Verbot zumider, und der Widerftand durch 
Ladmanı, ihn und andere Brüder gejchah nicht zur Verachtung 
des apojtoliichen Stuhles, fondern um vielfachen Mißbrauch durch 
den Empfänger der Ktommijlion zu verhindern. Alle Häretifer 
jtügen fi) zum Erweis ihrer Irrthümer fäljchlih und mißhräud.- 
lich auf die Hl. Schrift; die Hufiten, die Eifer ohne Kenntnis 
befigen, Halten die Kommunion unter beiderlei Gejtalt für note 
wendig zum Heil, indem fie da8 Wort Johannis VI.: Nisi 
manducaveritis carnem filii hominis etc. mißbrauchen und 
aus Mangel an Kenntnid den Unterfchied zwilchen der com- 
munio spiritualis und der communio sacramentalis außer 
Augen laffen‘). Da der genannte Herr Erzbiichof vom Laien« 
jtande zu feiner Würde erhoben wurde und aud) heute nod) 
nicht für die Ausübung eines fo hohen Amtes genügend unter 
richtet ift, jo mag fein Eifer, deffen er fich in feinen Briefen an 
hervorragende Fürjten rühmt, groß fein, aber da er nicht vom 
nöthigen Wilfen unterftügt wird, irrt er, und es entfteht aus 
der erjchlichenen päpftlichen Kommifjion mancherlei Beichiwernis 
und Mikbraud. Ein Irrthum ift eg, fremde Schafe zu refor- 


1) Hhnlich fpricht er fid) in dem früher erwähnten Traltat Cum olim aue, 
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nenen Deandate des apojtoliichen Kommijjard verwarf und dem 
Erzbichof die Erlaubnis gab, gegen die Widerjpenitigen den welt- 
lichen Arm anzurufen‘). In den Kämpfen, die nun in Dagde- 
burg auöbrachen, und in denen es dem Erzbiichuf nur mit Hülfe 
der Bürgerjchaft gelang, die Minoriten zu unterwerfen ?), jpielte 
Döring feine Rolle mehr. Zurüdgezogen lebte er im Slojter zu 
Kyrig, wo er am 24. Juli 1469 ftarb’). Ein Epitaph rühmt 
jeine Gelehrjamfeit, jeine Yrömmigfeit und feine ausgezeichneten 
Verdienste um den Orden, dejjen Bierde er war. 

Bon feinen Schriften jind außer den fchon erwähnten in 
einem Münchener Coder*) Sermones enthalten; nach Angabe 
älterer Biographen ’) hätte er auch noch ein Opus grande 
super Esaiam prophetam und eine Dialectica gejchrieben. 
Sein Hauptwerf aber neben der Vertheidigung des Lyra ijt das 
Chronifon®), dem wir nun nod) unjere Aufmerkjamfeit zuwenden. 

Das fleine Werk umfaßt die Jahre 1420— 1464, und jo 
wenig es inhaltlich auch eine Fortjegung des Engelhus ift, fo 
fnüpft der Autor doch direft an Die Chronica nova jenes mit 
den Worten an: „Indem ich ein Feines Werk anjchließen will, 
jolange mir der allimächtige Gott das Leben jchenft, werde ich 
nichts mittheilen, was nicht der Erinnerung werth ijt.” Was 
die Abfajjungszeit anbetrifft, jo läßt fi) wohl annehmen, daß 
er erjt nach 1435, in welchem Jahre Engelhus ftarb, jeine Arbeit 
begonnen habe. Er refapitulirt eine Reihe von Ereigniffen, die 
jener ımberücjichtigt ließ, und faßt oft an einer Stelle Borfomm: 





ı) Abgedrudt bei Boyjen a. a, T. 

N Vgl. Hoffmann, Geh. d. Stadt Magdeburg 1, 401. 

?”) Nad) Script. rer. Lusatic. 1, 281 ftarb er an diefem Tage, wozu 
die Angabe im Epitaphium (Anhang IV) profesto Jacobi ftimmt. 

*) Cod. lat. Monac. 8950 von f. 184 an. 

5) Gehen alle auf Mader a. a. D. zurüd. 

s, Handichrift in Leipzig, Univerfitätsbibliothel God. 1310 ©. 95 — 110 
alte Zählung, 109 — 124 neue Zählung; gedrudt bei Menden a. a. D. und 
nad diefem bei Riedel, Cod. diplom, 4, 1, 209—257; leider bei beiden hödft 
unkitifh. Vor Erjcheinen der Menden’schen Ausgabe gab Horn, Rüpliche 
Sammlungen zu einer hiftoriihen Handbibliothet 4, 361—874 (Leipzig 1729) 
einen Auszug daraus. 
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er und jein Nachfolger Friedrich haben die Kaijerfrone erbettelt 
(a. a. 1451). ‘zriedrich III. ift ihm vor allem ein Dorn im 
Auge: er nennt ihn feig, geizig, in feine Schäße vergraben 
vernachläfjigt er alles, er wird richtiger König der Juden als 
der Römer genannt, wegen der ‘sreundichaft, Die er mit den 
Juden hält (a. a. 1441); an allem Unglüd it er jchuld, weil 
er faul und feig ift, NReichdtage anjagt und ihnen fernbleibt, 
„diejer König zur Drangjal für die deutiche Nation mit gött- 
(iher Zulafjung, wie da8 Volf e3 verdiente, gewählt, jucht den 
stieden desfelben auf vielfache Weije zu zeritören (a. a. 1443); 
an allen Verwirrungen und Kämpfen in Deutichland, am Ein- 
dringen der Armagnafs, an der Soejter Fehde ift er al Urheber 
betheiligt (a. a. 1447); Konjtantinopel fällt, Iingarn wird von 
den Türfen vermwüjtet, bei alledem fit der Kaifer zu Haufe, 
pflanzt Blumen, fängt Vögel, ift feig“ (a. a. 1453). Lob |pendet 
er im Berlauf jeiner Daritellung nur zwei Fürlten: Marfgraf 
Ssriedrih) von Brandenburg, deifen Ruhm groß, der allen Guten 
rings umher verehrungswürdig, den Stragenräubern und Vers 
brechern furchtbar ift, jo daß er des Imperiums würdig erfchien 
(a. a. 1440)), und Albrecht Achilles, der „verdientermaßen“ 
Augustus genannt wird (a. a. 1455). 

Wir fehen, daß Döring’8 Urtheile über Kaifer und SFürjten 
vielfach durch ihre Stellungnahme zu den kirchlichen Fragen, in 
erfter Reihe zur Neutralität, beeinflußt oder hervorgerufen wurden. 
Kein Wunder, daß feine Außerungen über die firchlichen Ver- 
hältniffe noch viel energifcher und bitterer fauten. Daß er voll 
und immer auf Seiten des Konzils ftand, haben wir jchon er- 
fahren und erjehen e8 auch aus der Chronik. Die Zurüdweifung 
eines Vermittelungsverjuches durch Eugen IV. veranlaßt ihn zu 
der Außerung: Nad) diejer Antiwort Eugen’s find alle Fürften 
mit gefundem Geifte jo verdientermaßen bewogen worden, das 
hl. Konzil zu bewahren, überhaupt die Autorität der Konzilien 

) Die Beziehungen zu diefem Füriten j. 0. ©. 263 N. 3; Dropfen 
(a. a. ©. 1?, 449 u. 2, 29) nimmt diefes Urtbeil wörtlih hinüber. Er kore 
rigirt übrigen (Unmerk. zu 1°, 449) nad) der Leipziger Handfdhrift bonis 
valde in bone voluntatis. 
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jo nit dem Schuß des Glaubens, fondern der Habjucdht, und 
wird fchließlich Anlaß zu vielfachem Verderben (a. a. 1427) oder 
Einer fammelt, wa8 der Andere übrig gelafjen bat, nad) dem 
Prophetenworte: „was die Raupe übrig ließ, frißt die Heu- 
ihrede, und mwa8 die Heufchrede, die Raupe” (a. a. 1456)}). 
Die Türfenerpedition Pius II. ftellt jich ihm ebenfall3 als bloße 
Geldipefulation heraus, ein Hohn für die Öläubigen, die daran 
theilnehmen wollten, ein Schlag für den Glauben an die päpft- 
lihe Würde unter den Trommen (a. a. 1464). 

Und nicht die Päpfte allein, auch ihre Surialen, befonders 
diejenigen, die vom Konzil abgefallen find, werden mit fcharfen 
Worten charafterifirt: Gejarini ijt subversor sacri Concilii, 
Kaspar Echlik Hat um der FFreifinger Kirche willen, die Eugen 
einem feiner Verwandten wiberrechtlich verlichen hat, viele von 
der Verehrung der Autorität der allgemeinen Kirche abwendig 
gemacht (a. a. 1444). Die Außerung über den verberblichen Ein- 
fluß des Eufa und Lyjura führten wir fchon an, auf erfteren 
fommt er noch einmal zu fprechen. Er citirt dad Sprichwort 
Nicolaus de Kusa cujus non cecinit bene musa ?), zur Be 
lohnung für feinen Abfall vom Konzil ift er Kardinal geworden; 
al3 nach der von diefem abgehaltenen Provinzialiynode in Magde- 
burg die Thürme von St. Johannes vom Bli getroffen wurden, 
jieht Döring ein Zeichen des Himmeld gegen dejjfen verderbliches 
Wirken darin (a. a. 1451). Natürlich nad) allem VBorausgegan- 
genen haßt er jeinen, man möchte jagen, intimften Feind, den 
Erzbiichof Friedrich von Magdeburg, am allermeilten. „In Magde 
burg find die Prälaten feig und die Laien fennen faum fo viel 
Latein, um placet zu fagen (a. a. 1451), der Landgraf von 
Thüringen heirathet zum Srger jehr Vieler feine frühere Deaitrefje 
v. Brandenftein und fie dispenfirte ille magnus reformator 
Archiepiscopus Magdeburgensis puto, verius timeo futurus 
hereticus (a. a. 1463). Zum Sahre 1464 heißt e8: der Laien 
erzbifchof von Magdeburg, der Eifer ohne Wiffen Hatte, ftarb, 


ı) Vol. dazu Neues Urdhiv 10, 405. 
) Vgl. dazu Neues Archiv 9, 628 und 10, 405. 
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zeichnen, das übrigens für diefe ganze Zeit charafteriftiich ült. 
Die Menfchheit, die in der der Reformation vorangehenden Epoche 
auf Erden wandelte, ftand unter dem Banne de Gedanfens, 
daß ein großer Umjchwung in allen Berhältnifjen des Dafeins dem- 
nächit eintreten müfle. Ein unbeftimmtes und unklares Sehnen 
hatte die weiten Mafjen ergriffen; man hoffte, ohne zu willen wag, 
man abnte, ohne zu denfen, woher und wie dag Beljere kommen 
jolle. Die Wilsnader Wunderfahrten, die Kinderprozejlionen, die 
Bewegung, die der Pfeifer von Niklashaujen hervorrief, zahl 
reiche Prophezeiungen, unter denen feine berühnter war als die 
des Mönches Johannes Hilten, über den eine eigene Literatur 
erijtirt!), legten Zeugnis ab von jenen Gerühlen und jenen Hoff: 
nungen, die im Volke jchlummerten. Und in diejen Kreis ge 
hört auch die Erzählung, die Döring zum Sabre 1456 mit 
theilt. 

Ein Gefährt bleibt auf der Landftraße fteden, als ein Mann 
an den Lenfer desjelben herantritt und ihn mitzunehmen bittet. 
Auf den Hinweis, daß der Wagen nicht vorwärts fünnce, ant- 
twortet der fremde: „Ich werde aufjteigen, und Du wirft fahren.“ 
Und jo gejchah ed. Nach einiger Zeit erjcheint ein Bär, em 
großed Schwert im Maule; der SSremde läßt halten, tötet den 
Bären, aus dejjen Haupt halb Wein, halb Getreide jtrömt, und 
jagt dann dem Führer des Wagens ?), jenes Wunder fei ein 
Zeichen zukünftiger Glüdjeligfeit der Welt und Fruchtbarkeit an 
Setreide und Wein, und al® Wahrzeichen verfündet er, daß die 
in diefem Jahre geborenen Fohlen alle Zähne volllommen Haben 
würden, wie jonjt nur fiebenjährige Pferde, und diefe Vferbe 
follen zur Wiedereroberung des hi. Landes dienen. „Ich Habe“, 
fügt der EChronift Hinzu, „bei glaubwürdigen Leuten jorgfältige 





1) Manche von diejen Brophezeiungen find in der That beglaubigt: 
über Hilten f. Unicduldige Nadyricyten 18, 660 ff.; Andreas Angelus’ Bericht 
von Johannes Hilten (Srankfurt 1597); D. ©öze, Observationes de Johanne 
Hiltenio (Lübet 1796). 

2) Im Text jagt c8 der Autjcher jelbft, do wird wohl diefe Bermwechjes 
lung durd einen Xejefehler entftanden fein; c8 muß offenbar vectori, nicht 
vector heiken. 
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Praemonstratensis Civitatis nostrae, Fratre Henningho Selen, 
Vicario Fratrum ordinis minorum de observantia Provincise 
Saxoniae, ac caeteris reformatis Fratribus ejusdem ordinis 
per ipsum deputatis, Inprimis Conventum Ordinis Mino- 
rum oppidi nostri Hallis nostrae dioecesis visitavimus, ac 
ipsum ad Jdebitam regularis vitae observantiam reduximus. 
Deinde cum vellemus ad visitationem et reformationem Con- 
ventus Ordinis Minorum civitatis nostrae Magdeburgensis 
ac aliorum Monasteriorum et domorum Dioecesis nostrae 
procedere, Nobis fuit per Venerabilem et Egregium Virum 
Magistrum Wilkinum Fabri, Decretorum Doctorem, offi- 
cialem nostrum, procuratorem, solicitatorem et promotorem 
omnium negotiorum nostrorum fratrum visitationis et refor- 
mationis quorumcunque locorum ecclesiasticorum quomodo- 
libet concernentiun, per nos specialiter deputatum, gravi 
cum querela expositum, quod religiosi Patres Frater Mat- 
thias Dorinck tunc Minister Fratrum Ordinis minorum Pro- 
vinciae Saxoniae, Frater Nicolaus Lackemann, Frater Se- 
bastianus Risensteyn ac certi alii fratres ejusdem Ordinis, 
corum in hac parte complices, Comissioni nostrae hujus 
modi ac literis apostolicis praetactis, temere et de facto se 
opponerent, ac nos in executione et prosecutione earundem 
literarum apostolicarum multipliciter impedirent, turbarent, 
‚vexarent et inquietarent, ac nos et dietum fratrem Hen- 
ninghum Selen Vicarium, ac suos fratres de observantia, 
quos nobis in visitatione et reformatione dicti Conventus 
Hallensis vigore literarum apostolicarum coassumptimus ut 
praefertur propter executionem et prosecutionem supra- 
dietaruın literarum apostolicarum quibusdam exorbitantibus 
invalidis et nullis processibus literis monitorialibus, in- 
hibitorialibus et citatorialibus, per quendam Hermannum 
Greven Cantorem Ecclesiae S. Severi Erfordens. assertum 
Conservatorem seu judicem quarundam assertarum literarum 
apostolicarum bonae memoriae Calixti Papae III per prae- 
fatum Sanctissimun Dominum nostrum Papam Pium mo- 
dernum dudum suspensarum et annullatarum ad instantiam 
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tiones, denunciationes, perturbationes, vexationes, inqpie- 
tationes, contradictiones et impedimenta, cassarent, tollerent, 
revocarent et annullarent, ac ab his realiter et cum effectu 
desisterent, nec de caetero nos in executione et prosecutione 
praeinsertarum literarum apostolicarum ac visitatione et 
reformatione monasteriorum et domorum quorumcungque 
Ordinum Civitatis et Dioecesis nostrae quomodolibet im- 
pedirent nos de his infra dictos duodecim dies certificarent. 
alioquin citantes eosdem ut proxima die juridica post 
hujusmodi duodecim dies immediate sequente coram Nobis 
in monasterio Novi operis prope et extra muros Hallen». 
nostrae Magdeburgensis dioecesis, comparerent, in judicio 
legitime coram Nobis ad dicendum et excipiendum quic- 
quid verbo vel in’ scriptis contra nos jurisdietionemque 
nostram hujusmodi dicere seu excipere vellent, nec non 
in eventum non paritionis praedictorum ad videndum et 
audiendum se dictam excommunicationis sententiam in- 
cidisse, declarari, et literas oportunas desuper decerni, vel 
causas rationabiles, si quas haberent, quare id fieri non 
deberet allegandum, in forma solita et consueta decrevimus. 
Quibus quidem literis et processibus nostris contra dictos 
Fratrem Nicolaus Lackemann interea in Ministrum, ut 
accepimus, electum, Fratrenı Sebastianum Risensteyn ac 
alios fratres ordinis minorum, eorum in hac parte com- 
plices, Nos in executione et prosecutione hujusmodi lite 
rarum apostolicarum impedientes, executioni debitae de- 
mandatis, demum die et hora infra scriptis comparuit in 
Monasterio novi operis supradicto in judicio legitimo coram 
Nobis praefatus Magister Wilkinus Fabri, Doctor, officialis, 
procurator, sollicitator et promotor, ac dictas nostras literas 
ministeriales et citatoriales una cum earundem executione 
contra praefatos Fratrem Nicol. Lackemann, electum Mini- 
strum, Fratrem Sebastianum Risensteyn, et alios fratres 
dieti Ordinis, impeditores jurisdictionis nostrae hujusmodi 
rite ut apparuit, factae, facto realiter et in scriptis repro- 
duxit ipsorumque monitorium et citatorum non Compe- 
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tam sedem apostolicam provocavit et appellavit Apostolos 
petiit aliaque fecit, prout et quemadmodum in dicta provo- 
catione et appellatione papiriae cedulae plenius cernitur 
contineri, eujus tenor sequitur et est talis. 

Coram vobis Notariis publicis et testibus hie praesen- 
tibus personis autenticis et fide dignis Ego Frater Mathias 
Doryngk ordinis Fratrum Minorum Sacrae Theologiae Pro- 
fessor, nomine mei et dicti Monasterii, habitationis mihi 
per superiorem meum assignatae, de ejusdem etiam supe- 
rioris mei licentia animo et intentione provocandi appel- 
landi et caetera quaecunque appellanti incumbentia faciendi, 
protestor s. ddico et propono, quod licet ministerio Fratrum 
Minorum Provinciae Saxoniae ferme annis XXX_V sustinens 
vires corporis exposuerim, ut amplius praeesse et prodesse 
non possem, confectus senio et attenuatus laboribus officio 
ministeriatus cedere proposuerim et residuum vitae, quan- 
tum mihi restare poterat Domino Deo dedicare voluerim 
de Anno Domini MCCCCL per moniales dictae provinciae 
non fui permissus, sed nolens volens in officio dieti Mini- 
sterii importunis precibus continuatus assignatis mihi pro- 
curatoribus et aliis adjutoribus pro oneribus dieti offieii 
mecum supportandis et cum nihil adversitatis suspicarer, 
suscitatus fuit tumultus magnus de Anno Domini MCCCCLXI 
per Reverendum Dominum P. Archiepiscopum Magdebur- 
gensem, qui, ut praetendit, vigore cujusdam commissionis 
apostolicae provinciam iamı dietam et Ministrum conventu 
Hallensi, rebus et libris ibidem per provinciam repositis, 
sub praetextu visitationis perperam et sine juris ordine 
spoliavit, similem circa conventum ejusdem ordinis iı 
Magdeburg intentavit visitationem, ne dixerim usurpatio- 
nem, cuius in praemissionibus obviare volens per sacrae 
Theologiae Magistrum Nicolaum Lackmann generalem pro- 
euratorem, nunc ıministrum provinciae Saxoniae electum, 
mediis, appellationibus et exceptionibus legitime interpositis 
ıne opposui, principes, nobiles utriusque status et com- 
munitates pro adhesione requisivi; Ego quoque attendens. 
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Benigno Ringellein, et Henningo Oldemoler Fratribus pro- 
fessis ordinis Minorum Conventus Hallensis nostrae Dioe- 
cesis, Salutem et Pacem in Domino sempiternam. 
Cumque Sanctissimus in Christo Pater et Dominus 
noster Dominus Pius divina providentia Papa II Nobis 
Visitationem et reformationem omnium et singulorum mo- 
nasteriorum et domorum quorumcunque Ordinum etiam 
mendicantium exemptorum ac non exemptorum civitatis 
et dioecesis nostrae una vice commiserit, et inter alia etiam 
nobis Fratres de quibus nobis videretur ad alia monasteria 
sive Domos transmittendi dederit facultatem, prout haec in 
literis apostolicis plenius continentur, nosque auctoritate 
praedicta conventum Ordinis Minorum oppidi Hallensis 
nostrae Dioecesis visitantes ac illum debitae regulari ob- 
servantiae submittentes, Vosque libenter in illo perstitisse 
voluissemus, sed quia petistis vobis dari licentiam con- 
ferendi vos ad alia loca et ea de re Venerabilem Patrem Ma- 
gistrum Matthiam Doringk, Ministrum Provinciae Saxoniae 
adeundi, pro assignatione loci vobis fienda, desideriis et 
rogatibus vestris paterne annuentes vobis venerabilem Patrem 
Magistrum Johannem Cannemann, visitatorem et Vicarium 
vestrum aut praefatum Ministrum provincialem adeundi, 
et ab altero eorum vobis alium locum ulterioris mansionis 
sub simili regulari observantia in conventibus eorum regun- 
dorum submissis assignari obtinendi liberam praesentibus 
concedimus facultatem. Datum in praefato Conventu Hal- 
lensi die Martis sec. Junis s. el. d. 1461 nostro sub sigillo. 


IV. Cod. Mse. Bibl. elect. f. 76 der Senaer Univerfität- 
bibliothe. Sammelband. Infunabel de speculum vitae hu- 
manae und bandichriftliche Beiblätter. 

Epitaphium eximii quondam doctoris domini matthie 
doeringh ministri ordinis fratrum minorum zu firig per 
Bussonem Fratz Proconsulem in Ruppin!). 


1) Afo nicht wie Wacdhter bei Erf und Gruber und Undere vor iym 
„per bussones fratres“. 
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Est puer hic primo carnali patre creatus 
Est postremo deo monachali veste ornatus 
25 Inbibit Oxonie musis nova pocula morum 
Quae vero Saxonie propinat ubique locorum 
Francisci cordas semper satis ardue gessit 
Non habitu solo vicium virtute repressit 
Praesens conventus testatur eum fore martam!) 
30 Si speculativum vis non stare, respice cartam 
Et quid plura loquar fuerat decus ordinis ille 
Promotor fratrum si phas sit dicere mille 
Ergo Christe pie sibi nunc succurre benigne 
Ob tantum meritum quod non crucietur in igne 
85 Hostis ab incursu defendas Christe ministrum 
Dilue quaeso pie 
Cum pietate lue 
Civibus aethereis citius precor associetur 
Et sibi doctorum condigna corona paretur 
Divini vultus mereatur habere solamen 
40 Lucis perpetue lux illi luceat amen. 
Qui legit hos versus rogo pro bussone precetur 
Crimine qui tersus celi super alta locetur. 


> si fecerat ipse sinistrum 





sine scientia fehrt auch hier wicder, die anklagende Schilderung Magdeburger 
Zuftände tft feinen fonftigen Außerungen glei, Eurz, ich glaube aud, ohne 
Einfiht in da8 Original, foweit ed aus den vorliegenden Angaben ertennbar 
ift, da8 Wert als Döring’ches bezeidmen zu dürfen. Unfere obige Barftel- 
lung würde aber, wenn bie Annahme fidh beftätigt, nur unwefentlich mobifizirt 

N) Soweit lesbar, fteht da8 Wort da, da8 aud dem Rein nad) zu 


cartam paßt, aber unverftändlid it. 





296 Uriprung des deutichen Verwaltungdrathes von 1813. 


Le me&moire du prince royal de Sudöde &tablit pour principe 
fondamental: de 

rendre & une partie des princes depossedes ce qu’ils ont 
perdu ; 

de donner & l’Allemagne une nouvelle constitution; 

de substituer & la confederation du Rhin une ligue germanique, 
A laquelle tous les princes allemands seraient invites; 

de convoquer une didte provisoire, oü des deputes des diffe- 
rents &tats de l’Allemagne sersient appel&s, qui reglerait le con- 
tingent des troupes etc., qui serait presid&ee par le commandant 
en chef de l’arme&e alli6e. que les ministres des puissances alli6es 
y assisteraient;; 

qu'on offrirait & l’Autriche la couronne germanique avec une 
supr&matie directe sur les difförents Etats de l’Allemagne, propre 
& leur assurer leur säret& commune, sans entraver leur prosp£rite 
int6rieure. 

Pour appr&cier le plan propos®, il faut sapposer, qu’on l'ait 
execute, et examiner, quels en seraient les r&sultats. 

On conroquera donc d’apres le plan une didte, oü se pr&- 
senteront des d&eputes hanovriens, brunswicois, suedois, hessois, 
oldenbourgeois, et je suppose, qu’on n’exclura point l’&6lecteur de 
Brandebourg. 

Des ce que l’Elbe sera passee, arriveront des d&putes de 
Mecklenbourg, Hambourg, Lübeck. 

Les ministres de Russie, d’Angleterre, de Sudöde, de Prusse 
assisteraient & cette diete, qui, & mesure que les arm6es s’avan- 
ceraient, doit faire la boule de neige, qui se forme en lavine. 

Et c’est & cette r&union de princes et de minjstres &trangers 
qu’on veut confier le soin d’activer et de diriger les forces de 
l’Allemagne, pendant qu’elle est le theätre d’une guerre insur- 
rectionnelle et militaire? Cette r&union doit &tre pr&sid6e par le 
commandant des arme&es allites — je n’en connais, pour le moment, 
point d’autres que le prince Koutousoff -Smolensk. — Tout en 
rendant hommage & ses graudes qualites militaires, je doute, qu’il 
puisse faire marcher une vingtaine de ministres avec la c6lörite 
et la force ne&cessaire, pour mener une guerre militaire et insur- 
rectionelle.. Cette assembl&e se qualifierait d’ailleurs trös-im- 
proprement ligue germanique, comme des parties trös-consid&rables 
de l’Allemagne. tels que le midi de l’Allemagne, le duch6 de Berg, 
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c) d’accorder & la maison d’Hanovre tout le pays entre l'Elbe, 
l’Yssel et le Rhin, et satisfaire par lä sans injustice „le 
voeu de la nation allemande, qui se prononce pour la for- 
mation d’une nouvelle et grande puissance en Allemagne“. 

Mr. de Münster assure m&me le prince regent dans sa lettre 
du 7. d&cembre'): „que le temps est venu, oü Son Altesse Royale 
peut revendiquer l’ancien patrimoine de Henri le Lion et l’augmenter 
de tous les pays depuis les embouchures de l’Escaut jasqu’ä celles 
de l’Elbe, du rivage de la mer germanique jusqu’au caur de 
l’Allemagne — et il indique le duc de York comme &minemment 
qualifi& & prendre sur lui l’ex&cution de ce projet“. 

Il admet en principe, que l’h6sitation des princes actuels & 
se reunir & la ligue les exposerait & la perte de leurs Etats, et 
propose comme nioyen de donner plus de soliditE & l’empire ger- 
manique la garantie de l’Angleterre, de la Su&de, de la Russie, 
l’etablissement d’une arm&e d’Empire permanente et de forteresses 
d’Empire; il convient de la n&cessit& d’etablir & l’entr&e de l’ex- 
pedition en Allemagne un conseil de dictature compos6 de peu de 
personnes, comme il ne serait d’ailleurs pas possible de re&unir 
une diöte, et il veut admettre les princes puissants, comme la 
Saxe, la Prusse, s’ils veulent acceder & la ligue. 

Le comte Münster propose &galement de former une armee 
allemande, & laquelle la l&gion formee en Russie doit 'servir de 
noyau, et il veut donner & cette armee la d&enomination d’armee 
du nord de la Germanique ou d’Austrasie., 

On ne peut disconvenir, que Mr. le comte de Münster ne soit 
un serviteur zelE de la maison de Brunswick; il veat de&pouiller 
pour elle la Prusse, il lni destine la couronne d’Austrasie ou peut- 
e&tre möme la couronne de la Germanique — mais je ne puis 
rendre l’hommage, que j’ofire & sa fidelit6, aux principes politiques, 
qu’il professe et qu’il veut ex6&cuter. Le comte Münster envisage 
la situation des aflaires telle, qu’elle &tait connue en Angleterre 
le 5. de janvier, ce qui se rapporte au commencement de d&ecembre; 
il attend le r&tablissement de l’independance de l’Allemagne de 
la Russie, de l’Angleterre et de la Su&de, il professe des sen- 
timents hostiles contre la Prusse et il ne fait point mention de 
l’Autriche. 





ı) Bal. Berk, Stein 3, 238, 
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Etats, et on assurera aux Allemands que. la paix faite, on leur 
abandonnera l’arrangement de leurs aflaires domestiques et in- 
törieures. 


On &tablira un conseil administratif central dictatorial de 
toute la partie de l’Allermagne, que les arm&es occuperont ou qui 
sora insurgee. Il sera constitu& par les puissances, dont les armees 
vombattent l’ennemi commun, pour le moment par la Russie et la 
Prusse, & l’avenir, si la Su&öde et l’Hanovre y accödent, avec 
leur concurrence; les autres princes n’auront que la nomination 
collective d’un ou deux membres. Le conseil aura la facult€ d’appeler 
auproös de lui des personnes, qui jouissent de la confiance de leurs 
vompatriotes. Les occupations de ce vonseil seraient l’administra- 
tion des provinces occup6es, la perception des revenus, la deter- 
mination des proportions,. dans lesquelles on fournirait vivres. 
recrues etc. Une source f&conde de revenus serait l’&tablissement 
des douanes le long des cötes de la Baltique et de la mer du 
Nord qu’on occuperait, par exemple Hambourg, Rostock, Lübeck, 
Wismar etc. 


l.es revenus, les regaisitions se distribueraient entre la Russie. 
la Prusse et pour les besoins de l’arm&e allemande d’apres la 
proportion des troupes, que chaque puissance mettrait en campagne 
contre l’ennemi commun. 

Tout le pays ocrupe depuis la Saxe jusqu’ä la frontiöre de 
YHollande, & lexelusion des provinces prussiennes et du pass 
dW’Hanovre, doit etre partage en cing grandes sections: 

I) la Saxe avec les duches, 

2) le rovraume de Westphalie. 

3 le duche de Berg. de Westphalie. de Nassau et les pars 
Adljacents, 

4) le departement de la Lippe et l’Ost-Frise, 

$ les boaches de TElbe et le Mecklenbourg. 

A chaque section On preposera un gourerneur civil et militaire. 
le premier dependant du vonseil administratif, ie second dans les 
eperativrs militaires du general en chef des armees combindes. 

L’orzanisation militaire de la partie mentionnee de l’Allemagne 
se formera d’apres le principe d’une armee de ligue. d’une miliee. 
June jevde en masse. (es formations s’effectueront sous la pre- 
tection Yun vorps de l’armee allide. elles seront nommees arımöes 
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„AL ich im vorigen Jahre!) fo nahe an Erfurt vorbeizog, war 
c& mir jehr unangenehm, Dir feinen Befuch madhen zu können. Wie 
viel Merkviürdiged hätte ich Dir da erzählen mögen. Wir hatten 
damals alle Recht zu erwarten, daß wir Napoleon vor feiner Un- 
funft an dem Rhein den Garaus madjen würden, aber fo viel wurde 
verfäumt. Welde Ströme von Blut find binterher nody gefloffen 
infolge falfher Anfichten und fcheelfüchtiger Leidenschaften Und 
beinahe hätte der Korje fi nody behauptet, wenn da8 allmädhtige 
Schidjal nicht dazmwijchen getreten und die Menjchen genöthigt hätte, 
gerade da8 zu thun, was die Vernunft vergeben® gebot. 

„Die Herrichaft diefes abicheulichen, aber talentvollen Empor- 
fommlingd bat Eurer guten Stadt aud einen Theil ihre Wohl- 
Itandes gekoftet und vorzüglid auf den Deinigen nadtheilig ein- 
gewirkt. Wie Du e3 möglich gemacht, mit Deinem Kinderheer durd 
diefe fchwere Zeit zu fommen, ijt mir unbegreiflid. Und bennod) 
haft Du e8 noch möglid” machen fünnen, an unferen Bertvundeten 
Barmherzigkeit zu üben. Dein der deutfhen Sache treue Herz bat 
fid) aud) hier, obgleich) mit eigener Gefahr, bewährt. Wenn Erfurt 
unter preußifchem Scepter ferner verbleibt, werde id) folche Gefinnung 
zur Kenntnis derjenigen bringen, wo ed Dir frommen fann, und daß 
ih mich dann für Dich) nody anderweitig verwenden werde, verfteht 
ih. Unterdeffen aber laß mich offenherzig wiffen, ob ih Dir auf 
andere Weije nütlic) werden oder Dir etwa mit einem Keinen Gelds 
vorfhuß helfen fann. Bon Deinen drei in Deinem leßten Briefe 
erwähnten Briefen habe idy nur zwei erhalten, den, worin Du mir 
über Deinen ältelten Sohn jchreibft, und den, dem die beiden Bücher 
beigefügt waren. 

„Run, mein theurer Freund, lebe wohl. Grüße von mir Deine 
liebe Frau rvedt herzlih und erhalte Dein fernered Wohlwollen 
Deinem treuen Freunde 

N. Sr. v. Sneifenau. 


ll. 
„Pari8 den 13. November 1815. 
„Mein alter Freund. Ich habe mich zeither gefheuet, Dir zu 
ihreiben, da Du Deinen braven Sohn in unferem Feldzuge ver» 
Ioren halt; nun Du über diejen Verluft beruhigter bift und mir 
jelbjt darüber fpricit, will auch ich einige8 darüber fagen. 





) Nadı der Schlacht bei Keipzig. 
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meine Verhältniffe fo eingefchräntt ift, Daß ich nicht einmal meine 
Fzrau und Töchter darin aufnehmen fann, fondern dieje, die in 
wenigen Tagen ebenfall® hier anlangen werden, in einem meiner 
jebigen Wohnung gegenüber liegenden Gafthof unterbringen muß, jo 
“muß ich mir daS Vergnügen verfagen, Dich unter meinem Dach auf: 
zunehmen, werde jedod Sorge tragen, Dir in demjelben Gafthof 
eine Wohnung bereiten zu lafien. E38 ift dieß der Stern in ber 
Leipzigeritraße. Da er im Mittelpunkt der Stadt liegt, fo Tamn 
man nach den bedeutendften Punkten überall Hin glei jchnell an: 
langen. | 

„Wenn ich e8 verfäumt habe, Dir auf einen Brief zu antworten, 
deffen ich mich aber nicht bewußt bin, fo erbitte id mir derfalls 
Deine Nadhliht. Wahr ijt e8, daß ich mit meinem Privatbriefwechjel 
und bejonders demjenigen Theil desfelben, den ich gern eigenhändig 
beforge, banferot made und die Beantwortung jo vieler mir zu: 
gehender Briefe nicht mehr bezwingen kann. Dienftesforrejpondenz, 
Meldungen, ftaat3räthliche Gejchäfte*) und foziale Duälereien nehmen 
den größten Theil meiner Beit in Anfprud; faum daß mir fo viel 
Zeit übrig bleibt, um mir einige Bewegung zu Pferde zu maden; 
das Theater fann ich fait nie befudhen, ungeachtet ich eine freie Qoge 
habe. Da jehe ich denn die jchiclicherweife eigenhändig zu beant- 
wortenden Briefftöße anfchwellen und fann nur Diejenigen beant=- 
orten, wo Troft und Hülfe an Bedürftige zu vertheilen ift. 

„Du jprichjt bereit? von der langen Weife; ich meinestheils 
denke noch nicht daran, und aud Du wirft fie jo bald nody nicht 
antreten. Wir haben beide feite Körper, und da wir nicht darauf 
[osftürmen, fo follen jte noch lange vorhalten. Sch denke und wünfche, 
daß ich eher an einer Kanonenkugel ald an einer Krankheit fterben 
werde. Meine Gejundheit hat fi) ganz gut wieder feitgejegt. 

„Deine liebe Zrau mwolleft Du berzlih von mir grüßen; fie 
wird wohl nicht ermangeln, Dir Deine Schlafmübe, Schlaflamiföler, 
Schlafrod und Pantoffeln fein ordentlich in Deinen Koffer zu paden; 
daß er Euch nur nit abgefchnitten wird! Wenn fo ein paar Ges 
lehrte veifen, da wird gemöhnlid) etmad vergefjen oder geftohlen. 

„Run lebe wohl und lange mohlbebalten hier an. ch freue 
mi, Dich, meinen älteften Freund, bald zu umarmen. Mit alter 
treuer Freundichaft Dein treuer Freund 

Er.N.v. Gneijenau.“ 


——— — 


N Sneifenau war Mitglied de8 preußifdhen Staatsrathe, 
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V. 
„Berlin den 13. Januar 1826. 

„Mein theurer Freund. Was e8 heiße, ein geliebtes, mohl- 
erzogened, feine Beftimmung erfüllendes Kind dur den Tod zu 
verlieren, babe ich aus eigener, jchmerzlider Erfahrung gelernt. 
Noch fliegen darüber meine Thränen, und das Leben ijt mir feit 
jener Zeit jehr gleichgültig geworden. Nimmermehr beilt eine foldhe 
Wunde in einem gefühlvollen Herzen zu. Sch unternehme es daher 
nit, Dir, mein alter Freund, Zroft über den Verluft, den Du 
dur, den Verluft eines jo mwohlgerathenen und jeinen Beruf fo jchön 
errüllenden Jüngling$ erlitten, zuzufpredhen; es gibt feinen biefür. 
Nur trauern kann id mit Dir und Deiner lieben Frau über folchen 
Kummer und wünjchen, daß er nicht auch eines von Euch beiden 
in da3 Grab lege. hr feid Euren Kindern in Rath und That zu 
nothrmendig. 

„Bib mir bald wieder Nahriht von Deinem Befinden. Der 
weiblihe Theil meiner Familie befindet fih noch in Schleftien und 
wohl. Sch meines Theild befinde mid), inbetradht meiner ahre, 
no ganz wohl. im anderer Hinfiht bat auch mid) die über Die 
LZandwirthe gefommene Noth erreicht, von woher id) für den öftlidhen 
Theil unferer Monarchie no viel Unheil fürdte. Hätte ich nicht 
meine Befoldung ald General der Infanterie (ald Yeldmarfchall ift 
mir ein höherer Gehalt nicht gegeben worden), jo würde ich nicht 
wifjen, wovon den Unterhalt meiner Familie zu beftreiten. Daß ich 
mich bereit3 jehr eingefchränft habe, wirft Du wohl fhon vernommen 
haben, Nun gehab Dich wohl, fo wohl, ald ed nad) einem folchen 
Berluft möglich ilt. Lajje Deine Thränen fließen, denn bier ift 
Urfadhe dazu, und glaube, daß Du einen mittrauernden Freund an 
mir haft. Möge ich fernerhin ftet3 tröftliche Nachrichten von Eud) 
erhalten. Gott befohlen! Dein treuer Freund 

Gr. NR. dv. Öneifenau.”* 


v1. 
„Bofen den 21. Mai 1831. 
„Mein alter Freund. E3 ift mir fehr erfreulich gewejen, wieder 
einmal die Züge Deiner Hand zu erbliden und daraus von bem 
ganz guten Zuftand Deiner Gefundheit unterrichtet zu werden. Denn 
wenngleih Du der Gichtanfälle an Deiner Hand erwähnft, fo halte 
ih felbige do nur für das Beftreben einer ftarlen Konftitution, 
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die Wagnifje politiicher Stürme. Du bijt ein Sohn Deines Fleikes, 
ih der Sohn des Glüdes; e8 hat mich über die Maßen begünftigt 
am meiften dadurdh, daß e8 mir da3 Vertrauen eines gütigen Königs 
zumwendete, der mich befjer fennt al3 ich mid) jelbjt und der meinem 
Stern vertraute. 

„Seht, in meinem hohen Alter, mußte ich abermald mein ruhiges 
Hamilienleben verlajjen und fehe mich an der Spiße einer Armee 
geftellt; glüdlicherweife für die Menjchheit ift fie weniger zu Kriegd- 
ereignifjen ald zur Abwehr einer drohenden Krankheit‘) beftimmt. 
Möge da3 Schidjal geftatten, daß fie diefe ihre Beitimmung erfüllc. 
Die edle Friedensliebe ded Königs wird fich beftreben, zu verhindern, 
daß ihr feine andere werde. 

„Die mir anvertrauten Briefe fende ich hierbei zurüd und füge 
nod) auf Dein Begehren hinzu, daß mein ältelter Sohn Lieutenant 
und al Adjutant bei mir angeftellt ift, mein zweiter Sohn bient 
al8 Lieutenant im 3. Dragoner-Regiment und mein dritter Sohn ift 
Unteroffizier im 1. Küraffier-Regiment. Won meiner älteften Tochter, 
deren Tod ich noch immer nicht verjchmerzen fann, find deren drei 
Kinder, zwei Söhne und eine Tochter, in meinem Haufe unter Aufiicht 
meiner Frau; deren Vater, Obriftlieutenant Scharnhorft, hat einen 
Auftrag in Holland; eine meiner Töchter hat den Major Grafen 
Brühl im 1. Kürafjier-Regiment geheirathet, zwei meiner Töchter 
jind unverbeirathet. 

„Deine Bitte ift noch, Deiner lieben Srau meine Begrüßungen 
zu übergeben. Gott jchenfe Dir Gejundheit und Zufriedenheit und 
Freude an Deinen Rindern, und mögft Du meiner ftet3 mit Wohl- 
wollen eingeben? verbleiben ald Deines alten Yreundes 

Gr. N. v. Gneifenau, 
Geldmarichall.“ 


1) Der Cholera. 


————— m — 
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Über den NRüdzug der Behntaufend. Bon W. Streder. Berlin, 
E. S. Mittler u. Sohn. 1886. 


Am Sahre 1869 hatte der Pf. da8 mährend mehrerer Reifen in 
Hocharmenien gefammelte Material der Gejellichaft für Erdfunde zu 
Berlin nebit einer Karte diefer Yandichaft zur Verfügung geftellt 
und bei diefen Anlaß audy eine von den bißherigen abweichende Ai= 
fit über den von den Griechen 401 zurüdgelegten Dlarih vom 
Euphrat nad Trapezunt ausgefprocdhen (Zeitihr. d. B. Bel. f. Exbf. 
IV. (1869) ©. 524 ff). Die wejentlihen Differenzen der Streder’fchen 
Route von denen früherer Forfcher find: die Annahme einer weit- 
lichen Umgehung de3 Binggölgebirged, ftatt einer öftlidden am Un 
fange ded Nüdmarjches und am Ende desfelben der Abftieg vom 
Ramme des pontifchen Gebirged mit einem fürweftlidhen Umweg, jtatt 
der Erreihung der Hüfte in einem der öftli von Zrapezunt ge= 
legenen, von dem Pontuögebirge herabführenden Thäler. Während 
infolge deijen die früheren Erflärer den in feinem Oherlauf Pafın 
genannten Arare3 mit dem Phafid ded Kenophon und den Djoruf 
mit dem Harpafos identifiziren und da8 Land der Phafianen und 
Taocher in den Nordoftabhang des Binggöl verlegen, hält St. ben 
Peri, einen vom Binggöl ojtweitlich herabjtrömenden Nebenfluß des 
Murad (öjtl. Euphrat) für den Phafi8 und den rat (weitl. Euphrat) 
für den Harpafo8 und muß daher die genannten Völker im Nord» 
weften ded Binggöl anfeßen. Ten Berg, von dem die Griechen dad Meer 
erblidten, findet derjelbe in dem Kolat genannten Gipfel bed pon« 
tiihen Gebirge3 wieder. 

Die vorliegende Echhrift nimmt die Gründe nochmals auf, die 
den Df. zu Diefer Anficht gebradht Hatten, und fucht diefelben gegen die 
Einwendungen zu vertheidigen, die Kiepert, ein Vertreter der älteren 
Anjhyauung, dem erften Auffabe Et.’3 beigefügt hatte. Von einigen 
unwefentlichen Änderungen der Marjchrichtung, die im allgemeinen eine 
Abfürzung derjelben betreffen, abgefehen, hat der Bf. feine Annahme 
nur in einem wichtigen Bunfte geändert, und demgemäß die a.a.D. 
publizirte, in diefer Schrift faft genau wiederholte, Karte korrigirt. 
Bon der Paßhöhe des Kolat läßt St. die Griechen jeßt nicht mehr 
rein füdlich in das Perrithal, aljo mit Rüdfiht auf ihren Marfd 
nach rüdwärtd herabfteigen, jondern durch das Kromthal in erft an= 
nähernd mweftlicer dann nordweitlidder Richtung den Biganepaß er- 
reichen, und motivirt wie früher diefen Ummeg damit, daß ein birelter 
Ubjtieg Über den Nordabhang in der rauhen Jahreszeit undurde 
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Noten follen zur Erläuterung und Reditfertigung bes eigenen Textes 
dienen; weldyen Werth aber haben pädagogiiche Bemerkungen wie 
die folgende: Tesdorpf S. 48 fühlt fi) veranlaßt, anzumerken, daß 
Buchner dafür feine Belegftelle angibt, al8 wenn Karl Müller 1, 
184 U. 2 died nicht fchon gejagt hätte. 

- Sn Hinfiht der Duellen hätten aud) die Regeften in Löher's 
Arcivalifher Zeitichrift Bd. 5 angeführt, betreffd der Literatur Die 
Schrift Wychgram’3 über Albertino Mufjato (Leipzig 1880) benußt 
werden fünnen. Otto Harnack. 


Des Auguftinerpropftes Johannes Bufch Chronicon Windeshemense 
und liber de reformatione monasteriorum. Seraußgegeben von ber Hifto- 
riihen Kommifjion der Provinz Sachjfen. Bearbeitet von Karl Grube. Halle, 
D. Henbel. 1887. 

Karl Grube hat im Verlag von Herder in Freiburg i. Br. eine 
verdienjtlihe Einzelfchrift über den befannten Klofterreformator 
Sohanne8 Bufch erfcheinen Iaflen, über welche in der 9. 8. 56, 269 
von ung fur; berichtet ift. Er läßt nunmehr eine tritifcdh bearbeitete 
Ausgabe der beiden Hauptfchriften Bufcy’8 folgen, von weldhen er 
den liber de reformatione monasteriorum fchon 1881 vollendet hatte, 
während ein Drud des chronicon von Holland her erwartet wurde. 
Diefe Ausfiht erfüllte fi) aber nit; aus Mangel an Beitellern 
wurde der Plan wieder fallen gelafjen; war dody aus ganz Deutich- 
land nur eine Beftellung, eben von ©. felbit, angemeldet worden. 
Da aber der liber ohne da8 chronicon nit voll hätte gewürdigt 
werden können, fo entichloß fich die hiftorische Kommisfion der Provinz 
Sadjfen auf ein von Giejebredht eingelegted Fürwort hin, die Herauß«- 
gabe auf ihre Koften zu unternehmen und jo einem jdhon längit 
empfundenen wifjenfchaftlihen Bedürfnifie hochherzig abzubelfen. ®. 
fühlt fi befonder8 den Profeljoren Dümmler und Schum für ihr 
Sinterejle an der Sade zu Dank verpflidhte. Er felbft hat eine 
48 Seiten ftarle Einleitung gefchrieben, der auf S. 1—375 daB 
chronicon, &. 377—799 der liber nadjfolgt. Da8 chronicon zerfällt 
wieder in den liber de viris illustribus und den liber de origine 
devotionis modernae. Für die ganze Richtung, weldhe an Gerhard 
®root (Gerardus Magnus) anfnüpft, find diefe Schriften von grund« 
legender Bedeutung, was den Lefern diefer Zeitfchrift nicht noch 
des Breiteren auseinanbergejeßt zu werben braudt. Man kann nur 
fowohl der Kommijjtion, welche diesmal ihr nächited Arbeitsfeld ent- 
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und das 16. Zahrbundert in’d Auge faffen, fondern aud die Folgen 
der ‚Reformation‘ außerhalb Deutfchlands und während der fpäteren 
Sahrhunderte, biß herab auf unjere Zeit, darlegen, immer an der 
Hand und mit den eigenen Worten der angefehenften vroteftantifchen 
und liberalen Autoren, der fompetenteften und unverdädtigiten Stimni- 
führer“. Das Einleitungsfapitel handelt „von der Beihidhtdfälfchung”. 
Wir künnen Werth und Wefen ded Buches aud jchon an der Ge- 
ftaltung Ddiefes Abjchnittes erkennen. Ein großed Citat aus Wolj- 
gang Menzeld Kritif de8 modernen Zeitbewußtfeind beginnt den 
Reigen, ein Wort aus U. Weiß’, ded3 Dominilanerd, Apologie des 
Chriftentdums über die innige Verknüpfung von Reformation, Res 
volution, Humanismus und Renaifiance bildet den Übergang zu 
einer Schilderung der Schattenjeiten diefer beiden, zulegt genannten 
geiftigen Bewegungen, die SKörting’3 „Anfänge der Nenaiffance» 
literatur” entnommen find mit dem ausdrüdlidhen Hinweis, daß 
Körting zivar behaupte, Reformation und Humanismus ftünden im 
Diametralen Gegenjaß u. f. w., Daß da3 aber ein Jrrthum fei, „ber 
fi) daraus erflärt, daß Körting die Reformation, ihr Wefen und 
ihre Wirkungen bloß in der geichminften Geftalt kennt, weldhe man 
ihm in protejtantiichen Schulen und protejtantifchen Gefhichtäwerten 
gezeigt hat“. Daran fchließen fich gröhere Stellen au8 den Werfen 
bon Heinrich Leo und von FE. U. Menzel, zwar inmerhin noch hie 
und da mit einem Yragezeichen verjeheu, aber doc) im ganzen nad) 
dem Einne de3 Autord. Wie er citirt, läßt fi) beiläufig an den 
Menzel’ichen Exzerpten merken: aus den Vorreden zum 2., 3. und 
4. Bande der „Neueren Gefchichte der Deutichen” werden die dem 
Bf. pafjenden Stellen berausgehoben und jo, aus dem Bufammen- 
bange gerifjen, beliebig aneinandergereiht. E8 folgen ein paar Brief- 
ftellen de3 „proteftantiihen” Gefchidhtfchreibers Johann Friedrich 
Böhmer, eine gegen Ranfe und Waiß gerichtete maltontente Außerung 
Karl Hillebrand’3, ein paar Tiraden von Johannes Scherr und eines 
mir unbefannten Stoepel — und Hohoff hat fchlagend bewiefen, daß 
unfere Gefchichtichreibung Geihichtsfälihung fe. Troßdem ent- 
nimmt er num den Werfen diefer „Geichichtsfälfcher“, die er im der 
Borrede die fompetenteften und unverdädhtigften Stimmführer nennt, 
jeine @itate, feitenlang, bogenlang. Und wer figurirt da nicht alles! 
Kolb und Kampfchulte, Raumer und Wirth, Hellmald und Ledy, 
die beiden Menzel in erjter Reihe, Sugenheim und Tholud, Onno 
Klopp und Heinrich Heine, Budle und Guizot, Grün und Macaulay, 
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Nanke, Zeitalter der Reformation, (6. Aufl.) 5, 326. — „dv. Rante 
rühmt fich feiner „Objektivität” und gilt für unparteiifh. Sofern 
aber proteftantifch = onfeffionelle ragen in Betracht fommen, ijt er 
nicht8 weniger ald objektiv, jondern der größte Tendenzhiftorifer, 
der in feiner Gefhichtödaritelung allen vulgären proteftantifchen 
Borurtheilen forgfältig Redynung trägt; wider bejjered Wifjlen und 
auf Koften der Wahrheit gibt er der Sadje einen joldyen Unitrid), 
dag die Lefer in ihren vorgefaßten faljchen Unfichten geradezu be= 
ftärkt, oder mindeftend nicht belchrt und aufgeklärt werden. Die 
Gründe für ein folche3 Verfahren find leicht zu erratfen. Wer in 
einem proteitantifchen Yande proteftantiiche VBorurtheile verlegt, dem 
winfen feine LZorbeeren. Das Hat Ranke natürlich begriffen und 
fi danady gerichtet. Er ijt ja auch bei diefer Politif ganz gut ge- 
fahren; die Gejdhichte und die Wahrheit find freilich dabei jehr zu 
fur, gelommen“. Wuf ©. 139 heißt e8: „Heudjler wird man mehr 
oder minder ftet3 finden, aber eine jo weit verbreitete religiöje Ber- 
logenheit wie innerhalb des Proteftantißmus der Neuzeit zeigt fidh 
nirgend3 in der Weltgefchichte, nicht einmal zur Zeit ded abjterbenden 
alten Heidenthums“. ©. 547 finden wir die Äußerung: „Fürwahr, 
die Ähnlichkeit zwischen der Revolution des 16. und 18. Jahrhun« 
dertd ijt wirklih groß, auffallend groß; fie erjtredt fi auf alle 
wejentlichen Punkte; die gleiche freche Fälfhung der Gefchichte, die 
gleichen nihtswürdigen Verjucdye der Rechtfertigung und Entfchulbi- 
gung, die gleiche Folojjale Düpirung de thörichten Publitums“ ! 
Wer an diefen Proben noch nicht genug hat, dem empfehlen wir 
noch ©. 7 U. 2, ©. 301 f., ©. 306 U. 1; ©. 487 U. 1; ©. 554; 
&. 598 4. 2; ©. 687 4. 1 u.a. m. nacdjzulefen. Wir lünnen uns 
über derartige Ausfprüche und Irtheile weder wundern noch ers 
zürnen, denn der fittliche Maßitab, den der Ultramontanidmus aus 
dem ejuitismud entnommen bat, ijt befanntlidh ein fo niedriger, 
daß ihm die elementariten Begriffe von Anjtand, Sitte und Wahr 
beit fehlen. Aus allem Ungeführten geht wohl zur ®enüge hervor, 
daß die Wifjenfchaft mit diefem PBamphlete nicht da Geringfte zu 
thun hat; e8 ijt bloß beacdhtenswerth, um zu erkennen, welcher zuchte 
lofe Yanatidmud in ultramontanen Kreifen Wurzel gefaßt bat. 
Bruno Gebhardt. 
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daß Nante nıandye Dinge von ziemliher Tragweite überjehen hat, 
wie die Forderung jtrenger Beauflichtigung der Prediger, und 2. 
urtheilt auf ©. 247: „mit der größten Anftrengung nur war e3 
Männern wie Planig und Schwarzenberg gelungen‘, die einfache 
Wiederholung ded Mormjer Edift8 zu verhindern. Dean wagte nidjt 
die Acht an Yuther zu vollftreden ; aber man erlegte ihm Schweigen 
auf; man trug Erzbifchöfen und Bifchöjen auf, die Prediger zu über- 
wachen und diejenigen, welche jich nicht wollten weifen lajjen, „mit 
gebührlicher Strafe“ zu treffen; man erflärte fi) ausdrüdlich und 
wiederhoft zum Gehorjam gegen den Papft verpflichtet. Der NeichS- 
tag war weit Davon entfernt, irgendwie mit Rom zu brechen. Ledige- 
lid) in dem, was die weltlichen Befchwerden gegen die Kurie anging, 
itellte er fich annähernd auf den Standpunkt Yuthers... In dem 
eigentlich entjcheidenden Punkt, in der für die ‘Prediger aufgeitellten 
Norm, war die Überlieferung der Kirche fo feftgehalten, daß dabei 
Luther’3 Weife, jtreng genommen, Faum beftehen konnte.“ Und über 
den Abfchied vom 18. April 1524 lefen wir ©. 339: „Man darf ihn 
in feiner Weife ald das Wert „der alten mit Rom junzufriedenen 
Majorität in den Reichsjtänden”“ auffajjen, fondern vielmehr ald daß 
Werk der zu Rom ftehenden Mehrheit, welche fich joweit gegen Luther 
erflärte, al3 ihr die Zeitverhältnifje zu geitatten fchienen“ ; dem An= 
hang, daß auf nädjften Martini in Speier eine gemeine VBerfammlung 
Deutjcher Nation zufammentreten und darüber berathen folle, wie e3 
biß zu Anftellung des gemeinen Eoncilii gehalten werden foll, geiteht 
B. die Tragweite nicht zu, welche man ihr neuerdings beigemefjen 
hat. „Die große nationale Bedeutung“, heißt e8 ©. 341, „welche man 
in unferen Tagen jener Speierer Berfammlung beigelegt, hat dDamalß, 
joviel ich ehe, niemand geahnt. PVielleiht wurde damit nicht mehr 
beabfichtigt, al3 eine beitimmtere Entjcheidung in dem widerwärtigen 
und gefährlichen Handel Hinauszufchieben.” Ref. hat in der legten 
Beit die Gefchichte der beiden Nürnberger Neichdtage, die in Rede 
ftehen, nad) den im gejammternejtinifhen Archiv zu Weimar befind- 
lihen Alten dDurdhgearbeitet und fteht nicht an zu erklären, daß aud) 
er zu dem Ergebnis gelangt ijt, die Rante’sche Auffaflung fei in der 
Hauptfadhe nicht haltbar. Das Genauere über feine Auffaffung diefer 
Dinge hofft er demnächft in feiner ald Theil der „Bibliothek deutfcher 
Gefchichte” bei Cotta erjcheinenden „Deutichen Gejchichte im 16. Jahre 
hundert“ darzulegen. Hier nur fo viel: die Anficht, al3 ob nicht bloß 
die VBollßmafjen, fondern audy die Regierungen Überwiegend auf 
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1596 in einen erften Bande die mit dem Landgrafen Wilhelm IV. 
von Heflen und einem Kajleler Aftronomen gewechfelten Briefe heraud- 
gab. Heutzutage befindet fi die Hauptmafje feiner eigenen und 
der an ihn gerichteten Briefe handfchriftli in ber Bibliothek der 
Sternwarte zu Pulkowa, in der E. E. Hofbibliothel zu Wien, in der 
öffentlichen Bibliothek zu Bajel, ein Heinerer Theil au im Staat#- 
archiv zu Kopenhagen. Die Aufgabe, alles diefed und was fidh fonft 
noch auffinden läßt, zufammenzubringen und, foweit e& nicht bereits, 
jei e8 durch Brahe felbit oder dDurcd, Andere, in größeren Samm- 
lungen leichter zugänglich gemacht ift, durch den Drud befannt zu 
geben, hat fich der neuefte Biograph Brahe’8, der Düne J.R. Friis, 
gejtelt. Nachdem er bereit8 1875 48 „auf T. B. und fein Ge 
jchlecht bezügliche Briefe und Altenftüde“ herausgegeben Hatte, ging 
er fofort, aud) von der Gejellihaft der Wiffenichaften zu Kopen- 
bagen unterftüßt, an die Hauptfammlung, weldje auf etwa 16 Liefe- 
rungen von je 4 Bogen berechnet war. Aber nachdem 1876 zwei 
und 1877 eine Lieferung erfchienen waren, trat eine mehrjährige 
Stodung ein, welche den Herausgeber veranlafte, im vorigen Jahre 
mit der 4. Lieferung vorläufig abzubrechen, fo daß uns für die auf 
dem Titel angegebenen eriten 20 Jahre 63 Stüde vorliegen: fie 
umfafjen die Lehre und Wanderjahre des dänischen Aftronomen und 
die erften 10 Iahre feiner wiflenfchaftliden Thätigleit auf ber 
Uranienburg, die er fi) fammt einer Sternwarte feit 1576 auf der 
ihm vom Könige Sriedricdy II. gejchenften Snjel Hpen im GSunde 
erbaut hat. Nur 9 diefer Briefe ftammen aus der dänifhen Haupt- 
jtadt, alle übrigen au8 Wien. NAuc, die auf die Schreiber oder auf 
den Inhalt bezüglichen annotationes, welche Brahe felbft anf einigen 
Briefen eigenhändig vermerkt hat, und die oft nicht unmwichtigen Ins 
balte3 find, werden mit abgedrudt. ine werthvolle Tünftlerifche 
Beigabe ift der Lichtdrud eines in engliihem Privatbefiß (früher in 
Mandheiter, jept in London) befindlichen, offenbar gleichzeitigen Por- 
trait3 Brahe’3. — In diefem Yahre bat aus der Bafeler Bibliothek 
der Neftor ded dortigen Gymnafiumd, Fr. Burdhard, aus den 
Jahren 1597— 1600, alfo aus der Zeit feined Prager Aufenthalts, 
9 Briefe Brahe’3 nebft einem Briefe und einem Lobgedicht feines 
Heidelberger Freundes Paulus (Schede) Melijius veröffentlicht. (Ans 
Tyco Brahe’8 Briefwechjel von Fr. Bd. Wiffenfchaftliche Beilage 
zum Beridht über dad Gymnafium. Schuljahr 1886—87. Bafel 
1887.) K. Lohmeyer. 
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die Durchführung einer Reform bed höheren Unterrichtöwefend beran= 
getreten war, und endlih ebenfo lange wiederum Lehrer an dem 
Lyceum Napoleon. Nach) dem Kriege (1871) nahm er feinen Abe 
fhied, um fi einige Zeit ungeitört wiflenfchaftlidhen, Biftorifchen 
Studien bingeben zu können, und begab fi nad einem fürgeren 
Aufenthalte in Zürih, da er einmal den feften Entihluß gefaßt 
hatte, über deutfche und preußifhe Gefhichte zu arbeiten und zu 
fhreiben, 1873 nad Deutichland felbft, wo er fich längere Zeit in 
Göttingen, Leipzig und Berlin aufhielt und aud, durch einflußreiche 
Privatverbindungen veranlaßt, da8 einjtige Urdendland Preußen, 
wenigitend die Weichfelgegenden und die Weichjelftädte, befuchte. Sn 
die Heimat zurüdgelehrt, veröffentlichte er 1875 zuerft ein größeres 
Bud, Fitude sur l’une des origines de la Monarchie prussienne, 
in welchem er die Gefichte der Mark Brandenburg unter der Herr- 
Ihaft der Aslanier behandelte, und dann eine Heine lateinifche 
Differtation über den Deutfchordenshocdhmeifter Hermann vd. Salza. 
Zzür die leßtere Arbeit erhielt er von der Parifer philofophifchen 
Fakultät (Facult& des lettres) den Poltorgrad und für jened Bud) 
von der franzöfiihen Alademie einen Preid von 1000 Francd. Bald 
darauf felbft al8 Profeffor an die Normalfchule berufen und mit 
der Aufgabe betraut, die allgemeine Öejhichte des Mittelalterd vor- 
zutragen, mußte er feine eigenen Arbeiten wieder bei Seite legen 
und beichräntte fich darauf, in der Revue des deux Mondes Studien 
über die preußifche Gefchichte zu veröffentlichen, melde dann 1879, 
in einem Bande vereinigt, al8 ein felbjtändiges Buch erfhienen find, 
von welchem jett Die zweite Auflage vorliegt. Auch diefe Arbeit ift 
von der franzöfifhen Akademie gekrönt und mit einem Preife von 
3500 Yrancd bedadt. Seit 1879 ift 2. Profeffior an der philo- 
fophifhen Yalultät in Paris, gehört aber nad) wie vor audy bem 
Kreife der Männer an, welche die Verbejjerung des höheren Unters 
riht3 in sranfreid) auf ihre Tyahne gefchrieben haben und belannt- 
ih in Diefer Richtung, von der Regierung unterftügt, bedeutende 
Erfolge aufmeifen können; er ift ©eneralfelretär ber „Gefellfchaft 
für höheren Unterricht“, Die zum wenigften durdy die von ihr heraus» 
gegebene Revue internationale de l’enseignement aud im Auslande 
befannt geworden if. Auch die philofophifche Fakultät felbft hat 
inzwifchen, um nur Eined anzuführen, in ihrer Art und in ihrem 
Wefen eine völlige Umwandlung durchgemadjt, denn während die 
Profefjoren früher nur ein im weniger guten Sinne gemifchted 
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:ich8 deö Großen und nad) den vernichtenden Siegen Rapoleon’s I., 
olitiide Hoffnungd= und Rettungdanter der Deutichen gewejen 
‚ondern viel weiter nody, wie die Hohenzollern e8 geliebt haben, 

be in entjcheideuden Augenbliden, zumeijt freilich in glüdlicheren 
‚en, nach Croberungen und Erwerbungen neuer Gebiete, Unis 
iitäten zu begründen: Königsberg, Duisburg, Halle, Bonn, Straß- 
9; wie fie dadurd gezeigt haben, daß fie bei ihren politifchen 
:rechnungen jtet3 auch Die geiftigen Kräfte voll in Unfdhlag zu 
:ingen vberftehen, twie jie aber dadurch nur um fo mehr die Augen 
er Deutfchen auf fih zu Ienten, den deutjchen Geift zu feileln und 
ın fi zu bannen gewußt haben. Lielt man nad folden Aus- 
iaffungen, die wir Preußen ohne jede Einfchränkung unterfchreiben 
fünnen, wiederum die Einleitung, welche der Verfaffer der ganzen 
Sammlung vorangeihidt hat, fo drängt fih von Neuem die, wenn 
auch nicht gerade ganz unerllärliche, jo doch ficher böcyft betrübende 
Bemerkung auf, daß der Vf. die neuefte Entwidelung der deutichen 
Tinge doch nicht mit demjelben Maße zu meflen vermag, wie bie ge- 
fammte frühere: die Schaffung des neuen Deutfchen Reiched ift umd 
bleibt ihm eine gewaltjame Unterdrüdung der „Deutichen” Durch bie 
„Preußen“ ; der preußifche Geift, welchen er einft mit den Schluß- 
worten feines Buches über die Adlanier: „La guerre est l’industrie 
nationale de la Prusse*, am beiten charalterifirt zu haben meinte, 
und der deutfche Geift find ihm einer innigen, dauernden Vereinigung 
und Berichmelzung nicht fähig. Und wenn er meint, ed wäre „nur 
zu far, daß der deutihe Beruf Preußend nihtd weiter zu Wege 
gebracht hätte, al das deutjche Vaterland unter die preußifche Heger 
monie zu bringen“, fo zeigen doch die befchränfenden Worte „nicht® 
weiter al®“, daß er die „preußifche Hegemonie* wejentlid anders 
veriteht, al3 wir fie verftehen, und als fie veritanden werden muß. 
Die Art und Weife aber, in welcher der Bf. derartige Anfichten 
außfpricht, ift eine folde, daß fie bei dem deutfchen und preußis 
ihen &Lefer troß alle8 Gegenfapes feinen Stachel zurüdläßt, und 
ed it dadurch der Hoffnung Raum gegeben, daß ed auch bei den 
Franzofen, wenn erjt einmal die Kreigniffe unferer Tage @e- 
fhichte geworden fein werden, nicht an Leuten fehlen wird, bie 


aud; fie unbefangen zu betrachten und richtig zu würdigen verftehen 


werden. 
Da der Bf. von dem Verleger zu einer neuen Auflage gedrängt 
wurde, während er fi außer Stande jah, derjelben viel Beit zu 
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ganze Gebiet ded Mittel- und Niederrheind ein politiich ver- 
bundener Komplex, die Niederlande auch politifch vereinigt mit den 
Territorien ihred Hinterlandes8 und ihrer Handelsprovinz, — die 
Phantafie fchweift weiter und malt fi au, wie gegenüber Fran- 
zojen und Spaniern bier eine neue fräftige politiiche Madjt, eine 
wirflihe „dritte Partei” fi hätte bilden, ja, wie am (Ende 
die Niederlande dem deutfchen Sintereffe wieder hätten zurüdge- 
mwonnen werden lönnen. Grmähnenswerth in diefem Bufammen- 
bange ift e8 immerhin, mwa3 die bündijchen Abgejandten vor den 
Generalijtaaten jagen: Non tantum vicini, sed etiam gens una sumus, 
una utrique origo est, idem ingenium etc. (Soahim ©. 133 U. 2). , 
Aber im Ernft ift ja nit daran zu denten gewejen. Der Sinn 
der Niederländer ftand nicht auf Tontinentale Politif, nnd %. hat 
ganz redt, ed wären zu heterogene Elemente gewefen, die diejen 
Bund gejchloffen hätten. 

Köder ©. 222 ließ e8 noch dahin geftellt, von wem der Ges 
danke, mit den Niederlanden anzubinden, außgegangen fei. Wieder 
ift ed, wie der Bf. zeigt, der Bifchof von Münfter (Unfang 1656) 
gewefen, der auf diefe Weife der drohenden Verbindung der Stadt 
Münfter mit den Generalftaaten zuvorfommen wollte. Nicht alles 
aber it Far, wa8 der Bf. ded näheren dann über die Verhandlungen 
im Scoße der Verbündeten über das Projekt mittheilt. Bor allem 
erhellt nicht Genügendes über die Gründe der fchwanlenden und 
wechjfelnden Haltung ded Mainzerd gegenüber dem Plane. Anfangs 
erflärt er fich indifferent (Februar 1656), zu ben baierifchen und 
braunfchweigifchen Diplomaten aber jagen er und fein Kanzler im 
Mai und Suni ded Sahred, daß fie Durdjaus Dagegen feien. Sm 
September aber wieder redet er dem Projekt jehr eifrig das Wort. 
Sm Oktober fcheint e3 faft, al8 molle er den Fortgang der Sade 
etwa8 hinhalten. Für die Wende der Jahre 1656 und 1657 aber 
berichtet 3. jchon wieder vom „Teuereifer“ ded Mainzers für mög« 
Lhft baldigen Abjhluß mit den Staaten. Im Februar 1657 das 
gegen muß Bilhof Bernhard den KHurfürften zu größerer Eile in 
der Sadje antreiben. $. madt auf diefe auffallenden Widerfprüche 
u. €. nicht genügend aufmerffam. 

Auch in der Haltung der übrigen Verbündeten ift zeitiweife ein» 
mal ein Umfchlag bemerkbar. Im September 1656 zeigt fidh mit 
einem Male, bejonderd auf Seiten Kurkölns, Unluft zur Sortjeßung 
der Verhandlungen im Haag. S. führt das zurüd auf die Kunde 
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darf man jept nicht mehr allein Johann Philipp und feinen Staatö« 
mann Boineburg im Verdacht haben. Die Aufmerkjamteit wird auf 
die Rolitif ded Neuburgers gelenkt, der jhon jehr früh mit Yranl- 
reich angefnüpft hat. Ter Aufiag von Kreb8 über die neuburgifche 
Politit 1630—1660 (Beitfchr. d. hift. Ver. f. Schwaben u. Neuburg 
1886) war mir leider noch nicht zugänglich. Vielleicht kann man jchou 
die Notiz bei Troyfen III, 2, 465 %. 18 bierber ziehen, monad) 
Neuburg fi im Sommer 1652 an Mazarin einmal gewandt bat. 
Sn den folgenden Sahren tauchen dann wiederholt foldhe Beziehungen 
auf (dgl. u. a. Soadin ©. 53. 78. 94. 99. 103 f., 110 f., 243 U. 4). 
Ter intime Briefwechfel ded Pfalzgrafen mit Boineburg, eine ber 
wictigiten von 3. benußten Duellen, erweilt für daß Jahr 1656 
mit Sicherheit die geheime Verbindung Neuburg mit Mazarin, von 
der man aucd in den Berichten de Qumbres’, de8 franzdfifchen &e- 
fandten amı brandenburgifchen Hofe, manderlei zwifchen den Zeilen 
lejen kann (Urf. u. At. IL, vgl. bei. S.81. 83. 92 und Joadim ©. 225). 
Es ift nit unmöglid, daß Philipp Wilhelm von Neuburg der erfte 
überhaupt geivefen ift, der den Gedanken einer Anlehnung des Bundes 
an Frankreich ausgejproden hat. Bei Diefer Gelegenheit fei übrigens 
die Vermuthung 3.8 ©. 243, daß die Priorität der Xdee, eine hab8- 
burgifhe Wahl zu hintertreiben, Wicquefort gebühre, in Zweifel ges 
zogen. Die von %. zum Beweis angezogene Dentichrift Wicquefort’3 
für Mazarin (Urf. u. Alt. 2, 38) beweilt nicht. E8 handelt fi in 
ihr nicht um eine neue Idee, die Wicquefort vorbringt, fondern nur 
um die Mittel, um diefe, die offenbar ald befannt vorausgefegt wird, 
zu verwirklichen. 

Wie fi Kurmainz anfangd zu dem Gedanken der Verbindung 
mit Sranlreich geftellt hat, it nicht ganz deutlih. E8 fcheint nicht 
bon vornherein geneigt. Ihm lag vor allem an dem Anjchluß nod 
möglichit vieler deutjchen, aud, proteitantifhen Fürjten, während des 
jtreng fatholifhen Neuburgerd politifher Gedanke geweien zu fein 
fheint, Srankreid auf die fatholifche Seite zurüdzuziehen und eB zu 
trennen von Schweden und Brandenburg (vgl. bef. ©. 111 f.) 

E3 wäre eine interejlante Aufgabe, dad Verhältnis Frankreiche 
zu Neuburg einer- und zu Brandenburg andrerjeit3 in jenen 
Sahren zu verfolgen und die diplomatifche Kunit in das Licht zu 
rüden, mit der Mazarin mit den beiden einander feindlichen Fürften 
ih zu Stellen weiß. EB ift da amı Hofe des Neuburgers fehr phans 
taftifch hergegangen. Über den Plan einer neuburgifchen Kaifer- 
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und Gelehrter; wie e8 nahe lag, nimmt die Schilderung und Wür- 
dDigung der poetifchen Thätigfeit den größten Raum ein. Befonders 
wertbuoll und vollftändig find die Einflüffe der Romantit auf 
Uhland’8 Werden dargelegt. Allerdings fehlt e8 der ganzen Stubie 
nicht an panegyrifchen Überfhägungen und ungerechten Beurtheis 
lungen anderer, die eben anderd geartet waren. Bei aller Bewun- 
derung vor dem reichen und reinen Talent de8 Dichter8 halten wir - 
die wiederholten Parallelifirungen mit Göthe für verfehlt; durdı 
Verwendung diefe8 Maßftabes gefchieht jenem ein Gefallen. 
Bruno Gebhardt. 


Zeitichrift de8 Vereins für Geichichte und Altertpum Schlefiend. Namens 
de8 Bereind herausgegeben von Solmar Grünhagen. XX. XXI. Breslau, 
%. Mar & Comp. 1886. 1887. 


Bd. 20. 3. Hreb8, Schlefien in den Yahren 1626 und 1627, 
behandelt im Anjchluß an den 6. Band der Acta publica die Dur 
den Durdygug der Manndfeldifhen und Waldfteinifchen Truppen 
verurfadhten Berathungen und Maßregeln. — R. Shüd, Beiträge 
zur Gefchichte des fchlefiichen Poftweiend von 1625—1740, nad) den 
urkundlicden Materialien des Breslauer Staatdardivd. — E. Grün 
hbagen, Sclefien unter Rudolf II. und der Majeftätöbrief 1574 bis 
1609. Wiederholt in de3 Berfafferd Gejchhichte Schlefieng Bd. 2. — 
Th. Löfchle, Die Politif König Dttofar’3 II. gegenüber Schleften 
und Polen, namentlid) in den lebten Sahren feiner Negierung. 
Während Ottofar anfänglid) Polen von fid) abhängig zu machen 
incht, bemüht er fih fpäter in der Oppofition gegen Rudolf von 
Haböburg, ein Defenfivbündnis mit den polnifdhen und fchleftichen 
Fürften herzuftelen. Danach habe der Kampf Dttolar’3 gegen 
Rudolf und feine Niederlage nicht nur eine firchenpolitifche, fondern 
auch eine nationale Bedeutung gehabt. — Soffner, Die Kirchen- 
reduftionen in den Fürftenthümern Liegnit-Brieg-Wohlau nad) dem 
Tode des Herzogs Georg Wilhelm (des lebten Piajten geft. 1675). 
— H.Martgraf, Heinz Dompnig, der Bredlauer Hauptmann geft. 
1491. Al Parteigänger des Mattbiad Corvinuß und feined An 
walt® in Schlefien, Georg von Stein, gelingt e8 ihm, die Breslauer 
Hauptmanndwiürde zu erlangen. Nah Matthia®’ Tode fällt er ber 
Race feiner Standedgenofjen zum Opfer und wird enthauptet. — 
E. Wahner, Einiges über die Garnijonsverbältniffe in Oppeln 
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Urfundenbuch des Stifte und der Stadt Hameln biß zum Sabre 1407. 
Mit einer gefhichtlichen Einleitung von Otto Meinardus. Hannover, Hahn. 
1887. (Quellen und Darftellungen zur Gefchichte Niederfachfen?. II.) 

Das Bonifazius-Etift in Hameln gehört zu den älteften fird)- 
lien Stiftungen Niederfachfend. treilic” find nur wenig Dokus 
mente erhalten, die fein hohes Alter beweifen, feines, dad uns über 
die Zeit feiner Gründung fidhere Auskunft gäbe. Keuersbrünite, 
welche jchon vor dem Yahre 1209 die Kirche zum größten Theil 
zeritörten, haben audy die alten Urkunden über die Befigungen de 
Stifte vernichtet. Tied® mar die Veranlafjung, daß Abt Heinrich 
von Fulda dem Hameler Stifte, dad al& Yilia von Yulda bezeichnet 
wird, feinen Güterbefit beitätigtee Scyon hieraus erjehen wir die 
Abhängigkeit Hamelns von Fulda. Und nod ältere Aufzeichnungen 
itellen diejed Verhältnis außer allen Zweifel. Aus den Traditiones 
Fuldenses wifjen wir, daß mehrere fächfifche Große, weldde in und 
um Öameln begütert waren, dem hf. Bonifazius, d. h. dem $loiter 
Fulda, bedeutende Echenkungen an Land madıten. Vor allem ift e8 
ein Graf, an einer Stelle wieder Herzog genannt, Namens Bernhard 
mit feiner Gemahlin Chriftine, welche das Klofter reich) beichenten, 
und nad) dem Tode beider übergibt Bernhard’8 Bruder Adalhart 
deren Nacdjlafjenfhaft an Grundftüden und Hörigen dem Kfofter. 
Diefe Schenkungen des Grafen Bernhard und feiner Gemahlin bilden 
den Grundftod der Bejigungen des fpätern Stifte Hameln. Sn 
Hameln felbit ja man den Grafen Bernhard al® den Gründer des 
Stifte an umd feierte noch fpäter am 1. November fein Sahred- 
gedächhtni?. Die dortige Tradition hat die Entftehung des Stiftes 
fügenhaft ausgejchmüdt: fein anderer al3 der hl. Bonifazius felbit 
it ed, der mit Gütern des zum Ghriftenthum befehrten gräjlichen 
Paares bier ein Klofter ftiftete, das feinen Namen trug und bald 
von Kaifer Ludivig zu einer Sollegiatlirche erhoben wurde. Ders 
jelbe ES chriftjteller, Zohann von Pohle, dem wir diefe fagenhaften 
Nachrichten verdanken, fügt noch hinzu, daß der Stifter Gedächtnis 
am Tage vor Allerheiligen gefeiert wird. Damit ftimmt auch die 
Angabe de8 vom Herausgeber abgedrudten Nelrologiumsd, nur daß 
die Feier auf Allerheiligen jelbit ftattfindet. So fagenhaft auch der 
Bericht Yohannes von Bohle ift, fo liegt ihm doch ein hiftorifcher 
Kern zu Örunde. Hiftorifch find die Namen des gräflichen Paares, 
das nad) ihm vor feiner Taufe die Namen Ebrard und Odegundina 
geführt haben fol. Auch da3 mag richtig fein, daß fie, wie gleidh- 
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Süter frei von allen ftädtifchen LXajten feien (non est consuetudo, 
quod a dotibus et de bonis ecclesiarum jura civilia exigantur 
(Urk. Nr. 175) — ebenfo wie die „Erberen“ (hereditarii cives) ders 
pflichtet fein fol, Grundftüde und Üder mit Heden und Graben 
zu fihern (lirf. Nr. 206). Diefe „Erberen“ — der Name ift bes ° 
fanntlid nicht felten in Niederfachen — bilden wohl den älteften 
Beitandtheil der ftädtifchen Bevölterung; fie haben Untbeil an ber 
„gemeinen Mark“ (Urk. Nr. 169). Daran partizipirt audy der ftif- 
tifihe Hof in der Stadt mit feinen zehn Hufen. 

In der zweiten Hälfte de8 13. Jahrhundert3 und im folgenden 
Sahrhundert gelang e8 der Stadt unter Muger Benupung des mehr 
fahen Wechjeld der Landesherrichaft ihre Rechte allmählidh zu er- 
weitern. Der SHerauögeber hat in der Einleitung einige bier in 
DBetradht fommende Hauptpunfkte weiter audgeführt. 

Auf die Sammlung ded zum größten Theil noch ungedrudten 
urtundliden Stoffe und defjen Eorreftte Wiedergabe ift großer Fleiß 
verwandt. Dem Ort» und Perfonenregifter ift in Dantenswertber 
Weife aud) ein Wort- und Sachregifter hinzugefügt. Manche Artitel deö 
legteren, namentlic die umfangreicheren „Stadt und Stift“ würden 
zwedmäßiger dem erjteren Regifter eingereiht fein. Das Wort sate 
heißt nicht, wie der Herausgeber angibt, „Verpfändung“, fondern 
„Heltfeßung, Vertrag“; vgl. ©. 583, 3. 8: dat he dosse sate 
holten wille. 

Die Einleitung ift mit großer Liebe zur Sache abgefaßt, fie 
enthält viele anfprechende und anregende Gedanken. Andere werben 
aber auf Widerfprud ftoßen; dod kann ed feinem Zweifel unter: 
liegen, daß Vf. fi um den Segenftand feiner Forfchung große Vers 
dienste erworben hat. C.J 


Ditfriesland. Land und Volk in Wort und Bild. Bon Z. Fr. de Bries 
und Th. Soden. Emden, ®. Haynel. 1881. 


Ein populär gefchriebened Werk, da8 fi gut lief. ES find 
19 Abhandlungen, theil3 geographifchen, theild ftatiftifden Snhalts, 
die aber weniger eigened geben, ald die bereitd vorhandene Lites 
ratur nit Gejchid reproduziren. Das Yuch gibt einen guten Über« 
biid über die Beichaftenheit ded Landes, feine Himatifchen Ner- 
bältnifje, feine Thier- und Pflanzenwelt und feine Bepölferung. Die 
Abtheilungen ftatiftifchen Anhalt beichäftigen fid) mit dem Aderbau 
und der Viehzucht, der Zorjtwifjenfchaft und Jagd, der Fifcherei, den 
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originelle, aber meift nit durch hjeltivität fi) außzeichnende 
Urtheil; al8 Beifpiel für alle wird die Eharakteriftil, welche er von 
W. vd. Humboldt entwirft, genügen: „ZDurd) feinen Geift und feine 
Kenntniffe einer der hbervorragendften Männer unjerer Zeit, von 
taltem, leidenfchaftslofem Charakter, unfähig der Liebe und des 
Hafjes, dabei mit der Welt und dem Dienfchengeichledyte jein Spiel 
treibend“ (©. 283). Oder er gibt den Thatjachen die Färbung, in 
weldyer fie dem Adrefjaten ericheinen jollen. Daß die Verlufte der 
Verbündeten in der Schladht bei Dresden bei weitem nicht fo groß 
gewejen, al fie hätten fein können, und daß der Tod Moreau’3 
eigentlich da8 traurigite Ereignid Diejed Tages gebilbet habe, ift Doc) 
ihwerlih als feine aufrichtige Überzeugung anzufehen. Auch die 
Briefe an Metternich, auf welche leider die Antworten fehlen, haben 
mit jenen Berichten das gemein, daß fie feine neuen Auffchlüffe über 
Thatjachen bieten, wohl aber liefern fie einen beadytendwerthen Beis 
trag zur Charafterijtit ihres Verfafjerd und zur Beurtbeilung feines 
Verhältnifjes zu dem Fürften. Bereits Onden hat nadjgewieien, daß 
Seng’ Einfluß auf diefen nicht fo groß gewefen ift, wie man wohl 
angenommen hat. „Fürft Metternich“, fchreibt ©. felbit (S. 593) 
an Caradja, „ift feit vielen Sahren mein Freund im volliten Sinn 
des Wort3; er betradytet mich al3 den feinigen und bat mid; ftet3 
ald folhen behandelt; ich danke ihm mehrere der jchöniten Augens 
blide meined Lebend; meine herzlihe Zuneigung für feine Berjon 
und die herrlichen Eigenfchaften, welche ihn auszeichnen, fteigert id) 
bi3 zu einer Art von Kultus“, aber mit diefem KHultu8 von feiner 
Seite, defien Ausdrud mitunter dicht an fih wegwerfende Lobhubelei 
ftreift, fteht da8 Vertrauen, weldye8 Metternich ihm angedeihen läßt, 
nicht auf gleicher Linie. Sn feine legten Gedanken war Gent nidjt 
eingeweiht, man begreift daher den Wunfch, den diefer im September 
1813 jehr deutli durhfchimmern läßt, von Metternih in Zukunft 
mit weniger Bedenklichkeit und Schwierigfeit ald früher zu Staatd- 
gefchäften verwandt zu werden, und fein Gefühl der Kränkung 
darüber, daß der Fürft ihm nicht zu fi nad Bari berufen hat. 
Obgleich er bekennt, feine Politif werde täglich egoiftifher und flod« 
Öfterreichifcher, da8 Wort Europa fei ihm ganz zum Gräuel geworden, 
widerfährt e8 ihm daher, daß er jih über Metternid’3 wirkliche 
Intentionen täufcht; er zieht 3. 3. im November 1813 aus geiwifjen 
Äußerungen den irrigen Schluß, daß die Gedanken desfelben auf 
Wiederherftellung der Kaiferwürde in Deutfchland geben. 
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1466—1479, behandelt alfo wejentlich Fragen der äußeren Politik, 
deren Einfluß auf die innere Entwidelung ded polnifchen Staats 
wejend, Sinanzen, Heerweien, Stellung der Landtage zum Neichdtage, 
allerding® aud) an verfchiedenen Stellen fehr beftimmt nadhgewiejen 
wird. Die in ber eriten Hälfte zu erzählenden Triegerifchen Ereig- 
nijfe geben mehr Gelegenheit zu lebendiger Darftellung ald die un- 
endlichen Wandelungen der Yrage um den Böhmifhen Thron, mit 
fo glänzender KRombinationdgabe ihnen aud der Bf. Schritt vor 
Schritt nachgegangen ift. Der Fall des deutfhen Ordens bleibt ein 
Creignid, dem ein deutjcher Lefer nur mit jchmerzliher Erregung 
folgen kann, umiomehr, al3 fich au8 dem vorliegenden Bande uns 
zweifelhaft ergibt, daß viel mehr die haßerfüllte Kraftentfaltung der 
preußifchen Städte, namentlid) Danzigs, ald die Anftrengungen Polens 
den Thorner Frieden herbeigeführt haben. Die Einmifchung der 
päpftliden Diplomatie, die König Rafimir IV. für den böhmifchen 
Kriegsfchauplag freimadden wollte, führt von dem 1. zum 2. Buche 
hinüber. Wenn Caro auch oft genug die Ruhmredigleit des Dlugoß 
zurücweift, jo hebt er doch jehr beitimmt hervor, wa8 den Polen an 
Verdienft zukommt, wie fie nad) den eriten durch unüberlegte Krieg« 
führung verfhyuldeten Verlujten zu verftändigerem Verfahren über: 
gehen und jchlieglich die Ernte einzuheimfen wiflen. Die Berfon bed 
Königs hebt jid in feiner Darftellung ganz bedeutend. Befigt er 
audy nicht gerade einen Heldenhaften Zug, jo entfaltet er Doch eine 
zielbewußte Thätigkeit, und was ihm der Elerilale Dlugoß und die 
bisherigen Gejchichtjchreiber diefem folgend al3d Energielofigfeit vors 
geworfen haben, erjcheint bei ©. ald Eluges Abwarten eines Politikers, 
der an feinen Stern glaubt und fein Ziel unaudgefept im Auge be« 
hält, aud) wenn er zur Zeit nicht immer über die Mittel verfügt, 
e3 mit jtürmender Hand zu erringen. So ergibt fi) dody ein in 
nerer Bufammenhang in feiner oft jchiwantend erfcheinenden Politik, 
Ob freilich dynaftifche Pläne, wie &. ©. 206 glaubt, den König fchon 
von 1459 ab, wo fein zweiter Sohn erjt eben ein Sahr alt war, 
geleitet haben, bleibt zweifelhaft; daß dort zitirte Schriftftüd gehört 
wohl in eine fpätere Beit. Die Schwäden der Diplomatie, zumal 
auch der Heerführung werden nicht vertufcht, die glänzenden (Eigen- 
haften von Kafimir’8 hauptjählihem Nebenbuhler Matthia Cor- 
vinud hervorgehoben ; die Darjtellung athmet durdaus hiftorifche 
Geredtigkeit. Die Natur ded darin behandelten Stoffes bringt e3 
mit fi, daß dad Buch auch für die Volitit der Nachbarländer Bolens 
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Die in Italien erwadjte Liebe zu geihichtliden Studien wandte 
Toll, der damald 39 Yahre zählte, dDurdy die mit dem Befit von 
Kuferd verbundenen Pflichten neu angeregt, ganz dem Studium der 
Heimatdgefhicdhte zu. ES ift bemunderungäwerth, wa8 er in den 
35 Jahren, die ihm noch zu leben vergönnt waren, geleiftet Hat. 
Obgleih er ald tüchtiger und glüdliher Landwirt mit der Ver: 
waltung jeine3 Gute3 vollauf zu thun hatte, und zugleich al3 Glied 
der ejtländifchen Ritterfchaft von kommunalen Pflichten ftart in An- 
fprud) genommen wurde, aud) ald Zandrath lange Zeit hindurch der 
höchiten Vermwaltungs- und Suftizbehörde Ejtland3 angehörte, fand 
er do) die Zeit, um die Gefchichte nicht nur feiner Provinz, fondern 
ganz Livlands gemwijjermaßen neu zu fundamentiren. &3 ift in all 
den folgenden Jahren faum irgend eine bedeutendere Arbeit auf dem 
Gebiete baltifcher Gefchichte erfchienen, welche nicht Direlt oder indirelt 
ihm Anregung und Yörderung zu verdanken gehabt hätte. ALS greif- 
bare3 Refultat aber liegen und die vier Bände der liv- und eftländi- 
fhen Brieflade vor, deren erjter Theil 1855, deren legter 1887, elf 
Zahre nah Tol’8 Tode, erichien. Alle diefe Werke find auf Koften 
Baron Tol’3 und feined Sohned und Recdtönadifolgerd gedrudt 
worden. 

Shre Entitehungdgejhichte und ihre hHiftoriiche Bedeutung aber 
läßt jich folgendermaßen jkizziren. 

Indem Toll die Sammlung von Urkunden für das Kuders’fche 
Ardiv fortfeßte, gelang e3 ihm, eine Reihe von Briefladen, von denen 
hier die de3 al3 Naturforfher und fpäteren Kurator des Dorpater 
Zehrbezirtd rühmlichft befannten Grafen Alexander Keyferlingt zu 
Rayfull hervorgehoben jei, zu erwerben und dadurdy die Urkunden 
au3 der Ordendzeit um 567 Originale und 120 Kopien, die Mb- 
theilung für die fhmwediiche Zeit um mehr al$ da8 Doppelte zu ver- 
mehren. Um aber diefe Schäße nicht brad) liegen zu lafjen, jondern 
jte zum ©emeingut aller Gejhhichtöfreunde zu madyen, faßte Baron 
Toll 1851 den Plan, feine eft- und livländifche Brieflade dem Drud 
zu übergeben. Er gewann den jchon damald al Redytöhiftoriker 
rühmlichjt befannten Dr. Fr. ©. v. Bunge, ihn bei der Pebaltion 
der Abtheilung zu unterjtügen, welche die Ordendzeit umfaßte, und 
erhöhte durdd neue Darbringungen die Zahl der von 1366—1561 
reihenden Nummern auf 1508 Urkunden und Urkundenauszüge. 
Schon al3 diefer 1. Band erfchienen war, urtheilte Kobannes Voigt, 
„c3 ftehe feinem andern deutichen Lande bisher ein fo reichhaltiges 
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Genau adıt Jahre jollten jedoch nod) Hingehen, ehe da3 ganze 
groß angelegte Unternehmen in den „Siegeln und Münzen“ feinen 
Abichluß finden Tonnte. Während wir die älteren Publikationen nur 
furz ftreiften, wird c8, um der allgemeinen Wichtigfeit deö Gegen 
jtandes willen erlaubt fein, auf Diefen vierten Theil ausführlicher 
einzugehen. Stanın er doch den Anjprucd erheben, zum erften Mal 
fir die Gejchichte des |päteren Mittelalterd Sphragiitif und Numiss- 
matit in wirklich wiflenjchaftlidier WVeife für die Gefhidhte eines 
ganzen Landes, nad allen Richtungen hin verwerthet zu Haben. 
Chon im Sahre 1851, ald er fi mit der Herausgabe des erften 
Theiles der Brieflade trug, hatte Baron Toll die Wichtigkeit und 
Bedeutung der Siegel für die Gefhichte, namentlid) des deutichen 
Trdend, erkannt und den Entfchluß gefaßt, mit der Veröffentlichung 
feines Urfundenmaterial3 audy eine Herausgabe der Siegel und 
Münzen zu verbinden. Mit der ihm eigenthümlichen wifjenjchaft- 
lichen Snitiative machte er fi) fogleidy and Werk, und im Nahre 1857 
glaubte er dem Abfchlujfe bereitd nahe zw ftchen, al3 daß zahlreich 
berbeiftrömende neue Material an Urkunden und Siegeln, jowie die 
ungenügende lithographijche Abbildung der Ziegel ihn zum Entjchluß 
bradten, die ganze erite Auflage und Zufammenftellung zu beriwerfen 
und nohmal® ab ovo zu beginnen. Zwei Jahre angeftrengter Ars 
beit hatten ihn wiederum dem Abfchlujje nahe gebradit, in 62 wohl» 
gelungenen Tafeln lagen die Abbildungen der Siegel und Münzen 
fertig vor ihm, al® eine neue große urktundlidhe Entdedung ihn vers 
anlaßte, nochmal3 von der Veröffentlichung feiner Arbeit abzuftehen. 
Es war ihm gelungen, auf einer Reife, die er im Sommer 1860 in 
Begleitung don Prof. Schirren nad) Stodholm unternahm, im fchwes 
diichen Reidhsarhivd das fo lange gejuchte und fchmerzlidd vermißte 
alte livländifche Ordendarkhiv aufzufinden. In feinem „Verzeichnis 
livländischer GejhichtSquellen in Ichwedifchen Bibliothefen und Ar- 
hiven” bat Schirren die Gefchichte jener Entdedung erzählt umd 
zugleid dem Baron Toll ein bleibende Denkmal gefept. „Ihm 
allein — fagt Schirren — gebührt da® Gefühl ungetheilter Befrie- 
digung, fiheren Schlufjeß auf die Erijtenz de3 lange vergeblich ge- 
fuchten Ordendardhived bingewiefen und in einzig der Sadje gewwid- 
meter Hingebung fein Opfer gejcheut zu haben, um diefe Eriftenz 
über allen Zweifel erhaben konftatirt zu fehen*“. „Der Obrift Baron 
TouU — Sagt er an anderer Stelle — war von faft beifpiellojer 
Liebe für die Iivländifche Gejchichte befeelt und der Überzeugung, 
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äußeren Schwierigkeiten die einmal übernommene Aufgabe glänzend 
zum Abjchluß führte. 

Ein zmweimaliger Aufenthalt in Reval in den Jahren 1879 und 
1885, wobei er feine Berufsthätigfeit unterbrad), machte e8 ihm 
möglich, da Revaler Stadtardjiv, das eftländifche RitterfchaftSardhiv 
und die Brieflade zu Kuderd nochmals eingehend durdyguarbeiten und 
fo das ihm geftedte Biel zu erreichen. Überall verglich er die Dris 
ginale mit den Zeichnungen und unter einander, um die Ybdentität 
des Stempel3 nacdhzumweijen, berüdfichtigte Namen und Stellung der 
Siegelnden, die Farbe des Wacjje8 und die Befeitigungsweije deB 
Siegeld an der Urkunde. E3 gelang ihm, die Gebraudhäzeit der 
einzelnen Siegeljtempel annähernd feftzuftellen (der Siegelftempel 
de8 Komturd von NReval wechjelt 3.8. in einem Beitraum von vier 
Tagen), fo daß eine Handhabe geboten wurde, um dur) die Siegel 
ungenügend oder gar nicht datirte Urkunden zeitli zu firiren, 
während er andrerfeit8 in noc) fchärferer Weife nachwies, wa8 Baron 
Toll behauptet und in höchftem Grade wahrfcheinlidy) gemacht hatte, 
„daß der Stempel de Amtsfiegeld ein offizieller war, den die Amtd« 
leute des Ordens in Livland von "des Amtes wegen als Snfignie 
ihrer Machtvolllommenbeit erhielten, daß er nicht mit dem MBechfel 
der Perfon geändert wurde, jondern im direften Gegenfabe zu den 
Siegeln der geiftlichen Gebietiger und Privatleute ftand, deren Siegel» 
ftempel audy mit der ‘Berfon wechfelte und mithin ein perfönliches 
Befisthum bildete“. Die Beichreibung der Siegel ift nur da nad 
den Abbildungen geliefert, wo Dr. Sachfendahl keine Möglichkeit 
hatte, die Originale einzufehen, fie hat in der Weife ftattgefunden, 
daß mit dem Siegelfelde begonnen wurde, darauf folgten die Lefung 
der Umjdrift und die Daten der Urkunden (mit ihren Nummern 
in den Urfundenfammlungen), deren Siegel von dem abgebildeten 
Stempel herftammten. Kurze Angaben über Farbe des Wachies, 
die Sorm der GSiegelichale, die Befeftigungdiweife an der Urkunde 
und den Aufbewahrungsort bildeten den Abjhluß. Ein Beifpiel mag 
zur Sluftration dienen: 

1. Amt3fiegel des Landmarjchalld. Won 1348—1349. 

Sfd.: Ein recht3 fprengender Reiter mit eingelegter Qanze, 
Topfhelm und dreiedigem Ordensidilde Umjcr.: 
+ SWARSCA— LOI DA L—IVON— IA — 
(sigillum marschalci de Livonia) 
Siegel rund, grün. 
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und bei Anwendung des oben mitgetheilten Modus der Giegel- 
bejchreibung, mit ihren Siegeln zu ediren. 

Ein mujterhaft gearbeiteted Perfonen-, Geichlehtd- und Drts« 
regilter, daS der Ritterfchaftsjelretär Harald Baron Toll (ein Sohn 
de8 verftorbenen Baron R. Toll) angefertigt bat, erleichtert wejent- 
fid die Benubkung ded groß angelegten und tüchtig durchgeführten 
Werkes. 

Wir kommen an die Hauptjadhe, an die Durdführung ded Toll: 
ihen Grundgedanfend von der offiziellen Bedeutung der Siegel für 
den dDeutjchen Uxrden. 

„sn keinem Staate“, jagt er, „haben die offiziellen Siegel jo 
hohe Bedeutung gehabt, ald in dem de3 deutjchen Nitterordend. Gier 
bat jedes Amt ein ihm eigenthümlich zugewiefenes "Angefiegel, das 
mit einem ausjchließlich für dad Amt gewählten Sinnbilde verfehen, 
auch in dev Umfchrift dad Amt kennzeichnet, für welches e8 beftimmt 
war. Yür jede8 Amt wurde wieder ein Ordendbruder erwählt, und 
diefer konnte nur das für fein Amt beftimmte Üngefiegel und Tein 
anderes gebraudden. Nach dem Statut ded Ordens ift dad Singes 
fiegel da83 Merkzeihen, da8 Mttribut de3 übertragenen Amtes. 
Mit Einhändigung desfelben erhielt der zu einem Amte ermwählte 
Ordendbruder die Befugnis, die der Stelle zugemwiefene Madhtvoll« 
tommenheit auszuüben, und wurden zugleid; die Brüder, melde 
jeinem Berwaltungsziweige angehörten, verpflichtet, ihm Gehorfam 
zu leiten. Mit Abgabe oder Abnahme de3 Singejiegel® war die 
erhaltene Vollmacht außer Kraft gefebt, der Orbensbruber feines 
YUınte3 enthoben. Da nun noch jedes Umt dur Wahl innerhalb 
eine3 größeren oder fleineren Wahlfreife3 bejegt, immer nur auf 
jo lange von demfelben Ordensbruder verwaltet wurde, al3 feine 
ZThätigfeit der ihm zugemwiefenen Stellung entjprad), oder ihn zu 
einem höheren Verwaltungdzweige empfehlen modte — mithin die 
Amtsftellung dedfelben Ordensbruders Häufig wechjeln Tonnte, der 
Übergang zu einem anderen Amte aber nur durch) das Singefiegel 
erfennbar wird, mit dem er diefe oder jene Zeit feine Schriften be- 
glaubigt hatte — fo erfcheint die Kenntnis der verfchiedenen Umt$- 
oder Vermwaltungdfiegel ald erite Bedingung, um die richtige Amts« 
ftelung zu erfennen, in welder der Ordendbruber entweder als 
Aussteller oder ald Zeuge in einer Urkunde genannt wird, oder was 
ebenjo nothwendig ift, um durdy das angehängte Siegel die Echtheit 
der Urkunde zu erfennen oder eine gefälfchte entdeden zu können.“ 
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nachweifen läßt, erft nah ihrer Betätigung Durch ben Hochmeifter. 
Nur für das Ende des 13. und 15. Sahrhunderts findet injofern 
eine Abweichung ftatt, al8 in drei Fällen urkundlid ald „Vize 
meifter“ bezeichnete Gebietiger fich des offiziellen AmtSfiegelö der 
Meifter bedient haben. Iened offizielle Amtsfiegel aber war bad 
fog. „Puerperium“, da8 von 1241—1468 „gleihfam eine Infignie 
der Meifterwürde" if. Ceit 1451 aber verfchwinbet e8, um einem 
Majeftätöfiegel Pla zu maden, in welchem da3 Yamilienwappen 
des Meilterd Aufnahme fand. 

Neben diefen beiden Hauptfiegeln ift dann ein Kleines fog. Sefret- 
fiegel von den livländijchen Meiftern gebraucht worden. 8 ftellt 
die Klucht nach Agypten dar, war von untergeorbneter Bedeutung 
und wurde meift zum Verfchluß minderwicdhtiger Schreiben auf Bapier 
gebraudht. Diejed Siegel ift von 1367(?)— 1558 nadjyumeifen, der 
Meifter Wilhelm FZuritenderg und deflen Nachfolger jepten ihr Privat- 
fiegel an die Stelle. Die Meifter brauchten ftet3 rothes Wacdh3 zum 
Befiegelung. Puerperium und da8 perfünlihe Majeftät3fiegel find 
meift in Wahsichalen audgedrüdt und an einem Pergamentitreifen 
oder an roth und grün feidenen Fäden den Urkunden angehängt. 

om Puerperium find drei verichiedene Stempel in Gebraud 
gewejen: 

I (vom Jahre 1241) hat bi3 jet nur in einem Eremplar nad) 
gewiefen werden Eünnen. Im GSiegelfelde zeigt Maria, im Bette 
liegend, den Kopf zum linken Siegelrande gelagert, dem am Yußende 
ftehenden Zofeph daß in der Srippe liegende Ehriftlind. Tber der 
Krippe find die Köpfe eined Ochjen und eined Ejels fihtbar. Die 
Umfdhrift lautet in den üblichen Ublürzungen: Sigillum commen- 
datoris et fratrum domus Theutonicorum in Livonia. 

II (von 1243—1316) unterjcheidet fi nur durdh die Umfchrift, 
in welcher da8 „et fratrum“ fehlt. 

III (von 1320— 1468). Qa8 Puerperium auf dem Siegelfelde 
zeigt die Siegelfiguren in umgelchrter Ordnung. Das Kopfende des 
Bettes ift dem rechten Siegelrande, Sojeph dem Iinten zugelehrt. Die 
Umfchrift bi3 auf paläographifche Abweidhungen wie bei Stempel II. 
Am 20. April 1468 ift diefer Stempel, foviel bisher befannt ift, zum 
legten Male gebraudt worden, da8 Puerperium verfchwindet umd 
an feine Stelle tritt da3 oben erwähnte perjönlicde Majeftätsfiegel. 
Diefer Wechfel forrefpondirt mit wichtigen Wandlungen im inneren 
Leben des Tivländifchen YBweiges deö deutichen Orbend, ber nach bem 
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nad dem im Zol’fchen Nadjlaffe gefundenen Manuftript gedrudt 
wurde. Auch hier tritt im Gegenjaß zu ähnlihen Sammlungen der 
Sefichtöpunft der wifjenjchaftlichen Verwendung des Stoffes überall 
in den Vordergrund. Die Münzen der Meifter find nad den Bräg- 
orten (Wenden, Riga, Reval) und innerhalb diefer Gruppirung nad) 
Meiftern, Münzformen und Jahren geordnet. Dann folgen die von 
Meiitern und Erzbifchöfen gemeinfam geprägten Münzen, die Münzen 
der Erzbifchöfe, der Biichöfe von Dorpat und Dfel, legtere mit den 
Prägorten Arensburg und Hapfal (die Bifchöfe von Reval und Kurs 
land haben nie eigene Münze gehabt, und die Städte prägten die Münze 
ihrer Zandesherren) und endlidy einige hochmeilterlidde Schillinge. 

alt bedarf e3 einer Entjchuldigung, daß wir nur zu loben 
gewußt haben. Man ijt gewohnt, daß der Fritifer ftet8 befier 
orientirt ijt, al3 der Verjafler eines Buches. Wir befennen gern, 
durch die Toll-Sachfendahl’fhen Arbeiten wejentlidd belehrt worden 
zu fein. Theodor Schiemann. 


Antonio Rubi6 y Lluch, Los Navarros en Grecia y el Ducado 
Catalän de Atenas en la &poca de su invasiödn. Leipzig, O. Harrasso- 
witz. 1886. 


Dank den internationalen Beziehungen, weldye die Soci6te de 
l'Orient Latin mit Eifer pflegt, hat fie nicht bloß in ihren Publis 
fationen durch) da8 BZufammenwirken von Gelehrten verfchiedener 
Nationalitäten Muftergiltige8 geleiftet, fie hat das Studium der &es 
[hichte der Lateiner im Morgenlande überhaupt neu belebt und aud) 
vielfeitige Anregung zur Erforfhung der fehr verwidelten Verbälts 
nifje der Staaten des griedhifchen Ardhipel® im 13. und 14. Yahr- 
hundert gegeben. So fließt dag obige Buch, eine Abhandlung der 
föniglihen Akademie in Barcelona, zeitli” gewillermaßen an die 
1885 von der Societ& veröffentlichte Chronif von Morea an, deren 
aragonefifhe Bearbeitung wir dem Öroßmeilter der Sohanniter Juan 
Yernandez de Heredia verdanfen. Von dem Sohanniterorden, ber 
Morea von Johanna von Neapel in Pfandihaft befommen hatte, 
ging die Halbinfel im Anfang der achtziger Jahre des 14. Zahrs 
hundert3 auf die Navarrejen über, die, auß Mttifa verbrängt, fidh 
hierhin geworfen hatten. 

Eine kurze Gejchichte der navarrefiihen Kompagnie und deren 
Eroberungen im Orient leitet die Darftelung ein. Dann folgt eine 
Schilderung der politifchen, religiöfen und fozialen Zuftände des 
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then hee to have libertie to sell to any, unlesse hee were noto- 
riouslie detected for an infamous person or a disturber of the 
common peace. .... It was therefore ordered that the men should 
at several times as they thought fitting view all the fences and 
when they found defects to give warning to the neighbors to make 
upp theyre fences according to order. Dan fieht, die hollänbifchen 
Anfiedler im 17. Jahrhundert treifen bier zur Sicherung ihrer Ges 
meinde ganz ähnlihe Beitimmungen, wie viele Jahrhunderte zubor 
germanifhe Stämme, ohne daß dafür in Wahrheit etwa anderes 
ald der Schuß der Gejfammtheit maßgebend war. — Baß fie ihr 
Land in Öemenglage beftellten, ergibt fi aus den Mittheilungen 
auf SE. 6. 50. 54 ıc. Dabei ift die genaue Beitimmung der Ans- 
theile, die jedem Cinzelnen gemäß feinen von den erften Unfteblern 
ererbten Eigenthumdrechten fpäter zuftanden, höchft bemerlendwertb; 
vgl. ©. 59 ıc. der Schrift. 

In der zweiten gut gefchriebenen Studie wird und der Ent 
widelung3gang von Rhode YEland, diefes Fleinften StaateS der Union, 
von feinen Anfängen bi zum allmählichen ftaatliden Bufammen- 
IHluß vor Augen geführt. In der dritten Schrift endlid beipridt 
ber Bf. den arijtofratiihen Charakter ded Großgrundbefiged an der 
Narraganfett Bay im jebigen Wafhington Kounty, — Sind au 
mandje diefer Aufjäße, wie der Ießterwähnte, nur don wejentli 
lofaler Bedeutung, fo ift e8 doch im allgemeinen au) für und im 
Europa don großem Antereffe, zu fehen, ivie die Koloniften aus der 
alten Welt gemäß den politifchen und wirthichaftlichen Anfchauungen, 
die fie au3 der Heimat mitherübergebradht hatten, nun in Amerila 
neue politiiche Verbände begründeten. E8 fcheint und daher ein 
glükliher Gedanke, der diefer Sammlung von Studien zu Örumde 
liegt, zu dem wir den Herausgeber nur beglücdhwünfchen fünnen. 

L. Erhardt. 
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der FKommiljion, feine Verfpredyungen über Fortiegung der in Heft 1 und 2 
begonnenen TForihungen und Wusgrabungeberichte zu erfüllen. rfchienen 
find im Yauf des Jahres Deft 3 und 4 mit Berichten ded Mufeumddireltors 
Cherjt p. Bories über Ausgrabungen bei Nöjjen, Kudenburg, Giebichenitein, 
Döllingen und Sctölen, iomwie Heft 5—8, enthaltend die Gleihberge bei Röm- 
bild als Kulturjtätten der Ya Tene-BZeit Mitteldeutichlands von ©. Jacob in 
Römhild. — Als Fortießung wird ihnen eine Publikation ded Sanitätsrath3 
Dr. riedrid) über Ausgrabungen und Yunde auf der Noßtrappe folgen. 
Die Ausgrabungen, für melde Cberit v. Boried und Dr. Julius Schmidt be- 
ftinmte Ortlichfeiten ala fir die nächfte Zeit befonder8 wünfchensiwerth an- 
geqeben baken, jollen, forweit die Mittel vorhanden find, vorgenommen werden. 
Dem Dr. Zihiejcd in Erfurt wird auf defien Antrag eine Summe zur Ber 
fügung geitellt, um die vorgefchidhtiihen Befcitigungen auf der Sainleitc, 
Schmüde und inne vermejjen zu lajien und, mo Eile nöthig ift, Aue- 
grabungen zu bewirken; etwaige Sunde jollen dem Propinzialmufeum zugeben. 
Va die zortjegung der Arbeiten zur Herftcdung der Flurkarten als 
Vorarbeit zu einem Bejhichtäatlad der Provinz betrifft, jo wird Statalter- 





fontroleur Derbers in Stendal etwa in einem halben Xahr mit den Arbeiten sr. 
im Urdiv der Sencrallommifiion in Stendal fertig fein und dann nad) Merier m me, 
burg überjiedeln, mo er zuerit die Mansfelder Kreife und den Saalfreis ine z, 
Angriff nehmen jol. Prof. Brößler wird nad Bollendung der Mansfelder, 
Baudenkmäler diejem Zweige der Arbeiten der Kommiljion .jeine befondere—e- ., 
Thätigkeit zumenden umd Vorjchläge über die Berwerthung des reihen Mae, „ 
terialö für Topographie und Bejdichte machen. Die Bceigheim’ide Ar. 
über die Wiltungen des Nord - Thüringaus ıjt zur Zeit noch nicht fertige u, 


nähert jich aber der Vollendung. 
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ı ich nit fommen und etwas diesfalls verabfäumt werden jollte, 
ir jolches alles zugemefjen werden würde”. Auch was Waller 
ein zu ihm Ipricht, hält fich meift auf der Linie des Rückblides 
ınd allgemeiner Betradytung — über die Wiedergewinnung Prags, 
wobei er die Sacdjjen abfichtlic) Habe entwifchen laffen, über den 
Tod des Schwedenfönigs und den allgemeinen Umjchwung, ber 
dadurd) eingetreten jei: „ES hette ji) in einem Sahr viel ver 
ändert, und das jei vor fie befier, jezo habe er erft den rechten 
Bortheil zu dem, was er im Sinn gehabt.“ Er rühmt die 
militäriichen Zugenden des Ntönigs, aber daß er gefallen, fei ein 
Slüd: „dann es könnten doc zwei Hanen auf einem WRüft fid 
nit vertragen“. And da nun Thurn die fchwedifche Armee in 
Schlefien commandire, jo werde alles bequemer vor fich gehen: 
„Der von Bubna müjte zu ihm kommen, er wollte ihn zum Ochjen- 
ftern icjielen.“ Das ijt alles, was Rasin über die Audienz vom 
26. April berichtet. Dazu noch die belajtende Ausjage über Hold, 
welche von ung erwähnt wurde )). 

Unter den Urkunden bezieht jid) feine unmittelbar auf dieje 
Verhandlung. Aber aus der Relation Bubna’8 an den Reiche 
fanzler über die Giciner Konferenz, auf deren hohen Werth wir 
bereit8 aufmerfiam wurden), fällt auch auf die vorhergehende 
Neije Nasin’3 ein grellesg Etreifliht. Bubna hat ihrer gleich 
im Eingang feiner Unterredung mit dem Herzoge gedacht: „Wann 
aber ihr fir. nad. dasjenige, wa3 derofelben ihr Exel. der Her 
Graf von Turn vor wenig Tagen dur Hern Rafdhin jchriftlic) 
uberjendet, belieben und die böhemijche Kron auf fich zihen wolten, 
jo wehre mit ihr fir. Gnad. Berjohn cin beßerer Zutrit, zum 
Frieden zue gelangen.” Aljv einen fchriftlichen Antrag ded Grafen 
v. Thurn hat Rasin nac) Prag überbracht, und der Inhalt war 
Die Aufforderung an den Herzog, nun, wo riedrich V. Guftav 
Adolf in’3 Grab gefolgt war, jid) der Krone Böhmen? zu be 


»,©.14. Hild. Nr. 16. 
°, In diefen Zufammenhang gehören die Mittheilungen, weldye Nicolai 
um den 1. Mai 1633 an DOrenjtierna über Anträge jener böhmijchen Edel» 
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Das aljo ift der Punkt, in dem die neueften Forjcher eine 
„Verjchärfung“ der urfundlichen Überlieferung erkennen , welche 
möglicherweile auf Slawata’8 Einwirkung zurüdgehe!). Sehen 
wir zu, was Bubna dem Reichsfanzier berichtet hat. Eine 
bejjere Uuelle als jeine Relation läßt fich nicht denken; fie darf 
als authentiich gelten. Höchitens ließe fi) annehmen, daß fie 
Wallenitein noch willfähriger dargeitellt habe, als er jich in der 
That gezeigt hat; denn al3 einem Führer der Emigranten mußte 
Bubna alles daran liegen, den Neichsfanzler zur Unterftügung 
der riedländiichen Bläne zu vermögen. Doch hätte er es kaum 
wagen dürfen, einem Manne wie Orenftierna einen gefärbten 
Bericht zu übergeben?). it er aljo hinter dem, was Rasin zu 
jagen weiß, zurüdgeblieben, jo haben wir ihm einfach zu glauben. 

Nacd) ein paar einleitenden Worten, erzählt er, jprach der 
Herzog: „jeindt wir nicht Erglappen, das wir einander die 
Köpfe zerihmeißen umb Anderer willen, da wir ung Doch ge 
winjchten ?Srieden, indeme wir die Armeen in unjerer Macht 
haben, machen fhenten?“ Bubna ging auf den Ton, den Wallen- 
jtein hiermit anjchlug, nicht ein, jondern gerade auf den Bunft 
08, auf den ihm alle anfam: wenn alle Gegner gefinnt feien, 
wie der Herzog, würde man leicht zum Frieden fommen, aber 
auch er jei dem Tode unterworfen, und von dem flaifer wollten 


1) Hildebrandt, Hist. Tidser. 3, 402. Gactele ©. 57. ©.0.© 2% 
Schärfer als diefe ficht Hier Brug, indem cr dic Umdrehung des Thatbeftandes 
dur Rasin erfennt: Der gegemvärtige Stand der Walleuftein= Frage, in 
„Unfere Zeit” 1887, ©. 365. 

°), Smimerbin ijt c8 mir nicht bloß denkbar, jondern auch wahrjcheinlid, 
dab Bubna mündlid und von fi aus bejiere Bertröftungen für die Zukunft 
gegeben hat, al3 fein offizieller Bericht lauten mußte. Darauf deuten die Worte 
in der Cirkularrelation Grubbe'3 vom 7. Juli über die Beiprehung: „Han 
synes till satisfaction vilja hafva für sig Behmen, män presenterar fäder- 
nerlandet framför recompens.* IlInd weiterhin: „och synes lik tatt Wallen- 
steins förslag icke är uthan fundament“. Wa$ der englifche Agent Eurtius 
fpäter über Bubna’s Erklärung erfuhr und jih von Kxrenftierna beftätigen 
ließ, enthielt aud) nicht8 direkt auf dag Stronprojelt Bezüglideß: „que Frid- 
jand ne respiroit que la restitution des libert&s de sa patrie et la re- 
patriation des exil&s.“ 
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nur das allgemeine Beite und die Reititution der Bergewaltigten 
zwede; Bubna fenne ihn doch jeit langen Jahren zur Genüge, 
m ihm darin zu glauben‘). Er gab dem Unterhändler einen 
(berblict ‚über die allgemeine Lage, zum Beweije, daB der Krieg 
einer Partei nichts nügen werde. Denn fie hätten fein Haupt 
mehr: der Kurfürjt von Sacjjen jei der Vornehnifte im Reich — 
„was ift aber derjelbe ein Vieh, und was fiert er vor ein Leben!“ 
Auch der Brandenburger aber jei unbeftändig.,‘ Die Prinzeifin 
in Schweden, die jest ja gekrönt fei, werde das Regiment im 
römischen Neid) doch nicht führen fünnen. Auf den König von 
Tranfreicd) aber dürfe man vollends nicht rechnen; denn der fei 
jejuitifcher als der Kaifer nur immer werden fönne. 

Als Herr v. Bubna die Stellung der Schweden im Neid), 
welche auf des Königd genauen Anordnungen berube, zu ver 
theidigen und zu erheben fuchte, ftimmte der Herzog in das Lob 
des großen Todten ein, und gab aud) Thurn und dem Reiche 
fanzler gute Worte: jener fönne nach der Vereinigung der Armeen 
Generallieutenant und Herzog Franz Albredt von Sacdhjjens 
Lauenburg TFeldmarichall werden; der Kurfürit von Sachfen 
jedoch) und „der Baier“ müßten „Geld jchwigen md heimgejucht 
werden“. Aber er blieb bei jeinem erjten Gedanken: wofür der 
Ktönig die Waffen ergriffen habe, „damit den Beengtiften und 
Betrengten fente geholfen werden, nur allein in der allgemeinen 
Sadıen*, das wolle er nun auf fich nehmen: „und indeme fie 
Die ziwo Armeen vereiniget, tworbei fie verbleiben würden, daffelb 
mijte allefo effective jein und bleiben”. Al Bubna am nächiten 


ı) Bol. Thurn’3 Bemerkung in dem Brief an Guftan Adolf vom 31. Oktober 
1631, oben ©. 37,.. Ym November 1629 fand id) Bubna bei Wallenftein 
im Hauptquartier zu Halberftadt ein, um, wie der jächlifche Gchandte Lebzelter 
berichtet, fiir den von jenem bewirkten „kaiferliden Bardon” zu danfen; er 
batte nämlich im dänischen Kriege zwei Neiterregimenter geführt, mit denen 
er im Herbjt 1627 in Schlejien war. Lebzelter hebt die gnädige und chrens 
volle Aufnahme hervor, die ihm und zwei Schidjaldgenofien gewährt worden 
fei. Ein Freiherr Hermann Felir dv. Bubna, ebenfall® Broteftant, war das 
mals Tberfämmerer des Herzogs. Gindely, Waldftein während feines erften 
Gencralats 1, 264. 295; 2, 189. 195. 
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Den wahren Inhalt feiner dritten Miffion an den Herzog 
on Friedland zeigt uns wieder die Relation Bubna’8 an. BDieler 
yatte fich mit der Bemerkung verabicdhiedet, daß Thurn jedenfalls 
yem Neichsfanzler anzeigen werde, was der Herzog von feiner 
Mitwirkung bei der allgemeinen Rejtitution vorausfege, und baß 
der Sraf nichts ohne Trenftierna und auf eigene Verantwortung 
vornehmen werde. Daraufhin wiederholte ihm am nächften Morgen 
Trifa den Willen ded Herzog® und fügte hinzu, derfelbe würde 
e3 gerne jehen, wenn Wubna felbit von allem den Neichöfanzler 
unterrichten und ihm anheimjtellen wolle, ob er mit dem }Füriten 
perjönlid) zujammentreffen möchte oder beiderjeitö Bevollmädhtigte 
abgeordnet werden jollten. „Und was der Her Graf [Zhurn] 
— 0 Icjlicht die Relation — diesfalg vor eine Rejolution nehmen 
wirde, da jolte der Herr Rajchin alspald wiederumb zu Ihr 
fir. Onad. fich verfigen und folches anzeigen.“ 

Während Bubna auf der Reife zum NWeichsfanzler war, 
fnüpfte Wallenftein in Schlefien wieder mit Arnim an, der hier 
jegt al& Senerallieutenant das vereinigte evangeliiche Heer führte. 
Dadurd) jei, jo berichtet Rasin, Graf Thurn, der als Kom: 
mandant des jchwediichen Corps, wie wir bemerften, Trank in 
Liegnig lag, lebhaft beunruhigt worden und habe ihn in’3 Lager 
gefandt, um über Zeit und Ort folcher Traftate Kundfchaft ein 
zuzichen. Daß fich jeine Erzählung hier dem äußeren Detail 
nach mit den Urkunden faft dedt, konnten wir beweijen!). Sonft 
ift fie recht dürftig und zum Theil mit jenen im Widerjprud) 
MWenigftens finden wir in denjelben nichts von einer „[chriftlichen 
Antwort“ Arniım’s, die Trefa dem Herzog von der erjten linter 


1) S.16ff. Pgl. nod) die Angaben Antelmi’d im Arch. f. Kunde 5. 
®.D. 28, 380 f. und in der von Höfler edirten italieniijden Relation (ebd. 
11, 30: „L’Arnheim venne due fiate, il duca Alberto Francesco tre, i 
Swana [Schwalbad: jo deutet wohl richtig Schebed, dic Löfung der Waller 
ftein- Brage, S 164 den Namen] et il conte della Torre una.* WBubı 
wird nicht erwähnt; jeine Mifjion wird man cben äußerit geheim gebalı 
haben. Die Nachricht diefer Ducle, dab niemald Gallad, fondern immer ı 
Trela an den Verhandlungen Theil genommen babe, ift nad) dem, wa8 o 
(S. 17) bemertt wurde, faljd. 





394 M. Lenz, 


jolchem Berjtand aummehne, dag e8 Alles quoad statum Romani 
Imperii, liceat mutatis personis, im vorigen Stande, jomwohl 
Ehre, Würde, Privilegien und Immunitäten al3 auch vornehmlich 
der Religion halber, wie c8 Ao. 1618 geweien, rejtituirt und 
dabei erhalten werden — indeß aber alle diejenigen, jo in der 
Evangelifchen Verpflichten, darin verbleiben, aber ingefammt zu 
dDiejem Siedle fich zu bearbeiten jchuldig fein follen; und jtände 
den interejjirenden Parteien frey, wer in foldje Alliance ein 
treten wollte.“ 

Das war aljo wörtlich nichts anderes, ala was Wallenfiein 
den drängenden Werbungen Bubna’® entgegengehalten, und was 
diefer ald Antrag des Herzogd dem Neichskanzler nad) Frankfurt 
überbracht hatte. 

E3 galt für Arnim, der jchlieglich, ohne Bubna zu erwarten, 
abreifte, die beiden proteftantijchen Kurfürften auf dies Programm 
zu verpflichten. 

Zunächit traf er jich mit jeinem Jächfiichen Herrn in Chmelen 
bei Irtrand, wohin ihm derjelbe mit feinen NRäthen Miltig 
und Timaeus entgegengefommen war!); vom 18. 6i8 21. Juni, 
in den protejtantiichen Bfingittagen, wurde dort verhandelt. Aber 
dag Ergebnis war nicht nach dem Herzen deö Generald. Vergeben 
juchte er mit ausführlicher und genauer Darlegung des Für und 
Wider Johann Georg auf die Schmale und gewundene Linie zu 
führen, welche die deutjche proteitantiiche Politif zwischen den 
von ‚Feind und Zreund drohenden Gefahren gehen müfje: die 
furfürftlihen Räthe, welche für ihren Seren }prachen und wohl 
aud) dadıten, fießen fi) auf die jchwanfe Bahn nicht verloden; 
fie verfchanzten fich hinter den dänifchen Friedenstraftaten, die 
jveben in Breslau beginnen Tollten, wie hinter dem Verhältnis 
mit Schweden, hinter den Verpflichtungen gegen den Staijer wie 
gegen die Heilbronner Konföderirten; die Wendung in Arnim’s 
Aufzeichnung über das Gejpräcd, vom 6. Juni „und fie allerfeits 
die Waffen conjunctis viribus ohne Rejpect einiger Berfon wider 


) Die Räthe verlichen Dresden einige Stunden nad dem Kurfürften; 
Nicolai an Orenftierna, 28. Juni (Hild. ©. 38). 
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Gewalt in ihn dringen, jeine Berjprecdjungen wahr zu machen; 
man müjje da8 Werf fo dirigiren, daß feine Macht allezeit ziviichen 
den Evangeliichen eingeichloffen wäre. 

Aber der Kurfürft und feine Näthe ließen fi) aus ihrer 
Neferve nicht Heraugloden. Der Beicheid, mit dem ber General 
Ichlieklid) abreifte, zunäcdhit an den brandenburgifchen Hof, lautete 
jo unbejtimmt wie nur möglid); e8 war da® gewöhnliche Qamento 
über das Unglüd des Krieges und ein Echwall friedfertiger Bhrafen, 
zu deren Bewährung auf den „Interpofitionstag“ zu Breslau ala 
das bejte Mittel verwiefen ward. Daran fchloß fich allerdings 
wohlverflaufulirt eine Äußerung des Entgegenfonmens: „mit guter 
Vorficht und Belcjyeidenheit“ könne der Gencrallieutenant dem 
Herzog andeuten, „dal Ehurf. Durdhlaucht er fo geneigt hiezue 
jpühre, daß er nicht vermeinet, mwan nuhr der Segenteil ebens 
meßige Gedanken [babe], ob fich gleich diejer Seiten [d. i. der 
evangelijchen!] egliche finden mochten, die fi) chriltlicyen undt 
billigen Meittein wiederjegen wollten, &. Churf. Durchl. fich Jolches 
irre machen laßen, jondern bey derjelben gefaßten H. chriftlichen 
Refolution verbleiben würden”. Alfo ward wohl gar eine Wen: 
dung gegen Schweden al möglich gedadht! WIE Zmwed Ddiefer 
Eröffnung ward bezeichnet, den Herzog bi8 zur Entjcheidung 
der dänischen Verhandlung zum Stillitand in den Traftaten zu 
bewegen. Arnim erhielt Vollmacht zu neuen Konferenzen, übrigens 
aber die NReifung, fich mit jeinen Oberjten und dem Hof in fteter 
Nerbindung zu halten"). 

Kurfürit Georg Wilhelm, den der Gencral in Bei traf, 
zeigte ji), falls diefer genau berichtet hat?), den Vorjchlägen 


1, Died aus der undatirten Schlußrefolution, die Gacdele unter den Sep 
tember-Aften eingereiht hat (Nr. 77). Es ift der eigenhändige „Uuffag”, den 
Arnim am 21. Juni dem NRurfürften überreidhte, mie in bem Protokoll vom 
23. Juni ausdrüdlid) erwähnt wird (S. 167 unten). Am 16. Wuguft bezieht 
fi) der General Johann Georg gegenüber darauf zurüd (Helbig, W. u. U. 
26, Sacd. ©. 181). 

rn, An Johann Georg, Peih 23. Juni; Gaeb. Nr. 63. Ein fehlender 
Brief Arnim’3 an Wallenftein vom felben Tage, in dem er fein Ausbleiben 
enticduldigt hat, ergibt fi) au8 bdeffen Antwort vom 26. Juni; Hallwich Bd. 1 
Jr 489. 
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Nicolai’8 Hat er fich damals in ehrverlegenden Bemerkungen gegen 
Arnim ergangen, den alten Waffengefährten, den er einft „mehr 
als jeine Seele“ geliebt haben wollte, gegen denjelben Dann 
alfo, den er wenige Wochen Ipäter zur Durchführung ganz des 
gleihen Planes aufforderte!?) 

Noc, verwirrender wirft, wa® wir in einem Briefe Thurn’s 
an DOrenftierna vom 9. Suni lejen, alfo glei nad den Ab- 
machungen von Heidersdorf, noch vor Arnim’s Reife nad) Sadhien: 
„Seneralleitenampt Arnhamb weis nuember von denen Geham- 
nüßen; wünjcht nit allein Glüdh derjelben Perfohn zu den 
Ländern, fondern wenn e8 noch mherers8 wehre“*"). Unter den 
„Zändern“ können in diefem Bufammenhang und im Munde 
Thurn’3 nur die der böhmischen Krone und mit ihnen diefe felbit 
gemeint jein. Alfo muß in dem „noch mehrer” ein noch höheres 
Biel angedeutet fein; was denn der Graf in einem |päteren Brief 
bejtätigt: „Seneralleitnampt Arnhamb*, jchreibt er dem Stanzler 
am 25. Juni, „ist iberaus wol inclinirt gegen der bochbemwujten 
Perjohn, dag er nit allein das erreichen fol, jondern noch ain 
mehrerd" — nachdem cr unmittelbar vorher von dem Ziel der 
böhmischen Krone geredet hat?). St nun damit mehr Länder 
befig gemeint? Oder gar eine noch höhere Würde? Und foll 
e3 heißen, daß Wallenftein folchen Bielen nachjage, foll e8 den 
Zwed der Sendung Bubna’3 bezeichnen? Dies Lektere fteht 
nun doch, genau bejehen, nicht in den Worten, wenn man es 
auch herauslefen fann und, wie wir hinzufeßen dürfen, heraus 
lefen foll. Denn hier haben wir uns wieder zu erinnern, daß 
wir in Thurn den Enmigrantenführer, der fich und Andere mit 
Hoffnungen nährt, vor uns haben. Iene Säte dedten fich mit 
den Anträgen, die er in Prag und Giein Hatte ftellen Laffen, 
ja gingen noch darüber hinaus, und doch wußte er nur zu gut, 
wie wenig ihnen die Antworten, welche jeine Vertrauten zurüdse 
gebracht, entjprachen. Dennod) drücdt er fi) in dem erjten Brief 


1) Srmer a.a.0. ©. 274. 
n Hild. Nr. 17 ©. 31. 
s) Hild. Nr. 22. 
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Eolite fi) aber diefer vorjichtigfte aller Diplomaten gegen den 
böhmijchen Emigranten wirflid) jo weit herausgelafien haben? 
Pit den Verhandlungen in Chmelen und Peig wären jolde 
Mittheilungen gar nicht zufammenzureimen. Und in allen Alten 
über jene Zujammenkünfte finden wir nichts ähnliches. Über- 
haupt wird darin der Belohnung Wallenftein’s nicht eher gedacht 
al3 nac) dem Abbruch der Berhandlungen, da aber in einer ganz 
andern Rihtung. Am 9. Juli meldet nämlich) Arnim dem Kurs 
fürjten von Cadjjen, der Herzog jei der Fortführung der Bred- 
lauer Verhandlung geneigt; „jonjten“, fährt er fort, „verbleibt 
er bey jeinem Erbieten bejtendigf, daß er nichts anders als TFride 
und Ruhe im hi. Rom. Reiche wiederumb aufzurichten juche; doc 
babe ich joviel vernommen, daß er jeine Muhe auch nicht vers 
gebens anwenden wolle, juchet die Unterpfalz anftaat Mechlenburg 
vohr jein Reconpens“ }). 

Was jollen wir nun glauben? Daß Thurn Arnim über 
haupt nicht eingeweiht und dem Kanzler etwad vorgejchwindelt 
— oder daß Arnim den Kurfürften ganz im Unflaren gelafjen 
hat? Oder war fein Brief etwa nur ein ojtenjibles® Schreiben, 
um die ihm mißgünftigen Näthe in Dresden zu täujchen: hat er 
feinem Herru die Ziele mündlich flarer enthüllt? Oder könnte 
man nicht auch recht wohl annehmen, daß er dem Grafen aller 
dings gewilje Hoffnungen erwedt hat, welche diejer dann etwa 
noch aufgebaujcht dem Neichsfanzler vortrug, während Urnim 
hinter den verbindlichen Wendungen eine ganz andere Meinung 
verbarg? Dies würde die Deutung fein, welche wir feinen Er- 
Öffnungen gegen Nicolai zur Zeit der Konferenzen von Kaunig 
und Aujfig unterlegen fonnten. 

Man Sieht, wie wenig aud) die Urkunden al Tpiegelreine 
Quellen gelten können. Keins diefer Dokumente ift ohne Hinter: 
gedanken, immer find fie auf diefe oder jene Perfon und auf den 
Monıent berecjnet. Und unfere Kenntni® der Handelnden und 


1) Helbig, ®. u. A. ©. 22 fi. Wiederholt von Gaed. Ar. 64. Bel. 
dazu die Notiz bei Rante ©. 298,1 aud einem Schreiben Caftaüeda’3 vom 
5. Juli. 
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von der eigenhändigen Antwort des Neichsfanzlerd genommen 
hatte). 

Diefe Denfichrift, die uns in dem eigenhändigen Konzept 
des Neichdfanzlerd vorliegt, ein Meifterftüd an diplomatiicher 
Teinheit und Schärfe, zerjtreute mit wenigen Zügen die Untlar: 
heiten und Bmeideutigfeiten in den VBorjchlägen Friedland’s. 
Indem Irenftierna glei) ihm die Wiederherjtellung eines „be 
tändigen und fichern“ Friedens ald Ziel der jchwedischen Politik 
jept wie zu des Königs Lebzeiten aufftellte, wied er doch auf die 
„Schwierigkeit und Difftfultäten“ Hin, die damit jegt wie früher 
verfnüpft wären. Cr fünne aus der NWelation des Gejandten 
nicht entnehmen, „ob der Herr fayferlicher Generalijfimuß intentire 
uf einen durchgehenden allgemeinen Frieden, vermittelit welches 
die jegige Unruhe undt gefürete Wapfen ordentlicher Weife undt 
durch Zractaten zwijchen beyden contendierenden Bartein hbin- 
geleget undt ufjgehoben werden foll; oder aber ob ©. f. ©. 
in particulari al3 ein ©eneralijjimus, der die feyferliche Armee 
in jeinen Senden undt Gewalt habe, vor fich mit uns tractieren 
undt aljo per indireetum den ‘5rieden dermahleins reducieren 
undt dem Steyfer, au) der Liga die conditiones vorjchreiben 
wolle”. Das Erftere bezeichnet er als einen frommen Yunfd, 
bei der Menge der Interejlenten, der Verwidelung und der 
Schwere aller Streitfragen faum je erfüllbar; jcywerlicd) werde 
man „der Principalen gebührende Vollmacht“, die dafür un 
umgänglich, erlangen?); man werde noch viele Stände und 
Länder des NRömiichen Neihe zu Grunde richten müljen, nur 


ı) So erlläre ih mir die Anfangsworte in Thurn’s Brief an Oren« 
ftierna vom 25. Zuni: „E. Ere. Hodmweisliche Schrift, fo fie mit agner Handt 
geichriben, hab icy abgeichriben. Dejelb hat Her z YBubna der prinzipal Bere 
ohn ... zue Ichen übergeben.” „Dejetb“ ift jo viel wie „Dasfelbe”; pgl. weiter 
unten „Des“ Statt „Das“. Daß der Graf an Wallenitein nur eine Kopie ges 
langen lich, erklärt fi) daraus, da5 das Memoire an ihn adreiiirt war. Se 
bemerft er jelbjt in einem Brief an den Kanzler vom 22. Auguft (Hifb. 
Nr. 30 S. 44); wir müljen daran alfo fefthalten, obihen daB Konzept bie 
Auficrift Hat „An den Hern v. Spubena“ (Hild. S. 29). 

” Hier tft die Urkunde verichrieben oder verliefen; doch ft der Sinn 
zmeifcllos. Der Yehler ftedt vielleicht in dem „Icheint auch”. 
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die Abhängigkeit von den Befehlen Guftanv Wdolf’3 noch ein- 
räumte, }o juchte er jich) doch offenbar bereit3 möglichft felbftändig 
zu ftellen, und zwar innerhalb desfelben Machtgebietes, das er 
nad) feiner Rehabilitation, jowohl vor wie nad) der Ktataftrophe 
von Lügen zu behaupten jtrebtee Das Biel der Verbindung 
aber ließ er zu beiden Zeiten im Dunkel der Zukunft: äußerte 
er fih im Mai 1633 zuverfichtlicher al8 zu Lebzeiten Guftav 
Adolf3, jo lag das wieder an der Verjehiebung der Macht 
verhältnijfe, die ihm die Stellung jeines föniglichen Gegners 
anzumeijen jcdhien; aber bei allem Nachdrud, den er auf Diele 
Milfion legte, fonnte er doch über den Weg und da8 Ende feine 
Hare Antwort geben, und dag Wejentliche war für ihn offenbar 
das eine wie da3 andere Mal, durch die Gegner Habsburg’s 
jowohl wie mit deffen eigenen Waffen jelbit zur Madjt, zu der 
leitenden Stellung im Reich emporzufommen. 

Ziehen wir den Bericht Nasin’3 über diefe Phafe der Kon- 
ipiration heran, jo wird c8 ung auf’3 neue deutlich), wie un- 
genügend, unklar und widerjpruch8voll er im Gegenjag zu Ddiefer 
aus den originalen Urkunden gejchöpften Auficht ift. Über den 
Snhalt und Zwed der Verhandlungen von Heidersdorf weiß er 
fo gut wie nichts zu berichten. Wir erfahren nicht einmal, daB 
es jich dabei um eine Verbindung mit Sadjen und Brandenburg 
handelte; mit feinem Wort berührt er die Reife Arınim’3. Da er 
jonft mit dem äußern Verlauf fo wohl vertraut ijt, läßt fich 
gar nicht abweilen, daß er mehr darum gewußt hat al& er jagt. 
Aber der Lejer würde, wenn ihm die Richtung diefer Anfchläge 
nur irgendwie angedeutet wäre, jofort den Widerfpruch zu den 
Angaben über Bubna’8 Sendung gemerkt haben; und fo wird er 
darüber ebenjo glatt Hinweggeführt wie über die analogen Ber: 
bandlungen der früheren Zeit. 

Was Nasin danady über Bubna’s Nüdfehr aus Frankfurt 
und jeine neue Beipredhung mit Wallenjtein vorbringt, zeigt 
wieder, wie eingeweiht er in alles war; jagt er ja auch felbft, 
daß er mit dabei gewejen. Offenbar hat er jene® Memoire des 
Neichsfanzler3 gefannt. Den PBunft mit der Krone hebt er 
daraus hervor, während er freilich) von allem andern jchiweigt; 
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Wir haben gegenüber diefer Erzählung den Brief Thurn's 
an Orenftierna vom 25. Quni, der auf Bubna’3 Bericht über 
die Audienz jelbjt zurüdgeht. Auch er bemerkt, daß der Herzog 
das Edjreiben des Neichsfanzlers fehr anerfennend beurtheilt 
habe: „welchler] e8 mit großen Flaig nochfinnendt iberjehen, 
höchlich gerimbt, auch befhennen mueßen, das fhein bößerer, 
jiecherer,, jchleiniger und bejtandiger Weg Than gefunden noch 
erdacht werden, al wie E. Erc. wolmainendt vorfchlagen ; fie 


4 
2 


<= 
= 


der liebhabenden und zuenalilgenden Afection, fo man zue feiner —ar-r 
Perjobn tragen thuet, dienftfreundlichen bedanfhen thuet“. Was E 3 
er jonft gejagt habe, deutet der Graf nur an: „Des [Das] aber, _ r, 
\o ihr }. ©. von Fridlandt imb Khopf ftefht, ift unot, au bat mi 


dießer Ölegenheit unficher E. Exec. zu bejchreiben, [denn] fie in—e_m- 
diviniren’3 durd) ihren hocherleichten Verjtandt*. Nach allem. 





=, 


was wir vorhin ausgeführt, fünnen auch wir die Antwort Des 
Herz0g8 „indiviniren“ : jie muß etwa auf dasjelbe hHinausgegangee—7 
fein, was er Bubna und Arnim vorgefchlagen hatte, die Armeer—ar 


zu vereinigen, um die jeinde des ?riedens zur Ruhe zu bringen — 
Und das wird ung jofort in den nädhiten Worten betätigt: „Run , 


jolt man plumbwais zue dießen Sachen bloczen und fiech ob 
ain fiecheres Vernehmen conjungirn, jo föndt man eö gegen Gott, 
E. Erxc., den [jo] Römiichen Rei, SKhönigreih und Landern 
[scile. der böhmischen Krone] nit verantborten. E8 Häft: disce 
caute mercari.” Sedoch wird der Herzog — das fünnen wir 
Rasin zugeben — nicht völlig ablehnend, fondern zögernd 
und ausweichend geantwortet haben. Denn noch war Arnim 
nicht zurüd. Vielleicht brachte er die Zuftimmung der Kurs 
fürjten zur Konjunftion der Armeen; und dann mochten Wallen- 
jtein und jeine Rathgeber hoffen, fich beftimmter und beffer zu 
erklären. 

Bunädjit fam am 21. Juni Trifa nochmal® mit Bubna, 


Sceni, sun astrologo, a Vratislavia, per conferire con un altro della me- 
desima arte di quella cittä, a sapere, se si poteva sperare la pace, tornd 
con poca buona risposta e ne patti per alcuni giorni l’indignatione del 
duca Generale.* 
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Wallenitein’3 Antwort nicht mehr zweifelhaft jein: er ließ den 
Etillitand am 2. Juli auffündigen und machte einen heftigen 
Borftop auf Schweidnig, der aber an der braven Haltung des 
Kommandanten und der Schnelligkeit des zum CEntjat herbei: 
eilenden Arnim Tcheiterte. 


Außerlid), zujammenhangslos oder unrichtig ift auch der 
Bericht Nasin’8 über die Verhandlungen im Augujt und Sep 
tember diejes Sahres. Der nee Stillftand ward ja allerdings 
zu ciner Zeit geichloffen, da er in Dresden war; im September 
aber war er im Ffaijerlichen Lager, und wir fahen, wie gut er 
Zeit und Ort im Gedächtnis hatte. Auch allerhand fompro- 
mittirende Neden Wallenftein’8 lernten wir aus jeinem Bericht 
fennen; in die Verhandlung felbft aber werden wir faum ein- 
geführt. Im diefen Tagen fam, wie bemerft, Arnim von jeiner 
zweiten Neije, zum jchwediichen Neichzfanzler, nad) Schweidnig 
zurüd; „mit guter Verrichtung”, jagt Rasin, fügt aber über die 
neue Beiprecyung der beiden Generale Hinzu: „was fie mit 
einander vor Discurs geführt, fann ich nit willen“; doch jeien 
am nädjiten Tage alle Verhandlungen abgebrochen worden. Nady 
allem, was wir von ihm bereit3 willen, Elingt jolchde Unbefannt- 
ihaft jehr jonderbar. Wozu ift er denn überhaupt im Faijer 
lichen Xager gewejen? „Einen Behmen von Adel bey dem bay 
rischen Bolth Top zu machen“, erklärt er jelbit; Thurn habe ihn 
deshalb von Liegnig zum Fürften gefchidt. Aber mit ganz der: 
jelben Kommijfion war er im Mai nad) ©icin gejandt worden 
—- md wenn ir darin nur den Vorwand für den Antrag un 
Wallenjtein, die trone Böhmens anzunehmen, erfannten, jo haben 


jedenfall mit Arnim’3 Brief vom 9. Juli, Nr. 64, gefandt worden). Ber 
Brief an Herzog Franz Albrecht, den Gacdele unter Wr. 66 drudte, kann 
nit von Arnim fein; id) möchte etwa Schlieff für den Berfafier halten, mit 
dem der Herzog Briefe folder Art gewechjelt hat und der damald in Dresden 
war; vgl. Hallıwid 2, 255 f. u. Bd. 1 Nr. 547. Yranz Wlbredt’8 Brief an 
Ecdlieff vom 22. Juli (Gaed. Nr. 68) könnte fchon die Antwort fein. — Vgl. 
aud) Wallenftein an Arnim, Heidersdorf 29, Juni (Halmw. Bd. 1 Nr. 492) 
Antwort auf einen fehlenden Brief vom felben Tage, in dem der Generals 
lieutenant fich angemeldet Hatte. 
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Sedenjalls ijt dies der Moment gewejen, wo die beiden Rich 
tungen, in denen fich Wallenftein’3 Konjpiration bewegte, ich 
näher al3 je zuvor gefommen find und die größte Ausficht auf 
Erfolg gehabt haben. 

zür den Herzog bot den Hauptanlaß, wie auf der evan- 
geliichen Seite damal3 angenommen ward, der Entichluß des 
Kaijers, zeria auf den deutichen Sriegsichauplag zu berufen !). 
Auch ward er, je offenkundiger alles wurde — und in ganz 
Deutichland jprach man von jeinem drohenden Abfall und den 
Gegenmaßregeln des Hofes”) — umjomehr gedrängt, eine Ent- 


(Gaed. N. Archiv Nr. 11 — 13). — Immerhin fheint an Radin’3 Angabe fo 
viel Wahres zu jein, daß Thurn fih in der That Hoffnung gemadıt hat, mit 
der Reife betraut zu werden. Wenn idy nämlid) folgende Worte in dem vor« 
bin citirten Brief an Arnim richtig verjtche: „Der 7Ojährige Mann [Xhum?] 
ift außgefchloßen auß ainer untichtig Urfacdy deg Schraibeng [wegen feiner Un- 
gewandtheit im Schreiben ?]; ift e8 ihn foldher Importanz, jo darf der 5Ojährige 
[Armim?] nit fchonen [?]; beiler die Rah [Sah?) ergehen laßen jez alı 
fhuenftig. Herr General» Wactmeifter 3 Bubna gefchieht gerath fo viel Er 
[jo lie8 ftatt „jo vieler“) und Grucs alß mir, der fiech defen nit lamentirt.“ 
Die Briefe Thurn’ waren fon feinen eigenen Barteigenofien fchiwer vers 
itändlih. So fchreibt Nicolai DOrenitioerna am 20. September 1638 (Hild. 
Nr.45 S©.55. Vgl. Jrmer in der 9. 3. a. a. ©. ©. 274): „Grefven af 
Thurn förmäler fulle näged uti sine bref till migh, män s&ä mystice, 
att en Ocdipus ded näpligen förstä kan,“ gl. auch feine Briefe an 
Urnim aus dem Mai 1633, Sacd. N. Ardiv Nr. 3 u. 4; oben ©. 59 f. 

1) 6. 3.2. Nicolai an Salvius [?], 23. September 1633, Hild. Nr. 46, 
©. 56 (vgl. Irmer a.a.D.); Steinäder an Orenftierna, Dresden 4. Cftober; 
Hild. Nr. 49, ©. 60; Salvius8 an Gyldenflou; Hild. Nr. 51, ©. 62. NAud 
äußerte fih Arnim alfo in Gelnhaujen zum Reichäfanzler. 

») Hildebrand hat in der List. Tidskr. 3, 420 darauf aufmerffam ge 
madt, und feine Sammlung enthält eine ganze Zahl von Zeugnitjen dafür, 
Bu ihnen gehören aud) Zeitungen wie die über HeiderZdorf von Arelin (Wallen- 
ftein ©. 94), Rante und Halwidh (2, 274) mitgetheilte, mit den befannten vier 
Sriedenspunlten (vgl. hierzu audy die Yngabe in der italienifhen Relation, 
Ardiv f. Kunde d. &-D. 11, 30: „Per quello che si diceva publicamente 
le conditione della pace erano* etc.), der Bericht de8 Liegniger Rathes aus 
Bredlau und die ded „böhmijchen Korreipondenten“ Nicolai’8. Man darf den 
Bert diejer Quellen nicht überjhägen; gegen die offiziellen Alten ftehen fie meit 
zurüd, bezeugen uns aber, daß den Zeitgenofien da8 verrätherifche Worgehen 
Ballentein’3 keineswegs fo unerhört vorfam, wic heutigen Gehdhichtsforichern. 
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Was nun aud) feine Beweggründe gewejen fein mögen, 
genug, in der zweiten Woche de8 Auguft bot er dem feindlichen 
Hauptquartier auf's neue ganz im geheimen Verhandlungen an. 
Sein Mitteldamann war wieder Trefa, der etwa am 13. Auguft 
mit Arnim zufammentam!). Am 16. hatte diejfer mit dem Herzog 
jelbft eine neue Zufammenkunft?). Die Verhandlungen fchloffen 


Hofes gegen den Senceralifjimus befondere Verwendung und ward danad) einer 
der Dauptlorreipondenten tserdinand’8 über die SKataftropfe. Er war Hof- 
kriegärath, Kämmerer und Oberft. Val. Föriter 3, 206. 259 ff. Dann könnte 
aud) Höfler mit feiner anfangs (a. a. DO. ©. 24) ausgeiprodenen Meinung 
Nedht Haben, daß aus derielben Feder die von Aretin ©. 98 der Urkunden 
edirte italienijche Relation ftamme, welde NRichel am 18. Sanuar 1634 feinem 
Herrn, dem Kurfürften von Baiern, einfandte; denn NRichel erhielt in ber That 
von Grana genaue Informationen (vgl. feine Berichte vom 28. Dezember 1633 
und 15. Yebruar 1634, Aretin, Urkunden 5.86. 91. 119). Auch die von ihm 
mitgefandten italienischen Schriftitüde,, da® „Botum eines Faiferlichen Kricgs- 
rathe8 in secreto consilio* (Aretin S. 91) und die Überfegung der favoyifchen 
Kundichaft müfjfen von den Mardeje jtanımen, den übrigens Aretin felbft für 
den Berfajier der am 18. Januar von Ridyel eingefandten italienifcken Relation 
hält (S. 116/17 de8 Texte). Auch diefe Quelle ift — fovicl fann man 
Schebed gerne zugeben — weit überihäßt worden. 

) Die Beiprehung mar bereit3 einige Tage früher in Ausficht genommen 
worden, und zwar hatte fih Trefa zunädit an Herzog Franz Albrecht (ichrifte 
lih oder mündlich?) gewandt. Um 12, erklärte fi) Arnim gegen den Herzog 
bereit, Graf Adam zu empfangen; am 16. fchrieb er dem Kurfürften von 
Sadjen, dah er ihn gejprodhen habe. Die Annäherungsverfuche, beiderfeits 
eifrig unterhalten, begannen übrigens jcyon am 17. Juli, vieleicht noch früher. 
Bgl. die Urkunden bei Hallwicd) Bd. 1 Nr. 537. 539. 542 f. 548. 571 f. 575 f. 
597. 600. 602. 607—609. 626, Antelmi a. a. DO. ©. 389. 

») So jchreibt er Johann Georg an diefem Tage, bevor fie jtatthatte: 
„Heute werde ich, geliebt's Gott, umb 4 Uhre Nacmittage felbften mit ihme 
zujammentommen“; Helbig, Wal. u. Arn. ©. 27. Wicderholt und ergänzt 
von Gacd. Wr. 69. Und zwar behauptet eine baierifche Zeitung aus dem kaifer- 
lichen LZager vom 17. Uuguft (bei Aretin ©. 99,1), worin auch Trifa’8 DBefud 
bei Arnim erwähnt wird, daß der Herzog zu diefem hinübergefuommen, weil 
der Generallieutenant „ganz ubel auf” fei. Seine Krankheit bejtätigt Arnim 
in den Briefen vom 10. und 12. Auguft (Halwich Bd. 1 Nr. 608 und 626; 
vgl. aud) die italienijche Relation, Arch. 11, 33. 34), fhreibt aber in Iehterem: 
er wolle, fobald er fich jtark genug befinde und der Fürft e8 begehre, ihm „uns 
gejäumt in Verfon unterthänigit aufwarten“. 
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Sicherheit aus feinen Schlußmworten: „Biet Euer Excelenz, bei 
folcher prefentirter Ocafion mich ihr f. D. dem Generalijjimo auf 
das Schönfte [zu] bevelhen“. Denn damit fünnen wir ein Hand- 
billet Wallenftein’3 an Thurn jelbft zujammenhalten, aus dem 
Teldlager bei Schweidnig den 22. Auguft 1633, das Hildebrand 
aus den Bapieren Orenftierna’s veröffentlichte; Thurn Hatte es 
am 23. Auguft bereit3 in Händen und fandte ed dem Reich 
fanzler am 12. September zu: der Herzog dankt dem Grafen 
darin ganz furz für den Gruß, den ihm der ©encrallieutenant 
ausgerichtet habe'!). Hiernach fünnen wir den zweiten Brief 
Thurn’s dem 21. oder dem 22. August felbit zurechnen. Aus 
jeinem Anfang merken wir, daß e8 die Antwort auf eine Bitte 
Arnim’8 war, in der aljo wohl das Mittelglied zmifchen dem 
erjten und zweiten Brief Thurn’3 zu erfennen ift: „SDochebler 
Herr Generalleitenampt! Gott jegne Euer Excelenz Hende Werkd! 
Schieth das, was fie begert haben“. Arnim wird danach den 
Wunjch ebendort, wohin der Graf die Sendung richtet, und zwar 
aud) wohl brieflich ausgeiprochen, mithin, denfe ih, auch den 
erften Brief Thurn’3 dort erhalten haben. Hinter den 18. Auguft 
fann diefer überhaupt nicht zurückdatirt werden, da in ihm Die 
Teilnahme des Grafen Schlid, der an jenem Tage erjt eintraf, 
an einer Beiprechung erwähnt wird. Möglicherweife wurden alle 
drei Briefe an ein und demjelben Tage ausgetauscht. 

Schr bedauerlich bleibt e8, daß wir jene Beilage nicht mit 
befigen. Und leider wird in den Briefen auch) noch auf andere 
fehlende Schriftjtücdle verwiefen, aus denen wir erft das rechte 
Licht über ihren Inhalt gewinnen würden. BDarunter gehört 
offenbar an die erjte Stelle eine gleich zu Anfang des eriten 
Schreiben® genannte Urkunde, die bei der Verhandlung aufgejekt 
fein muß und den Schlüffel zu ihrem Verftändnis abgeben würde. 
Sch interpungire den fie betreffenden Sat des eriten Schreibens 
gleich jo, wie er ohne Frage zu lejen ift: „Hochedler Herr 
©eneralleutenampt! Wa3 ich gegen Euer Ercelenz gemelt hab, 
was die Uhriadh, das nit nominirter fthet in der verfaßten 


) Hild. ©. 51,1; Nr. 31 ©. 46; Nr. 38 ©. 50. 51. 
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1631 von Frankfurt a/D. aus durch feinen Geheimen Rath Baul 
von Straßburg angefnüpft hatte, zu Heilbronn im April 1633 
wieder aufgenommen!) ein Bertrauter und Vermittler war 
dabei fein Anderer al8 Graf Thurn, der jchon in feiner früheren 
Beit eifrig an der Verbindung des protejtantifchen Ungarn und 
jeiner Böhmen gegen die Macht de3 SKtaijer8 gearbeitet Hatte?) 
und jegt von Schlefien aus die Briefe und Botjchaften nad 
Siebenbürgen befürderte. Sicherlicd) hatte er bereit3 im Frühling 
die Mitwirfung des Füriten bei jeinen böhmischen Plänen beab- 
ihtigt; aber dieje zergingen, bevor nod) mit Raföczy recht an- 
geknüpft war?), während diejer zugleich den Werbungen der fönig- 
lihen Bartei jein Chr lich und in Eperies mit ihr unterhandeln 
ließ. Im Juli ichten c3 jedoch, al8 ob Thurn den Habsburgern 
bei dem Fürften den Rang ablaufen jollte; gerade die Ausficht 
auf die fiebenbürgijche Hülfe nannte er, wie bemerft, als den 
Hauptgrund für die neue Wendung des Herzog® von Friedland. 
Und in den Augujt-Verhandlungen nahm dieje Trage eine ganz 
hervorragende Stelle ein. Ich möchte annehmen, daß das, oder 
lieber woHl die Dokumente, um welche Arnim den Grafen bat, 
eben zu ihr gehörten. So verjtehen wir am beiten die Worte, 
welche den vorhin ald Anfang des ziveiten Briefesg Thurn’s 
citirten folgen: „Das Ereditif-Briefl, jo Herr Ragozi geben, ijt 


— 0 — _ 


) Bgl. Alerander Szilägyi, Georg Raköezy I. im Dreißigjährigen Sriege 
1630 — 1640, Budapejt 1883, bef. die SZnijtruktion Orenitierna’3 für Straß- 
burg, Heilbronn 17. April 1633, ©. 69 ff. 

Bol. Ardiv f. 8. 5. &.-D. 31, 377 fi; 55, 401 fi.; 66, 257 ff. 

°) Vgl. Thurn’3 Brief an Orenftierna vom 9. Juni, Hild. Nr. 17, der fi 
befonder® mit diefer Kombination befchäitig. Er nennt drei Schreiben des 
Neichölanzler, die er am 8. Juni zur Weiterbeförderung erhalten Hat, nad 
dem fie ihm viel zu fpät (durch den Oberftlicutenant Scaffman) eingehänbigt 
feien, die zwei erften zwei, der dritte (vom 9. Mai) einen Monat nady ber 
Ausfertigung. Der eine diejer Briefe wird daher der durd Szilägyi gebrudte 
vom 17. April jein. Mittlerweile hatte Thurn am 27. Mai fowohl an Rü- 
föczy al® an Straßburg auf eigene Hand geichrieben, offenbar wieder in fehr 
auftragender und entgegenfommiender WVeife, da er fidh, bei Orenfticrna deshalb 
entihuldigt. Wir erkennen, daß er vorher aus Siebenbürgen gewiffe Anträge 
erhalten und dem Neichdtanzier befürmwortend zugefandt hatte. 
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anfügt; fie waren wohl auf Arnim jpeziell gemünzt und follten 
eine Warnung für ihn fein. „Die erjten Gedanthen, jo der 
Generaliffimo Herzog von Friedland gehabt“, jo fchreibt der 
Graf mit affeftirter Offenheit, „jeindt dieße geweßen, und glaub 
noch ihn dem Herzen, jiech Srankhraich und Schweden zue endt- 
Ihlagen, fich mit baiden[r?] Churfürftl. Durchleichtigfheiten Armeen 
zue conjungirn und das Römijche Reich ihn vorigen Standt zue 
feczen; daraus der Schlues zue machen, Schwedilchen Conjunction 
[conjunetim ?]) heraus zu waißen [Ichmaißen?] und Franthraid 
die Thuer zu waißen. Ob nun da® zue einem algemainen gueten 
srieden gelangen wiert, das wuerth die Zeit mit ich bringen, 
das wir auß den |fo] Reif ihn Schne fielen“ ?). 


) An diefe Säße fchlicht fi) die Erwähnung jener Konferenz, bei der 
auch Herzog Yranz Wibrecht und der Graf Schlid zugegen waren: „Was gegen 
ihr f. Gun., Herrn] Feldtmarichalt Herr Graf Schlidh gerebt, tjt aines Thon; 
ihr f. Sn. Haben jhön und anfehlid geantwortet. Gott michte ftrafen, wen 
man ain joldhe8 Schelmbftuedh [fo!) ohn [an] Schweden erweißen wolt, deren 
Khuenig fein Bluedt hat vergoßen, dem Römifchen Reich zu helfen. Wie lob- 
wirdig Euer Ercelenz auf foldyen [Fur?]ichlag geretd, ift unnoth zu Tepe 
tiren, laß c8 aud) darbai verbleiben.“ Hiernad) können wir feit dem 16. Auguft 
mindeften® drei Befprecdhungen bei den Verhandlungen vor Schweidnig unter- 
jcheiden: zunächft die Arnim’8 mit Wallenftein; zweitens die eben genannte, 
an der au Thurn Theil genommen zu haben jcheint (e8 handelte fich dabei 
wohl offiziell um den WBaffenftillftand, weshalb die hohen Offiziere und aud 
der faijerlicde Gefandte zujammentommen konıten — denn daraus warb ja 
fein Geheimnid gemadt); drittens diejenige, bei der Arnim Thurm’8 Briefe 
erhielt. Daß er damals Wallenjtein felbit gejprochen hat, ward oben (S. 414) 
nadjgemwiejen. ch weiß daher nicht, ob feine Unterredung mit Trefa am 21. Auguft, 
deren er am nädjiten Zage gegen den Herzog gebenft (Hallwid) Bd. 1 Ar. 688), 
nod) einen bejonderen Plag zu beanipruchen Hat, oder nur al& ein Theil der 
dritten Konferenz zu betradgten il. Den Brief Wallenftein’8 an Arnim vom 
24. Wuguft (Hallwid; Nr. 640) müljen wir zunächft nicht für die Antwort auf 
Nr. 38, fondern auf einen fehlenden Brief vom 23. Auguft halten; benn ab» 
geichen davon, dab man fonjt einen Srrtfum in der Datirung annehmen 
müßte, ift da8 eine Mal von einem PBab für einen Nittmeifter, ba8 andere 
Mal für einen Oberftlieutenant (vd. Bonidau) die Rede; man müßte fi) alfo 
in der berzoglichen Kanzlei zweimal verjehen haben. Doc bandeite e3 fidh 
vielleicht beidemal um die gleiche Angelegenheit, den unverhofften Tod des 
jungen Brinzen Uri von Holitein, weldye® Ereignis man bisher bem anel- 
dottfch außgeihmücdten Bericht Sehevenhüller’8 nacherzählt bat. — Antelmi bat 
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Brief vom 23. Auguft lejen wir unmittelbar Hinter den voll 
tönenden Worten über den Inhalt der Abmacdjungen: „Etlicher 
Regimenter |jo?] Hat W. nit zue trauen; bat und angejprochen, 
wier joln gefaßt fein, wen [wenn] er ung alß Confidenten muejte 
erjuchen, fie zuem Gehorjomb zu bringen, das wier Afiltenk 
thuen“. Ebenjo Habe er Hold, den Commandeur der böhmijchen 
Armee, eigenhändig erjucht, fich deshalb an den Herzog Wilhelm 
und Bernhard von Weimar zu menden. 

Bichen wir jegt den befannten Bericht herbei, welchen 
Orenjtierna Herzog Bernhard über feine Unterredung mit Arnim 
zu Gelnhaujen am 12. September erjtattete!), jo bemerfen wir 
die Übereinftimmung mit dem eben Seftgeftellten. Ohne Frage 
bat fi) Wallenitein vor Schweidnik weiter vorgewagt al8 zu 
Sicin und Heidersdorf. Daß man die Jejuiten aus dem Neid) 
verbannen mülje, führte auch Arnim gleich zum Beginn der 
Unterredung mit dem Slanzler ald Ausspruch) des Herzogs an. 
Al Motiv feiner Umwandlung ftellte er neben dem Affront, 
den er vor drei Sahren zu Regensburg erlitten, und der Unter 
grabung feiner Stellung bei Hof den beabfichtigten Einmarjd) 
Teria’3 in Uberdeutichland Hin, der nur deshalb aus Stalien 
herbeigerufen werde, um dem Öeneralijjimus die Stange zu halten. 
Tal Wallenjtein der Hülfe auf jeden Fall verfichert werde, 
jei er entichloffen, fid) zu rädyen. Daß von den ©eneralen 
Hold für ihn fei, hob Arnim an erfter Stelle hervor; aber aud 
Salla®’ und der meisten Offiziere fet er mächtig; von den ver 
dächtigen habe er mehrere „abgejichafft“ ?) und gehe täglich damit 
um, den und jenen, dem er nicht traue, [lo8 zu werden. Ganz 
im Einklang mit Thum fügte er hinzu, der Generaliffimus 
wünjche, daß Herzog Bernhard näher rüde, um Hold eventuell 

») Dubit, Forihungen in Ecyreden ©. 434. Nad) feiner Kopie ver 
volftändigt bei Schbed ©. 285 fi. Val. Hild. Nr. 87. 

s) Darunter den Mardhefe de Grana, der am 18. Auguft auß bem Rager 
in ®ien cintraf, nachdem er feine beiden Regimenter hatte abgeben müllen. 
Untelmi, der c3 meldet (S. 390), jet hinzu: „Mostra l’origine de suoi dis- 
gusti cun il detto Generale vsser derivata dall’essersegli fatto conoscer 


troppo dipendente dall’ Imperatore*. Wallenftein gab bie Regimenter 
Diodati, der ihn fpäter al8 der erfte verlich. 
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Ohne Schwanfen und Zmweideutigfeit ift die Stellung deö 
Herzogs von Friedland aljo aud) diesmal nicht gewejen. Daß 
der Gedanfe einer bejonderen Berftändigung Dfterreichs mit den 
proteftantifchen Kurfürften vor Schweidnig beiprochen worden ijt, 
hat der jächfifche General in Gelnhaufen jelbjt zugegeben. Die 
Verhandlungen nahmen jogar, wie er bemerkte, von der dänifchen 
„Snterpofition“ zu Breslau ihren formellen Ausgang; dies war 
die Masfe, Hinter der Wallenitein die Konfpiration mit den 
sseinden damals vor dem Wiener Hof zu verbergen juchte. Arnim 
ftellte dem Kanzler jene Idee nur fo ala den Wunjch des Staijers 
dar: „Er [Wallenftein]”, jo heißt e8 in Orxenjtierna’S Bericht, 
„hätte auch unter anderm gejagt, der Kaifer wäre geneigt und 
erbötig, mit dem Churfürjten von Sadjen und Brandenburg, 
auch denen Fürften und Ständen, fo fich die Zeit bero nit 
gar zu widerlich angeftellt (wie jeine formalia lauten), den Frieden 
zu tractieren und [zu] jchließen; von der Kron Schweden aber 
und Frankgeih, auch etlih andern Fürften und Ständen (nennte 
aber feinen) wollte er [der Kaijer] nicht? hören“!). Wber Dies 
war, wie wir willen und wie aud) dem jchmwedilchen Kanzler 
nicht verborgen blieb, die Richtung, in welche Wallenftein felbft 
die Sachfen im Jahre vorher mit aller Kraft Hinüberzuziehen 
verjucht hatte. Und wer jtand dafür, daß der Wetterwendifche 
das Steuer nicht nocd) einmal jo drehen würde, wie e3 nad) 
Thurn’3 eigenem Belenntnis jest wie allezeit feinem innerften 
Wunjche entjpradh ? 

Hiernadh, müfjen wir jagen, lag alles noch im weiten felde, 
ala Arnim fich auf die Reife machte, um die Furfürftlichen Höfe 
und da3 jchwediiche Hauptquartier für die Vorjchläge des Herzogs 
zu gewinnen. Und ganz entjprechend lauteten die Antworten, 
welche er überall empfing. Buerjt fam er auf dem Hinwege mit 
dem Kurfürften von Sacdjjen in Großenhayn zufammen. Da 
ward alles nur vorläufig bejprochen und die Entjcheidung bis 
auf die Nüdfehr vom Reichfanzler verjchoben. Ebenfo menig 

ı) Die Worte „wie feine formalia lauten“ und „nennete aber feinen“ 


gehen wohl auf Arnim; man könnte fie fonft möglicyermweife auch auf Weallen- 
ftein beziehen. 
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der Gegenpartei Argwohn und Zwiefpalt erwachjien!),, So ftam 
er zu dem Entihluß, zwar die Augen aufzuhalten, alle Boften 
wohl in Acht zu nehmen, aber den Antrag doch nicht Ichlechthin 
von der Hand zu weilen. Darum ftellte er auch die Bedingungen 
nicht jo fcharf wie gegen Herrn v. Bubna, jondern wohlmollend- 
unbejtimmter: Arnim möge „den Herzog von Friedland nur fort 
treiben und ihm verfichern, daß er, wenn er feine Defjeins nur 
fortjege, von ihm und jeinen Freunden nicht im Stich gelaffen 
werden jolle“; und Herzog Bernhard erhielt Anweifung, dem 
seldmarjchall Hold, jobald er jeiner Hülfe bedürfe, beizujpringen. 
Bu einer bindenden Erflärung ließ fich jedoch der Kanzler gegen 
Arnim nicht herbei: „Welchergeitalt aber dag Hauptwerk fürzu« 
nehmen, deBwegen muß mehr tractiret werden“. Sie famen 
überein, in Erfurt, wohin fi) der Kanzler demnächit zu einer 
BundesverJammlung der Heilbronner Stände begeben wollte, 
weitere Berabredungen zu treffen ?). 

Arnim’s Hoffnungen waren faum größer uls die Orenftierna's, 
und gleich ihm hielt er c8 für geboten, das Mibtrauen und die 
Borficht zu verdoppeln und die Rüftungen nad) Kräften zu ver- 
ftärfen?). Andrerjeit3 juchte er noch auf dem Rüdwege feinen 
Kurfürften zu feiten Entjchlüffen fortzureißen: jet müfje, jchrieb 
er ihm, bevor er ihn noch geiprochen, von Edartöberga, eine Haupt» 
rejolution gefaßt werden, oder das Werf fei, wenn nicht verloren, 
jo doc) in der äußerjten Gefahr. 

Die Antivort, die er von demfelben amı 16. September auf 
der Morigburg (nördlich von Dresden) erhielt*), war in gewifler 


ı) Un Bernhard, ben 12. und 22. September; in dem eriten Briefe, 
unter dem Eindrud der Arnim’shen Mittheilungen, drüdt fi) der Kanzler 
zuverfichtlier auß als in dem zweiten, der die fehr lebhaften Zweifel WBern- 
bard’8 (vom 19. Sept.) erwidert Schebed ©. 287 fi. 

s), Dies erfahren wir aus Urnim’8 Brief an Ogrenitierna vom 20. Sept. ; 
Hild. Nr. 43. Bol. u. 

° Bol. feine Briefe an Sohann Georg vom 12. und 13. September, 
aus Eijenad, und Edartöberga, Saed. Ar. 159 f. 

4) So ift die Vollmadt für Arnim, deren Smbalt folgt, datirt. Hall- 
wid 2, 318 f. Nicolai meldet dem Kanzler am 20. September, ber General 
jei „ziwifben dem 16. und 17. September um Mitternacht” auf der WMorig- 
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Ungejäumt eilte er, auch feinen brandenburgiichen Herrn auf 
denfelben Weg zu leiten. Er traf ihn zu Beesfow; am 19. Sep» 
tember erhielt er hier jeine Vollmadht. Weniger verziwidt in der 
Form al3 die fächfiiche, war fie ihr fachlich doch glei. Aud) 
jie Spricht nur allgemein von den Vorfchlägen, die der Failerliche 
Generalifjimus „zum Zwed der Reitituirung des Religions und 
Prophan-Friedend undt Tranquillirung des heiligen Heich3“ ge= 
macht habe und erklärt danach) unter Hinweis auf die Geneigt- 
heit, welche nad Arnim’3 Bericht jowohl der fächjiiche Kurfürft 
al auch der jchwediiche Kanzler zu diefen Vorjchlägen ge 
zeigt Haben, aud) der Kurfürft von Brandenburg werde, wie 
früher, bemüht fein, „daß alle in obgemelte8 Pacificationwehen 
bineinlaufende Barticulariteten je lenger je mehr erleutert umdt 
auögearbeitet, undt mit des Herzogs zue Friedlandt fürftl. Gn. 
ehefte3 in weiterer [fo] Conferenz darüber getredten, undt fie zu 
gueter Richtigkeit dadurch befördert werden mögen.“ „Bemnad 
aber”, jo fährt auch das brandenburgiiche Dokument fort, „etwas 
Beit darüber hinlaufen möchte, ehe man e3 zu obgedadhter voll 
fommener Richtigkeit in vorgedachtem Pacificationsmwejen bringen 
fünte, jo laßen S. Churf. Durchl. ihr nicht zuwider fein, daß 
ihre Truppen nebenjt den andern fich unterdefen zu Behuf undt 
Beförderung vorgedachten löblicyen Ziveds mit dem feyferlichen 
Bolf vergleihen und das heiljame }riedendwerf miteinander zu- 
gleich befördern helfen mögen.“ 

Erit von Beestow, am Tage nad) diefer Erklärung berichtete 
Arnim dem Reichsfanzler über den Beicheid, den er auf der 
Morigburg bekommen hatte, merhvürdigerweije ohne der branden- 
burgischen Antwort zu gedenfen!). „Im Hauptwergt mit dem 
Herzogen zu Fridelandt“, geiteht er ein, „haben ©. Churf. D. 
ih nicht? Verbintliches erfleret, jondern ift Alles biß zu ferner 
Unterredung mit E. Excel. außgejtellet, wie ich dann hoffe innen 
Kurgen (mit göttliher Hülfe) bey derfelben zu Erfurt wieder an- 
zulangen.“ Hiervon fanden wir in den Erklärungen der beiden 
Kurfürften nichts; e8 mühte alfo Ichon mündlich abgemacht fein: 


 Hild. Wr. 43, 
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E3 jcheint aber, daß die Kurfürften diesmal in der That 
Ernit zu machen gedachten. Johann Georg gab den ftürmifchen 
Bitten Arnim’s, dem der Herzog von Sacjfen-Lauenburg zuerft 
Ichriftlic) und dann fogar in PBerfon jefundirte!), nach und ließ 
alle irgendwie verfügbaren Truppen nad) Schlejfien abrüden; nur 
ein paar Negimenter blieben zum Schute des Landes zurüd, da® 
fveben noch den Verwüftungszug der überjtarfen böhmischen Armee 
erduldet hatte?) 

Bon einer „guten Verrichtung” des Generallieutenants Arnim 
bei Orenjtierna fünnen wir danach faum mit Ragin reden. Aber 
allerdings war er jowohl im fchwedilchen Hauptquartier al an 
den furfürjtlichen Höfen weiter gelangt, al3 im erjten Waffen 
jtillftande. E83 fam nur darauf an, ob auch der Herzog von 
Tzriedland fich auf eine Bahn ziehen fajfen wollte, auf der, wie 
Arnim ih fchon in Chmelen ausgedrüdt, feine Macht zwifchen 
der furfürftlichen und der fchwediichen allezeit eingejchloffen war. 
Da aber erlebte der Jächfiiche General bei Wallenjtein felbft die 
erjte und größte Enttäufchung. 

Auf eine Erflärung de3 neuen Bruches muß ich verzichten. 
Halten wir nur fejt, daß der Widerjpruch nicht fo groß ift, wie 
ihn Rasin und die ihm folgenden Soricher machen, daß vielmehr 


1) Bol. Gaed. Nr. 72 — 76, Hallwih 2, 313. 315. Daß der Herzog 
feldft nad) Sachjfen gelommen jei, meldet Nicolai in dem Brief vom 20. Gep- 
tember (Hild. Nr. 45 ©. 55; vgl. Irmer a. a. ©. ©. 274): „Den 7. [17.] 
kom Churfursten klockan 6 om morgonen hit igän och med honom 
bertig Frantz Albrecht“; biefer fei unmittelbar darauf dem Generallieutenant 
nad; Brandenburg nacdgefahren. Danadı) fcheint Franz Albrecht bei dem Ge 
prä auf der Morigburg jelbft nicht gemwejen zu jein,; da8 würde Nicolai 
fonft wohl gejagt haben. In Beedtow aber wird er au) den Commanbdeur 
de3 brandenburgiichen Kontingentes, Oberft dv. Burgsdorf, getroffen haben, 
wie au8 Thurn’s Brief von 12. September erhellt (Hild. Nr. 33 ©. 50); vgl. 
auh W. v. d. Heyden an Orenftierna, Berlin 9. Septeinber, Hild. Ar. 36. 

3) Nicolai an Orenftierna, 16. und 20., an Salvtus[?], 33. September; 
Hild. Nr. 40. 45. 46 (S. 57). Bon beiden Kurfürfien meldet dazxfelbe 
Salvius am 7. DOftober; Hild. Wr. 51 ©. 63. Johann Georg an Arnim, 
1. Ottober, Gaed. Nr. 83. DOprenitierna an Johann Georg, 8. Oktober, Gaed. 
Nr. 84. Hohann Georg an Baner, 1. Oftober; Hallwid 2, 386. Wallenftein 
an Gallad, 29. September; Halwid) 1, 596. 
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Kaum jedoch waren die Heerführer von einander gefchieden, — 
nicht ohne den Ihrigen die Faljchheit der Gegner mit lauter 


ihm an Som, Trela und Haugwig (Hallwicd Bd. 1 Nr. 677 ff.). Eriterer, der irw 
Böhmen weilte, befam den in duplo audgefertigten Befehl, unverzüglich ber- 
beizueilen: „Demnad wir mit dem Herrn böchft angelegener Sadıen halber 
unumgänglic zu reden haben: alf wird er fich durch feineriey Uhrfach auf 
der Welt aufhalten laben, befondern angejichts diefe8 von bannen erheben undt 
unverzüglich zu un anbero begeben.” Haugmwig, der bie Zufuhren aus 
Böhmen zu regeln hatte, übrigens auch ein befonderer Bertrauter Friedland’s, - 
erhielt den Auftrag, Proviant auf drei Donate um Braunau anzubäufen, ba 
man aus allerhand Apifen merkte, „das des Tyeindts Intention nicht aller 
ding3 zum Yrieden geneigt”. Trela warb angewiejen, diefen Brief Hangwik 
„unverzügliden und in continenti“ zuzufchiden (eine tigechiiche eigenhändige 
Nahfehrift farın ich leider nicht überfegen). Kurz vorher kam ferner die Kunde 
von Hold’8 Tod, der am 9. September in der zweiten Morgenftunde erfolgt 
war, in’8 Hauptquartier; der Brief Colloredo’3, der ed meldete, vom 9., ift 
am 12. zur Regiftratur gegeben (Hallwid) Bd. 1 Nr. 666); doch erft am 16. 
ichidte Wallenftein die Nachricht dem Kaijer (Halmwid Ar. 680), ber fie übrigens 
fhon früher auf direftem Wege erfahren haben wird (Antelmi ©. 394). Diefe 
Verjpätung muß umfomehr auffallen, da wir drei Briefe de Herzogs an ben 
Hof vom 13. September haben, zwei an den Saijer und einen an feinen Eohn, 
ald Antwort auf Briefe vom 7. und 8. September (Hallwih Nr. 669 und 
Anm. 1). Rhr Fuhalt deutet ebenfalls fhon auf die Wendung Hin: Wallen- 
jtein erklärte fi zur Wbjendung eines Corps gegen Räkdczy von einigen 
tanjend Mann Kavallerie, zwei Regimentern zu Fuß und 20 Kompagnien Dra- 
goner bereit — jehr im Öegenfaß zu dem, was Thurn Orenftierna gemeldet Hatte. 
Eben damals Hatte auch Graf Trautmannsbdorff Zutritt zum Herzog gefunden, 
der die Kommifjarien bereitd am 6. oder 7. September erwartete (Halmwid 
Bd. 1 Nr. 654): am 4. d. M. von Wien abgereift (Antelmi &. 392), mögen 
fie um den 10. in Peterwig, oder wo c& war, eingetroffen fein; Trautmann®- 
dorff erichien zunäcdjit allein im Hauptquartier (am 17. wußte dic® Antelmi 
ihon; die Pot konnte in vier Tagen nad Wien fommen: f. ©. 395). — 
In den Verhandlungen mit den NRäthen dc8 Kaifers ftellte fi) Wallenftein 
fo wie fpäter gegen Arnim; al8 ob er die Abtrennung Sacjfend und Bran- 
denburgd von der [hwediichen Partei bezwede. Dabei fand er jogar für bie 
Reife des fächfiichen Generallieutenants zu Orenftierna einen leidlich plaufiblen 
Borwand: aus aufgefangenen Briefen des Heichäfanzlers® babe er erkannt, 
daß diefer mit allen Mitteln die deutichen Stände vom Anidhluß an die fädh- 
fifhen Verhandlungen abzubringen fuche, Arnim, der die wieber erfahren, 
jei deshalb Hin, „per giustificarsi e scoprire e suoi sensi*. &o berichtet 
Untelmi au8 guter Duelle über die erite Unterredung Trautmannsborff’3 wit 
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das faiferliche ‘Feldlager zu begeben!), Der Trompeter, der die 
Urkunde zu überbringen hatte, erreichte die fächfische Armee aufm 
ihrem Mari in die alten Stellungen zwiichen Dresden uni 
Pirna am 9. Iftober bei Bifchofswerda, traf aber den Herzomg 
nit an; am 7. war er von Bauten auf Urlaub nach Berlirz 
gegangen?). Arnim jandte den Boten hierhin nach, gab aber 
für den Herzog die Weijung mit, den Ritt in’3 faiferliche Lager 
nicht eher zu thun, bevor er die Meinung des Kurfürften ein 
geholt Habe’). So reifte Franz Albrecht, der die Einladung am 
14. Oftober erhielt *), am Zage darauf nach Dresden zurüd®), 
um fi) mit Iohann Georg und Arnim zu berathen; am Nad; 
mittag des 17. Tftober traf er dort ein ®). 

Ebenjo beitunmt nun, wie Wallenftein die Sachjen alß bie 
Urheber der neuen Xraftate bezeichnet, behaupten Diele das 
Gegentheill. So drüdt fih Arnim gleich in dem Brief aus, 
worin er am 9. Oftober feinem Fürjten die Ankunft des frieds 
1) Hallwich Bd. 1 Nr. 750. Vom felben Tage der Befehl an Sfolano, 
der die Kroaten im Vorterrain führte, ben Herzog und feine Bebedung ficher 
paffiren zu lafien. 

2) Den Tag nennt Steinäder, ber damals wicder in Sadjjen weilte und 
einige Tage der Armee gefolgt war, an Orenitierma, Dresden den 12. Oftober; 
Hild. Nr. 52 ©.64. Ten Ort Nicolai, an denjelben, ebd. 14. Oktober; Hilb. 
Nr. 53 ©. 67. 

° Amim an den Kurfürften, Bifhofswerda, 9. Oktober, Hallwidh Bd. 2 
Nr. 1168. 

*) Das meldet er Wallenjtein am 21. Oftober von Sagan aus (Hallwich 
Bd. 2 Nr. 806). Beltätigt durch) den Brief des franzöfifhen Gejandten in 
Berlin Rorte an Yeuquiere® vom 15. Oftober (Lettres et n&gotiations de F. 
2, 139. ag mir 3. 3. nur in der Überfegung Schebed’8 vor, Kinsh) und $. 
©. 65). 

A Rorte an Feuquieres, 15. Oftober. gl. den folgenden Brief, Zanger- 
münde, 4. November, aud dem wir u.a. erfahren, daß Burgsdorf mit ihm 
gereift if. Norte nahm an, daß fchon de& Herzogs Antıunft in Berlin damit 
zufammenbhänge. In der That ftcht feft, daß feit dem Abbruch der Berhand- 
lungen bereits mebtrfady Trompeter zwiihen beiden Lagern bin- und bergeritten 
find. Bol. Hallwid) Bd. 1 Kr. 713. 721. 736. Steinäder an Orenitierna, 
Dresden, 4. Ottober; Hild. Nr. 52 ©. 64. — Eine andere Urfacdhe fchreibt Nicolai 
Ogenjtiema am 14. Oktober; Hild. Nr. 53 ©. 67. 

®, Tagebuch Ricolar’8, Hild. Ar. 54. 
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Betrachten wir nun das Schriftftüd, welches Wallenjtein 
hier dem Herzog von Sacıjjen eingehändigt hat!), jo fünnen wir 
fogleic jagen, von wem die Verhandlungen ausgegangen find: 
e3 it der alte Vorjchlag Tzriedland’3, mit dem er Arnim im 
Srühling 1632 dur Eparr in Verfuhung geführt Hatte: die 
vereinigte jächfiiche und kaiferlicde Armee unter fein Kommando 
zu jtellen, damit „aljo mit zujanımengefegter Macht die Res 
ftabilirung des Weligion- und Prophan: Friedens, wie derjelbe 
tempore Rudolphi, Matthiae undt den [dann] bey jegiger 
Kayfkerl. Mayt. vor diefem entftandenen Unmejen Kayperl. Re 
gierung fich befunden, gegen Ddiejehnige, jo denjelben ferner zu 
turbiren objtiniret, widerbracht und manutenirt werden jolle*. 
Tsurmell dasfelbe, wa8 Bubna an Orenftierna und Arnim darauf 
an den KHurfürften gebracht Hatte, richtete der Antrag diesmal 
doc) jeine Spite wieder Ddireft gegen die Schweden, inden er 
auf die „Mittel und Wege“ abzielte, wie „das Reich und deffen 
Glieder von Beraubung frömbder Glieder errettet und wieder 
in vorigen Flor und Wohlitandt gefeget werden möchte“. Er 
fnüpfte aljo an die legten Erklärungen des Herzog an und 
entiprach, wie überhaupt die militärische Situation, faft durchaus 
der Haltung, die er im Frühling 1632 den Sadjjen gezeigt 
hatte. Ganz wie damald verband Wallenjtein auch jegt die 
jchredende Gewalt der Waffen ımit lodenden Erbietungen zum 
Trieden. Kaum hatte er die Einladung an Franz Albrecht abs» 
gefandt, jo warf er fih auf Thurn und die Schweden bei Steinau: 
im Slanze des Sieges, ald Herr von Schlefien trat er bei Guber 
dem Herzog entgegen; während diejer feinen Antrag an die Kır 
fürften brachte, rüdten die faiferlichen Heere von Schlefien ur 
Yöhmen v vor und drängten die Sachjen in dem Meeibener Win 


dorf (füdlich von Krofien), mo da8 Hauptquartier bereit? am 19. war (Hau 
85. 2 Nr. 798. 801 f. 805. 813), und aus dem eldlager bei Kroffen (Hal 
Nr. 812); e8 war wohl der Tag de Weitermarfched. Den 23. und 24. 
das Hauptquartier zu Starzebel bei Buben. 

1) Hallwich, Bd. 2 Nr. 1185, wiederholt Gaed. Ar. 92; do mit Kr 
als Beilage zu dem Brief Arnim’3 an Yohann Georg vom 25. Oftober (H 
Nr. 1184) aufzufafien. 
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wenn fie jcheiterten, fonnte ihr Abbruch der Regierung um fo 
unverdächtiger gemacht werden. 

MWie weit hat nun aber Wallenjtein fic) diesmal gegen den 
Hof und bei der Armee über feine Unterhandlungen heraus 
gelaffen? Wir wiffen, daß er Gallas das NRefultat der Be 
Ipredung mit Franz Albrecht gleich von dem Lager bei Guben 
mittheilte ); er bat ihm jogar eine Abfchrift der Urkunde über 
fandt, in der feine Vorjchläge an die Kurfürften formulirt waren. 
Daß er auch zerdinand II. ein Schriftitüd, welches von dem 
jegigen Unmefen feiner Regierung und der Wiederherftellung des 
religiöfen und politiichen Zuftandes zu Kaifer Rudolf’ Zeiten 
Iprach, überfandt habe, ift gar nicht zu glauben. War doch der 
Vergleich nicht einmal im Namen des Kaiferd, fondern nur in 
dem derflurfürjten und des®eneralijjimus inAugficht genommen’). 
Dennoch ift gewiß, daB das Dofument in die Hände der ihm 


1) Aus der Antwort Gallad’, Keitmerig 27. Oktober: „Euer fürftl. En. 
gnediges Handbriefel von 23. dik, im Belt bei Guben batiret, ncbenft dem 
Snichluß, waß Euer fürftl. Gn. dem Herzog Yranz Albrecht, die beede Ehurf. 
Durdl. unterfchreiben zu lafien, mitgegeben, habe ih mit underthenigen Refpect 
enpfangen*; Hallwid Bd. 2 Nr. 827. Er habe aud) fonjt Wallenftein’s Befch! 
bernommen, werde ihm auf’3 genauchte nadyfommen und fei jeden Yugenblid 
bereit, fobald er nur Ordre erhalte, bei dem Fürften zu ericheinen. "olglic, 
müffen wir fagen, nahm da8 Handjchreiben, da& Icider fehlt, die Veiprechung 
in Ausficht (vgl. unten). Am 24. Dftober war c& crfi au8 dem Hauptquartier 
Starzebel abgegangen; und zwar über Bittau, von mo Oberft Böhm c3 weiter 
zu ipediren hatte: da an feiner Beitellung, fchreibt Wallenftein Ichterem, viel 
gelegen jei, jo babe er cd dem Generallieutenant „angefichtS diefc®, obne 
Berjaumbung einiger Minuten“ auf LZeitmerig zuzufchiden (Nr. 818). 

3) ‚Nachdem die beyde Churf. Ehurf. Durchl. Durdhl. zu Sachen zc. und 
Brandenburg eine® und der Röm. Kay. May. über dero Armeen beftalten 
Seneralid. Herpogen zu Mechlenburgt, Friedlandt 2c., FZürfil. On. andern 
Theils die jegige allgemeine Devaftation und Untergang des Römifchen Reichs 
zu Gcemüth gezogen” zc. Und weiterhin: „Bue beBen vefter undt unvorbrüdh- 
licher Haltung haben Höcjftgedachte beyde Churf. Churf. Durdhl. Durdyl. eines 
und hohgedadıte fürftl. &d. andern Tbeils diefen Vergleih mit dero cigenen 
Handen unterzogen undt mit dero Churs und fürfil. Infiegeln beträftiget”. 
Damit vergleihe man die Klaufeln, welche faiferlicherfeit8 für diefe Verband» 
lung gerade an den Puntt der Religion gehängt wurden, Eber&borf 18. Of: 
tober 1633; Halwi Bd. 2 Wr. 793. 
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militärifchen Beichlüffen, die dort gefaßt waren. Auch Diele 
waren merkwürdig genug. Während er bisher davon gejchrieben 
Hatte, wie er Arnim den Neft geben, in Meißen, Thüringen, 
Halberitadt überwintern, oder den Baierfürjten entjeßen und die 
sranzojen über den Nhein jagen wolle, erflärte er fich jet 
plöglic) zum Bormarich außer Stande: Schaffgotich Fünne von 
feinen 70 Kompagnien, deren Verminderung zu gunjten Mari- 
milian’3 der Kailer gewünicht Hatte!), feiner einzigen entrathen, 
denn die jchlefiichen Pläße feien meift noch von den Gegnern 
bejegt und troßgiger denn je; Mangfeld jet mit einer Armada in 
die Mark detadhirt, um (wie u. a. hervorgehoben wird) die Winter- 
quartiere zu erweitern und nicht wieder die ganze Krieg8laft den 
Erbländern aufzubürden; da er felbft deshalb Arnim im Felde 
nicht mehr gewachfen jei, jo habe er den Grafen Gallas zu ji 
beichieden, und dag Ergebnis ihrer Berathung fei, daß Diejer 
ihm neben dem Reit der Kroaten noch 41 Kompagnien Reiter 
und drei Negimenter zu Fuß abgeben und jo für fich nicht mehr 
ald 2000 Pierde und 3 oder 4000 Dann Infanterie behalten 
jolle. Hiermit werden nun die ferneren Dispofitionen motivirt: 
Galas fünne mit feiner fleinen Zruppenmadt nur die Ber: 
theidigung Böhmens in der Elbjtellung führen und an die Offen 
five gar nicht denfen; er jelbit werde zunächit Bauten wegnehmen, 
dann aber recht der Elbe abwärts gehen, um Mangfeld zu 
jefundiren, eventuell auch Gallas zur Hülfe zu fommen; da bleibe 
alfo für die Abjendung in dag Oberland leider durchaus nichts 
übrig, doch werde wohl Aldringer nach der gewiß jchon perfeft 
gewordenen Entjegung Breifach8 einige Negimenter entbehren und 
dem Kurfürften von Baiern zufchielen künnen. 

Was den Herzog zu diefem Wechfel in den Operationen be 
wogen haben mag, läht fie) nicht jagen. Wielleicht war c& aber 
gar feine Änderung feine Planes, jondern nur der Stellung 
gegenüber dem Hofe. Denn noch war von den Kurfürften feine 


nad Raufcha, wo er jelbjt an dem beftimmten Tage eintraf (Hallwid Nr. 881. 
836). Am 2. November erreichte er dad Lager bei Börlit. 

ı) Im Brief vom 28. Oktober, auf den dies die Antivort war; Halwid 
Nr. 829. 
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bringen, machte durch diefe Rechnung, wenn fie jo war, einen 
Dueritrih. In Höflicher Zorm war fie eine runde Ablehnung 
der friedländifchen Borfchläge"). 

Con auf dem Wege zum SHurfürften von Brandenburg, 
den er von Guben aus zunächt auffuchte, befannte Franz Albrecht 
gegen Arnim feinen Unglauben an den rieden; vielmehr habe 
der zzeind, wie aus allem hervorgehe, die offenbare Abficht, auf 
das Tächfifche Heer Ioszugehen?). Georg Wilhelm, den er am 
26. Oftober zu Brandenburg traf, wollte in dem Borjchlag eben 
falg nur die liftige Abficht erfennen, die Furfürftlichen Waffen 
zu ifoliren, um fie fpäter dejto leichter niederzufchlagen; er be 
zeichnete ihn als eine Zumuthung „ganz Tindifcher Dinge“ und 
rieth Dagegen, um fo fefter an den Bundesgenojjen feitzuhalten®). 


er darauf antwortete, indem cr dad Dokument zurüdjandte, ift crft vom 
5. Dezember (Hallwid) Bd. 2 Nr. 956) An Gallas ging eine Kopie fchon 
am 13. November ab; der Herzog fügte hinzu, er freue fih, „dak fih das 
Wert auf diefe Weife zerichlagen, indem wir in der ungezweifelten Hoffnung 
begriffen, daß viel Gut8 darauf folgen werde“ (Hallwidh Nr. 880). Ein „Hands 
briefel” an Gallas, da8 Wallenitein an demfelben Tage gefandt haben muß, 
bat fi) leider wieder nicht erhalten (vgl. Hallwidy Nr. 884). 

1) Bemertenswerth ift, dak fie de8 Vergleichövorfichlageß® in ganz uns 
beitimmten orten gedentt, jo daß fie jehr wohl dem Saifer vorgelegt werben 
tonnte, ohne daß er von erfterem cetwa® mußte. Auch darin kann ich nur 
Abficht erfennen, mag c8 nun auf einer Abrede mit Wallenitein beruht haben 
oder Yranz Wlbredit'3, bzw. feiner Auftraggeber eigener Entjchluß gemeien 
fein. „Da nun“, fchreibt er von den Kurfüriten, „I.I.&. &. Euer Liebden 
Gemietd Meinung, waß fie nohmaln wegen Wiederbringung eines redlichen 
und beftendigen FZridens gefonnen, fie auch der Armeen halben begehrt, von 
mir zur Genige berichtet” 2c. 

2) Am 24. Oltober, ohne Ort; Gaed. Nr. 89 Er fpridt von mehreren 
Schreiben an Arnim während feiner Reife (vgl. Nr. 87) und bemerft, daß ber 
Rittmeifter der Bededungdmannicaft, die er wieder zur Armee entlafjen, münb- 
liche Befehle an den Generallieutenant mitgenommen babe, Auch die Vergleich. 
urfunde („dasjenige ma3 der Herzog zu Pappier gefeßet und ich bem [fo] 
Ehurfürften vortragen fol wegen des Frieden”) habe er ihm zugejchidt. Arnim 
fandte fie am 25. Oftober von Ortrand dem Kurfürften zu (Halwid Bd. 2 
Kr. 1184). 

*, Georg Wilhelm an Johann Georg, Brandenburg 26. Oftober; Hallwid 
Bd. 2 Nr. 1186, wiederholt Gaed. Nr. 91. Bol. Gaed. Ar. 93, da8 Memorial 
Seorg Wilhelm’8 auf den Vortrag Yranz Albredit’8. 
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iy, jobald er von dem Abbruch der Verhandlung vor Schweid- 

:rfahren, einen Eilboten an feinen Schwager, um jo auf der 

nd der Abfichten des Füriten zu fommen!). In Schlefien 

b Thurn mit demfelben in fteter Verbindung; er ließ den 

stlich) auf Nachricht wartenden Freunden in der Jächliichen Refi- 

13 melden, daß er fchon mehrere Briefe von dem Herzog er 

iten habe. Sein Vertrauter aber, der danıit am 12. Oftober 

id, Dresden famı und den Fortgang der Konjpiration beftätigte, 

yar fein Geringerer als Rasin, und die Worte, mit denen Stein- 

ıder die wichtige Kunde jofort dem Reichsfanzler jchrieb, jagen 

vielleihht gar aus, daß er aud) nad) dem Bruch noch einmal in 
dem Ffatferlichen Lager geweien ijt?). 

In jeinem „gründlidyen und wahrhaftigen Bericht“ Hat er, 
der von Steinau und der Entlafiung Thurn’3 verdächtigend 
Ipriht (und wahrhaftig, nad) allem, was wir willen, war let: 
tere ein höchit fonderbarer Vorgang), jelbitverftändlich dieje Be 
mühungen jeiner alten sreunde und die eigene Theinahme daran 
getilgt; jorwie er andrerjeits de8 Verjuche® Wallenftein’3, Die 
Kurfürften zu gewinnen, mit feiner Silbe gedenft. 


Erjt bei der Stataftrophe findet er wieder Worte. Hier um: 
geht cr nicht einmal, daß er jelbft bei der Verhandlung um das 
Königsprojeft thätig geweien ift. Doc wird die Erzählung 
natürlic) fo geführt, daß alles von dem Triedländer und feinen 
mit ihm ermordeten Freunden ausgeht. Mit eigenem Hand» 


) Eo meldet Steinäder dem Reihölanzler aus Dresden am 4. Dftober: 
„Kinsdi hofjet aber vom Tepäla das Yundament zu erfahren“ (Hild. ©. 60), 
und am 12. Cftober: „Des Kintdi Botte ift alle Stunde zu erwarten. Welcher 
mid aucd zu warten uber alle Maße animiret; hoffet gerwifie da® Yyundament 
zu erfahren, da die Tractaten gemwijje noch [nadj] geridytet werden“ (Hild. ©. 65). 

2) „Da dehm [denn?) Walnjtein ahn dem [jo] &. von Thurn Ausganges 
des Etiliftandes unterichiedlichen gefchrieben haben full, wwelhes Raidin, fo vom 
$. von Thurn Heute fhomen, berichtet: welcher auch bei Walnftein neulichen 
newejen; confermiret aud) der Tractaten Vohrdgang“. Yreilid farın man jene 
Worte auch auf den Befud Radin’s im Schweidniger Tager beziehen. Gonft 
tönnte er etwa nad Pilgramsdorf gelommen fein. Ein Brief Wallenftein’s 
für Thum vom 29, September, Halwidh 1, 518 Nr. 721. 











442 M. Lenz, 


Kinsky, jobald er von dem Abbruch der Verhandlung vor Schweid- 
nig erfahren, einen Eilboten an jeinen Schwager, um jo auf den 
Grund der Abfichten des Fürlten zu fommen!). In Schlefien 
blieb Thurn mit demfelben in fteter Verbindung; er ließ den 
ängftlic, auf Nachricht wartenden Sreunden in der jächjischen Refi- 
denz melden, daß cr fchon mehrere Briefe von dem Herzog er 
halten habe. Sein Bertrauter aber, der damit am 12. Oftober 
nach Dresden fam und den Fortgang der Konjpiration beftätigte, 
war fein Geringerer ald Ragin, und die Worte, mit denen Stein 
üder die wichtige Kunde fofort dem Neichsfanzler jchrieb, fagen 
vielleicht gar aus, daß er aud) nad) dem Bruch noch einmal in 
dem faijerlichen Lager gewejen ilt?). 

In feinem „gründlicdyen und wahrhaftigen Bericht“ Hat er, 
der von Steinau und der Entlafiung Thurn’® verdächtigend 
Ipriht (und wahrhaftig, nach allem, was wir wiffen, war Iep- 
teres ein höchit Jonderbarer Vorgang), jelbitverftändlich Dieje Bes 
mübungen jeiner alten zsreunde und die eigene Theinahme daran 
getilgt; jowie er andrerjeit3 de8 DBerjuches Wallenftein’3, Die 
Kurfürften zu gewinnen, mit feiner Eilbe gedenft. 


Erjt bei der Kataftrophe findet er wieder Worte. Hier ume 
geht er nicht einmal, daß er jelbjt bei der Verhandlung um das 
Königsprojeft thätig geweien if. Doc wird die Erzählung 
natürlic} jo geführt, daß alles von dem Friedländer und feinen 
mit ihm ermordeten Freunden ausgeht. Mit eigenem Hand- 


— mn ——. 


) Eon meldet Steinäder dem Neich8lanzler auß Dresden an 4. Oftober: 
„Kinsdi hoffet aber vom Tebsla das Yundament zu erfahren“ (Hifd. ©. 60), 
und am 12. Oftober: „Des Kintdi Botte ift alle Stunde zu erwarten. Welcher 
mid) audy zu warten uber alle Maße animiret; hoffet gewille daß YJunbament 
zu erfahren, da die Tractaten gemwifje noch [nadj] gerichtet werden“ (Hild. ©. 65). 

2) „Da dehm [denn ?] Walnjtein ahn dem [jo] &. von Thurn YAusganges 
des Etillftandes unterjchiedlichen gefchrieben haben full, welhes Raidin, fo vom 
&. von Thurn Heute fhomen, berichtet: welcher audy bei Walnftein neulichen 
gemwejen; confermiret auch der Tractaten Vohrdgang“. Yreilid kann man jene 
Worte aud) auf den Befud) Radin’8 im Schweidniber Lager bezichen. Sonft 
fönnte er etwa nad Pilgramddorf gefommen fein. Ein Brief Wallenftein’s 
für Thurn vom 29, September, Hallwid, 1, 598 Nr. 721. 
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ziehen. So reift aljo Rasin am 4. Februar nach Halle. Bubna 
will feine Erklärung anfangs® gar nicht glauben: der Fürft fei 
ein Xügner. Aber da er hört, daß SKindky bei dem Triedländer 
fei, und Rasin eine beitätigende Botjchaft des Emigranten an ihn 
und Orenftierna jelbft vorzeigt, jo läßt er jich überzeugen und 
folgt dem Unterhändler nach Halberftadt. Hier bejpricht er fid 
zunädhit mit dem Grafen von Eolms, der fih der Sache jehr 
annimmt und den Wunfch ausdrüdt, felbjt mit der Miljion an 
den Türften betraut zu werden. Der Reichsfanzler, der ihm am 
andern Morgen Audienz gibt, will dem Ding feinen Glauben 
geben und erinnert Bubna an die Giciner Anträge: „Wifjet Ihr, 
womit Ihr vormals zu mir fomnıen, und wie ich Euch mit meiner 
eigenen Hand eine Certififation geben, daß ich ihm darzue ver 
helfen will, daß er König in Böhmen werden jole? Er bat 
mir aber aus jolcdyem allen nicht? gemacht, hat auch biebevor 
den König ebner Gejtalt betrogen, und den Arnheimb deögleichen, 
und Ihr habt felbiten gefagt: er möge thun, was er wollte, und 
fid) vermefjen, wie er wollte, jo wollt Ihr ihm weiter nit glauben. 
Dann dies jeindt große Sachen, dergleichen nirgent3 zu finden“. 
Endlih läßt er jich durch den Hinweis auf Kinsfy’s Theilnahme 
und Berficherung zu einer bedingten Zufage bewegen: „er wolle 
dem Füriten von Friedland nicht? mehr glauben, auch niemand 
zu ihme fchiden, fo lang er vom Sailer nit recht und offentlich 
abfallen werde; wann er aber dafjelbe thun würde, fo jolle er 
fi) verfichern, daß er nit allein zu ihm fchiden, jondern felbften 
zu ihm fommen und wegen alles dejjen, was er begehren würde, 
ji mit ihm vergleichen wolle“. Mit folder NRejolution reift 
Rasin zurüd, erfährt in Dresden von Kinsky’3 Kammerdiener 
den Aufbrudy nad) Eger und darauf in Zwidau die Slate 
jtrophe. 

So der Bericht des vom Staiferhof erfauften Zeugen über 
die Krifis und da8 Ende der großen Verfhmwörung. Im den 
Kern der Dinge führt er uns aud hier nicht ein. Won der 
Theilnahme des Herzog3 von Sachfen-Qauenburg an den lebten 
Verhandlungen jpricht er nur mit ein paar Worten: „der Herzog 
Albrecht ift damahl auch auf des Fürften Begehren nach Bilfen 
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worin er Thurn, der damals, wie anzunehmen, in Thüringen weilte, 
von feiner erjten Einladung durch Trifa Nachricht gab. Denn 
er jchreibt Hier: „Sch Hab es nit aus bloßen Worten, fondern 
freftiger und beftendiger gejehen, das die bewufte Perjon und 
Principal begirig, alles was wier vorhin gewüntjcht einzugehen“. 
Indem er das Lebhafteite Verlangen nad) einer Unterredung mit 
Thurn — und fei e8 nur auf eine halbe Stunde — fund gibt, 
legt er ihm unter den Fuß, die Schweden von neuem zu engagiren: 
„Sehen e&8 E. Erc. für gut an undt vermeinen Sie, daß eB der 
guten Barthey annemblich, deuten Sie mir mit wenigem an, auf 
waß Manier man eß begehre einzugehen“ ; jo wolle er gerne da8 
jeinige dabei „contribuiren* und fich den Befehlen Thurn’s 
„accomodieren“. Leider können wir jene Behauptung nicht mehr 
durch den Brief Trefa’3, der ung fehlt‘), fontrolliren. Doc ift 
e3 deutlich, duß Kinsky darin noch nicht nach Piljen, jondern 
nad) Teplig, oder welches feiner Güter er fonjt wählen wolle, 
eingeladen war, und daß Trefa ihm hierhin entgegen fommen 
wollte; er hatte ihm die Bitte nicht einmal direft ausgeiprochen, 
jondern durch feine Schweiter, die Gräfin vortragen lajjen ?). 
serner ergibt fih, Daß in dem Brief von der Betheiligung 
Herzogs Franz Albrecht an der Berathung irgendwie die Nede 


nod) in Unterfranken und in Baden), und wir treffen ihn bier noch am 18. 
ded3 Monats (Hild. S. TO u. 72), Xorder war er bei DOxenftierna in Mainz 
gewejen. Sindty wußte, wo er war, denn er munderte ih am 3. Januar 
über da3 Ausbleiben der Antwort; Thurn kann aljo nicht jehr weit von 
Dresden fort gewefen fein. Er hatte den Ort wohl gewählt, um jomohl dem 
Reichälanzler, der bereit3 in Norddeutichland war, ald den Dresbenern nahe zu 
bfeiben. 

1) Er wird durch feinen zweiten ‘Brief, vom 26. Dezember, bezeugt; 
Gaed. Nr. 102 (zuerjt bei Helbig, Der Kaifer Yerdinand und der Herzog von 
Sriedland ©. 7). Da SKinäky diejen früheftend am 30. Dezember erhielt, fo 
ift e8 Mar, daß er fih in dem Brief an Thurn auf die erfte Einladung 
bezog. 

2) Bacd. 5.214: „Neulich habe ich an meine Frau Schweiter gefchrieben, 
daß fie auf Begehren deö Herkogd den Herrn vermögen follen [fo], aufs 
ebifte nach Deplig oder irgent jein andre Gut zu kommen, darauf dan Zhro 
f. ©. no warten.” Daß Trefa bier fein Erfcheinen zugejagt habe, bemerft 
Kindty gegen Bernhard von Weimar vom 14. Januar (Hild. Nr. 58): „weil 





448 M. Lenz, 


Jedenfalls hat fic) Trifa anfangs noch nicht fo weit heraus 
gelaffen wie in dem Brief vom 26. Dezember, der die Einladung 
dringender wiederholte‘), Kinsky erhielt ihn, al8 er fich eben 
auf den Weg gemacht Hatte, in Pirna, wahricheinlich am legten 
Tage de3 Sahres, zugleich mit einem Paß für Franz Albredit 
und dem Wunfch, daß womöglidy der Generallieutenant jelbit 
zu dem Werfe, „dem man jet mit Grund einen Anfang madyen 
wolle“, jich einjtelle?); dazu fogar einen Handbrief des Herzogs 
von Friedland jelbft?). Hierdurch erfuhr feine Reife einen Auf 
dub, denn nun war eine neue Berathung mit dem Kurfürften 
geboten. Der Graf fehrte daher, wie wir allen Grund anzus 
nehmen haben, alsbald nach Dresden zurüd und ward von 


Kaiferd an Kindky jelbit, Wien, 21. Tezember 1633, worin er ibm auf bie 
„Erinnerung“ des Herzogd von Friedland die bereit8 früher gegebene Gr- 
laubni®, fünf Zahre lang fi auf feinen böhmijdhen Gütern aufhalten zu 
dürfen, endgültig bejtätigt (Schebed, Löfung ©. 582). Die Unmahnung feiten® 
Ballenftein’® wird danady ein paar Tage früher erfolgt fein und war, wie 
wir erfennen, darauf berehnet, die Neije Kinsty’ vorzubereiten. Cie mag 
daher wohl von demfelben Tage datirt gemeien fein, wie der Brief Trifa’s an 
feine Schweiter. Ein Brief Quceltenberg’® an den Kaifer auß Pilfen vom 
19. Dezember, den Hurter citirt (©. 289) fanın damit viceiht in Bufammen- 
bang gebradjt werden. Ten Brief vom 27. Dezember an Thurn wird Kinsty 
demnady in Dresden gejchrieben haben. 

1) Das Original diefes wie gewiß aud) des erften Schreibens war tfchechifc. 
Sinshy fertigte für die fächfifhen Freunde Überfegungen an, und die de8 zweiten 
veröffentlichte Helbig au dem Dresdener Archiv. Bgl. Schwalbady’s Brief an 
ben Kurfürjten vom 31. Dezember; Gacd. ©. 214. 

3) S. Schwalbady’8 Brief. Man kann nur zweifelhaft fein, ob Kinsiy 
am 30. ober 31. Dezember Dresden verlajien hat. Dazu müßte man ben 
Brief haben, mit dem er den Treta’3 an Schwalbady überfandte. Da leBterer 
dem Kurfüriten aus Dresden jchreibt, fcheint wohl Johann Georg an dem Tage 
nicht da gemweien zu fein, fondern auf der Jagd oder auf einem feiner Jagd- 
bäufer. Den Paß für den Herzog von Sadfen, vom 25. Dezember, drudte 
Hallwid; Bd. 2 Nr. 969. Die Reife wird darin ald Wunid des Herzogs 
motivirt: „Demnadh de... Herzogd zu Sadfen X. anbero zu verreißen 
Villens* x. Wal. oben ©. 435. 

s, Ehwaibadh jpridt nur allgemein von einem Schreiben des Herzog; 
Bier werden wir aber ohne Frage Radin’d Angabe, daß e# ein eigenhändiges 
geweien jei, Binzunchmen dürfen. 
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Srafen Kinsky geiprochen hatte, bejchied er am folgenden Tage 
den Oberft zu fi. Hier nun äußerte er fich feineswegs in dem 
Sinne, wie Kinsiyg es dem Führer der Emigration und dem 
Gejandten Nichelieu’S gejchildert hatte, jondern ließ die Hoff-- 
nungen, in denen fi) die Emigranten wiegten, böchitena im 
Hintergrunde fihtbar werden!). Nicht jowohl ala Netter Böhmen 
wie al den Fürjten ded Reiches und den Liebhaber des ?Friedend 
und der jtändifchen ?reiheit gegen die Spanier und ihren auf 
die Errichtung der Monarchie zielenden Ehrgeiz ftellte er fich dem 
Sächftichen Abgejandten dar. Anfnüpfend an die legten Verband 
lungen vor Schweidnig und ihren jähen Abbruch, den er beflagte?), 
erflärte er, daß er an feiner damaligen Sintention noch fejthalte. 
Trage alfo der Kurfürft von Sachjen Luft und Liebe zum Frieden, 
„\)o wolle er fic) alfo accommodiren, daß daraus zu verjpüren, 
wie er in der That ein zürft des Neich8 und alle jein Abjehn 
auf des heiligen Römifchen Reich8 Wohlfarth führe“. „Spania“, 
fuhr er fort, „ginge damit umb, eine Monarchie und Dominat auf 
zurichten; das wollte er nicht zugeben, jo lang er lebete*“. Er ver 
maß fich, dieje Macht aus Italien und ihren niederländischen Pros 
vinzen vertreiben zu helfen, und behauptete, daß er fich noch jüngft 
gegen den Geijtlichen, den man ihm von Hof gejandt, damit er 
ihm das Gefeß und Evangelium auslege, ald den Anwalt der 
deutjchen Sreiheit gegen den jpanifchen Übermuth bekannt habe?). 
Doch gedachte er nicht an Kranfreich und Schweden zu geben, 
was er Spanien entreißen wollte: „man dürfe auch den König 
von Tsranfreih, der ein mächtiger Potentat fer, nicht über den 
Nhein kommen laffen, jonjt jtünde er den drei geistlichen Kur- 


1) Wir haben für diejfe Audienz die allerbefte Duelle, den Bericht, den der 
Oberft felbft nach feiner Rüdkehr im fäcdhfiihen geheimen Rath am 15. Sa- 
nuar gegeben hat; Gaed. Nr. 109 ©. 222. Schon bei Helbig a. a. D. ©. 11 ff. 
Dazu vgl. den hodhinterefjanten Brief Franz Albrecht’3 an Arnim vom 14. Ja- 
nuar, der auf münblie Mittheilungen Sclieff’8 zurüdgebt; Kirchner ©. 272 ff. 

7), Die Propofition von Buben überging er. 

s) Er meinte Ouiroga. Der Pater war am 5. Januar in Bilien ein- 
getroffen und biß zum 8. geblichen. In feinem Beriht an Oftate (Ramke, 
Beil. III 1) lieft man von folden Äußerungen Friedlands feine Gilbe. 
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Welchen Antheil an der Beute mwünjchte aber Walleıftein 
für fich jelbft?_ Daß auch fein Intereffe durch den Anjprud 
der Schweden auf die Küfte verlegt ward, erwähnte er gegen 
den Oberften nicht. Alfo betrachtete er vielleicht die Häfen von 
Wismar und Rojtod als Kompenjationsobjefte für die Schweden, 
während das übrige medlenburgifche Land gar den alten Herzogen 
wieder zufallen mochte? Doch forderte er darum nicht das, was 
Arnim dem Kurfürjten im Sommer angedeutet hatte, die Pfalz. 
Sm Gegentheil, die Wiederherftellung des jungen Kurprinzen in 
feine väterliche Herrichaft betonte er an erfter Stelle: „Pfalz 
müßte vor allen Dingen reftituirt werden“. Umjonft aber pflegte 
doch der FFriedländer feine Dienste nicht zu leiten: und fo Haben 
wir vielleicht in dem, worüber er gegen den Unterhändfer fchwieg, 
fein Begehren zu entdeden? 

Bon der Verjagung des Kaijerd nach Spanien, jo wie Thurn 
e8 liebte und Ragin ihm felbft nachfagt, jprach er nicht. Vielmehr 
fand auch das Kaiferthum in feinen Plänen eine Stelle: „Zyrol 
und was dem anhängig”, jo erflärte er, „jollte allezeit bei dem 
Kaiferthum verbleiben“. Aber von „Böhmen und wa dem an- 
hängig“ Ichwieg er; mit feinem Worte fcheint er die Länder der 
böhmischen Krone berührt zu haben. Sollen wir nım glauben, 
daß er jenen fingulären Ausdrud ganz abjicht8lo8 gewählt hat?'') 


gefeßt worden. Wudı Chemmnig behauptet, daß jene beiden Pläge übergeben 
werden follten. — Wenn übrigens in dem Nadlak Urnim’s aus diejer Zeit 
nicht mehr vorhanden gemwejen wäre als diefe fieben Briefe, fo brauchten wir 
faum über einen Berluft zu flagen. Denn nur der vierte Brief, vom 29. Januar 
a. Et. (alle andern find nad n. Et. datirt), Franz Wbredt an Burgsdorf, 
ift unbefannt. Den erjten und dritten (eben die vom 14. und 18. Sanuar) 
drudte Kirchner fait ganz; und citirte den zweiten (den vom 17. Januar). 
Zepteren, fowie die Briefe vom 2., 8. und 18. Februar Hat Gaebeke jelbft und 
dor ihm zum heil Helbig gedrudt. Leider ift e& aber nad) Kirchner’& Bud) 
gerviß, daß man mod) ganz andere und bod bedeutfame Urkunden in VBoipens 
burg zu vermifien bat. 

1) Bemerten wir au), daß nur das KaifertHum erwähnt wird, nid 
die Perfon des Kaijers felbit! Und dazu nehme man ein Wort, das Franz 
Albreht Arnim am 14. Januar aus dem Munde Sclieff’8 meldete: „NRäden 
will er fih an dem Kaifer, das ift gewiß“; und weiterhin: „der Kaifer und 
Kurfürft [Marx] follen weg“. 
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in Pillen erjcheinen jolle!). Kaum in Dresden angelangt, er 
ftattete er dem Kurfürften Bericht und meldete dann an Kinsky, 
daß er denfelben zum }rieden und zu allem, was er vorgebradit, 
wobhlgeneigt gefunden habe?). Neben Johann Georg fpracdh er 
gleich nad) feiner Ankunft, am 14. Januar, den Herzog Franz 
Albrecht, der aus dem Hauptquartier Füritenwalde herbeigefommen 
ward). Schlieff brachte bereits die Meldung, daß der Genera- 
iffimus foeben alle feine Generale und Oberiten bei fi) gehabt 
und fie durch die Vorftellung, daß er abdanten wolle, zu der 
Nejolution gebracht habe, jie würden nicht von ihm laffen, fondern 
bei ihm leben und fterben. Überhaupt fonnte er nicht genug von 


und nicht irre machen; der Brief wurde fo geftellt, daß ihn im Notbfall nod 
mehr Leute al die Eingemweihten lefen fonnten. Die gleihe Bemerkung gilt 
für das Schreiben Johann Georg’d an Armim vom 15. Januar (Bach. Ar. 108). 
— om 10. Januar datirt fhon der Entwurf zu den Päfien für Arıuim, der 
„triplicirt” wurde, und die kurfürftlichen Gejfandten, Halwich Nr. 1005. Bgl. 
dazu Sclieff'8 Beriht S. 223 u. 224. GSelbfiverftändlih ift in dem Ba 
brief wieder Wrnim des „Vorhabens“, „wegen Realjumirung der Yridenss 
tractaten in di Königreih Böhen zu fommen“. 

1) Das meldet Franz Wlbreht Arnim in dem Höchft merkwürdigen Brief 
vom 14. Januar, unmittelbar nadhdem Schlicht e8 ihm erzählt Hatte (S. 272). 
Ebenfo geht e8 aus der Meldung hervor, die Schlieff gleid) nadh feiner An- 
funft in Dresden an Kindky gelangen ließ: „Er vermeinte, wenn er nicht 
jelber wieder fommen mödjte, würden dody Ihre Ch. D. dem Herrn Grafen 
hreiben” (PBrotofoll vom 15. Januar, ©. 222). Und dab e8 bald gefchehen 
jollte, jchließe ich auß den Worten, mit denen Wallenjtein den Oberft empfing, 
ald er erit nad drei Woden, am 31. $anuar wieder vor ihm erfchien: „Wo 
ift der Herr jo langh blichen? Ic hab vermeindt, ehr were gejtorben. Darauf 
meine Entihuldighungh gethan, waruhm id; verhindert worden“ (Schlieff an 
Zaube, Pilfen 1. Februar, Gaed. Ar. 115; ercerpirt von Helbig ©. 25 f.). — 
Über den Tag der Nbreije Schlieff’3 fanıı man zweifelhaft fein; e8 war viels 
leicht erft der 12. Januar (vgl. unten). 

r, Protofoll ©. 221/2. Über den Tag feiner Ankunft in Dresden hat 
da3 Protokoll (S. 221) eine doppelte Angabe, jo daß man danad) zivifchen dem 
13. und 14. Januar [hwanten fünnte. Ganz beitimmt den 14. nennt jebod 
Yranz Albrecht in dem Brief an Arnim von diefem Tage: „Seute ift ber 
Obrift Schlichf wieder fommen, wird aud wieder zurüd“. 

) Bann, ift nicht erfichtli,; man Tönnte denfen, fhoRr vor ber Wbreife 
Kinsty’3 und Schlieff'3 nah Pillen. 
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perjönlich Hinziehen und womöglich auch einen brandenburgilchen 
Kath mitbringen müfje; Kinzky fei zu erfuchen, fich folange in 
Pillen zu gedulden. 8 jei aber feinen Moment zu jäumen, 
weil, wenn der Handel laut werde, „leicht etwa anderes da- 
zwifchen fommen fünne“. Man beichloß demnach, und der Kur 
fürjt Iud felbft den Generallieutenant ein, umgehend in Dresden 
zu ericheinen ?). 

Unterdes reifte der Herzog von Sachen nach dem Laijer- 
lihen Zager. Al3 er, in dem verjchneiten Gebirge vielfach auf- 
gehalten, am 17. Januar Schladenwerth erreichte, traf er feinen 
älteren Bruder, den faijerlichen Oberft Julius Heinrich, welchen 
ihm Wallenftein mit dem Nevers entgegengeichicdt Hatte?); Franz 
Albrecht zögerte nicht, eine Abfchrift von dem bedeutjamen Dofu- 
ment zu nehmen und dem Kurfüriten mit der Bitte zu überjenden, 
auch dem enerallieutenant eine Kopie zuzujtelen. Was ihm 
der Bruder hier am Ort ded Abends beim Becher erzählte?), 
beitärfte ihn nur in der Zuverficht, mit dem Herzoge von Tyried« 
land endlich auf der rechten Bahn zu fein. „Die Sachen“, fchrich 
er am nädjiten Morgen noch vor der Weiterreile an Arnim, 
„Itehen fo fir ala zu wünfchen; e8 mangelt nur Ihre Exc., daß 
die ihm Anleitung geben, wie man dem afle den Boden vollends 
einftoßen muß“. Man babe dem Fürften nicht allein die Armee 
aus den Händen bringen, fondern ihm fogar „vergeben“ wollen*). 


2) Gaed. Nr. 108. Blei) nad) der Berathung (gehört alfo hinter Ar. 109). 

*) gl. jeine Briefe dorther vom 17. und 18. Januar an den Kurfürften 
(Gaed. Nr. 110 f.; cit. Helbig S. 17) und vom 18. an Arnim (Kirdiner 
©. 273 f.; den eriten Brief an Yohann Georg citirt er, wie bemerkt, gleich 
falls nach einer von diefem an Arnim überjandten Sopie). Ich dente, Julius 
Heinri hat eine der Ausfertigungen felbft überbradt. Das Zufammentreffen 
der Brüder fegt voraus, daß die Reijeroute in Pilfen vereinbart war. &8 
war jedenfall® diejelbe, welche der Keldmarjchall am 8. Februar Arnim anrieth: 
Sreiberg— Marienberg— Annaberg SchladenwertH— Theufing (®aed. S. 260). 

5 „Habe geftern“, jchreibt er dem KHurfürften am 18., „E. Ch. 2. 
Gelundeheit drinten müjjen, das ich heute ihm Kopf endtpfinde*.- 

% Alfo eine Mittheilung von Julius Heinrih. Belanntlic Hatte das 
Ballenfrein ben Oberjten gegenüber behauptet. Maildtd S. 346; Prager Zeitung 
bei Xretin, S. 111 der Urf.; Anflagefchriften gegen Mohr v. Wald, a.a.D. 
©. 368 u. 375; Lat. Zeitung bei Doorsty ©. 13. . 
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Schreiben an Arnim!), in dem er fi) ausdrüdlich auf die Re 
lation Schlieff’3 bezog und dringend zu der Beiprechung einlud, 
entließ er den Herzog, der ohne Aufenthalt nad) Dresden 
zurüdeilte. 

Er traf hier noch vor Arnim ein, welcher der dringenden 
Einladung des Kurfürften eine auffällige Langjamfeit entgegen- 
gefegt hatte. Offenbar hielt e8 der Generallieutenant für an- 
gebracht, die neue heifle Aufgabe, in die man ihn verwideln 
wollte, nachdem er fich fchon jo oft fompromittirt hatte, nur jo 
zu übernehmen, daß er fich nad) allen Seiten dedte. Bielleicht 
erit am 27. Januar fam er nach Dresden ?); und dort ftellte 


und Berlin nicht veritehen. Sie gehen, fcheint e8, zurüd bi auf die Torgauer 
Konferen; im März 1632. Vgl. Rante ©. 276 ff. 

1) Ebenfall3 vom 20. Zanuar. Bei Kirchner ©. 274. Die wenigen 
Zeilen, welde jo gut wie unbeadhtet geblieben find (cit. v. Halwi 2, 193>), 
mögen bier nod) cinmal jtchen:: 

„Aus des Herren Schreiben hab id) feine gute Intencion, jo er zum 
Beiten dem gemeinen Wejen tregt, vernommen; verfichere ihn, daß ich mir 
folhes audy aufs eußerfte angelegen jein lafie, und balt es fehr vor noth- 
wendig, da8 wir auf8 cheite zufammen fommen, wie denn Zweifle (jo?) ohne 
der Her von dem Schliefen wird albereit informirt fein worden. Sch aber 
verbleibe Hiermit 

Pillen den 20. Jan. des Herren dienjtwilliger 

Ao 1634, 1.9; 85“ 

Alfo eine Antwort auf einen Brief Arnim’3? Das würde mit Allem, 
was fich fonft feirtellen läßt, nicht in Einklang zu bringen fein. der jollte 
Branz Albrecht hinter dem Rüden der Dresdener (nur Died wäre anzunehmen) 
ein Schreiben dc8 Generallieutenant® an Wallenftein mitgenommen haben ? 
Dann hätte er aber defjen Untwort nicht, wie feftiteht, im Geheimen Rath 
vorlegen dürfen (f. da8 Prototoll vom 27. Januar, Gacd. ©. 282. gl. aud) 
Dagegen unten ©. 460 W.). Ic) glaube, daß wir den Brief wieder fo wie 
den an Trautmannddorff und wie den Kindly’3 vom 11. Januar zu beurtbeilen 
baben: aud) er war fo geftellt, daß er allenfall8 noch mit der offiziellen Kor- 
tefpondenz in Übereinftimmung gebradyt werden konnte. 

2) Um 21. Januar beantwortete er erjt den Brief vom 15. Januar, ob» 
gleich er ihn fehon längere Zeit im Befig hatte. An diefem Tage fdhidte er 
feine Pferde voraus; er felbft bereitete fi) noch vor, am Sonntag den 23. Ja-= 
nuar zum Hl. Ubendmagl zu gehen, „in Meinung, darauf nad) verrichtetem 
heiligen Wergte al8balt zu folgen”. Nah Kirchner ©. 273 wäre er am 
17. Januar in Leipzig gewejen. ft diefe Angabe richtig, jo würde ich fie 
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zwar noch im Laufe des 28. Januar, Oberft Schlieff voraus 
gejandt, um den ungeduldig Harrenden zu bejänftigen. 


Bereit3 am Abend des 30. fam der Oberft im faijerlichen 
Lager an. AS er am folgenden Tage vor den Herzog trat und 
zu erzählen begann, daß und weshalb Amim zunächit leider 
nad Berlin habe verreifen müfjen, bemerkte er, wie jener al& 
bald aufbraufen wollte, wußte jedoch fo viel Gründe für die 
Unumgänglichfeit diefes Zwiichenfalled vorzubringen, daß fi 
Wallenitein zufrieden gab, zumal da er vernahm, daß der General 
lieutenant in zehn bis zwölf Tagen ficher bei ihm anlangen 
werde). Am 1. Februar traf Franz Albrecht felbjt ein, der jchon 
in der zweiten Stunde darauf empfangen wurde. Da diejer wieder 
holte, daß Arnim bi8 zum 9. oder 10. d. M. ohne Frage da fein 
werde, und zudem jein Entjchuldigungsfchreiben übergab, jo jchien 
Wallenftein nicht bloß ganz ausgejöhnt, jondern prach fogar 
jeine volle Billigung der Berliner Reife aus. Die Unter 


lichkeit zu maturiven“. Much bemerkt cr nicht® davon, daß er etwa felbft be- 
reitd an den Herzog gefchrieben habe, fondern Außert fi durchaus wie zum 
ersten Mal nad) der neuen, dur; Wallenjtein felbft vollzogenen ®enbung. So 
wünjht er 3. ®. erit jept Glüd zum neuen Sahr; ein fierer Beweis, daß 
er Yranz Albredt auf feine erjte Reife keinen Brief an ben Generaliffimus 
mitgegeben haben fann. Ich vermag darin nur die gleiche oder eine analoge 
Abfiht zu erfennen, wie bei dem Brief Wallenjtein’3 vom 20. Januar und 
den fonjt befprocdhenen, vgl. oben ©. 458,1. 453,,. Der Wunfd, den Herzog zu 
beruhigen, jprit wie aus jeder Zeile fo befonder® aus den Worten: „So 
wiel ich auch meines Teilc® dahin cußerft bemühet jein, damit durch feinen 
merflihen Verzug dießes heilfahme Werk gefperret, iwie denn zu bem Ende 
auf S. Euhrf. Gn. zu Sadıken, meines gnedigften Herrn Erlaubnuß ich mid 
alfofort auf den Wegf zu E. fürftl. On. gemadıet“ (\). — Die Fdentität diejes 
Konzeptes mit dem von Franz Albreht am 1. Februar nad Bilfen gebradhten 
Schreiben wird durch defien Brief an Arnim vom 2. Fchruar (Gaed. Nr. 119 
©. 242) zweifellos. Vgl. das Protokoll vom 27. Januar, Gaed. ©. 280. 

ı) Am felben Tage noch jchrieb Wallenftein zum dritten Mal an Zrauts 
mannsdorff und Dr. Gebhardt; Hallw. Bd. 2 Nr. 1023. Daraufin erfolgte 
am 4. Februar de8 Kaifers Zuftimmung; Hallw. Nr. 1035. 1042. Won dems 
felben Tage ift die Snftruftion; Hallm. Bd. 2 Rr. 1261. Um 11. Fchruar 
erfchien der Hofrath in der That im Lager, wo cr biß zum Abzug Friebland's 
nad) Eger blich; Bacd. S. 270; Xretin, Urfl. ©. 132. 
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SHr Einfluß befundete fid) unbedingt in der NRejolution, welche 
dem Generallieutenant am 8. ebruar eingehändigt wurde; dem 
lebHajtejten Miptrauen und ängitlicher Zurüdhaltung vor den 
Anerbietungen Wallenjtein’3 entiprach darin der Nahdrud, mit 
dem das Bundesverhältnis zu Schweden betont wurde; alles 
ward von der Zujammenfunft des Kurfüriten mit dem Reich- 
fanzler und von dem franffurtiichen Konvent abhängig gemadit. 
Arnim gab jich mit dem Bejcheide, der von den Erflärungen 
in der erjten Audienz felbjt abwich, nicht zufrieden. Won feinem 
Treunde, dem Oberft v. Burgsdorf berathen, verfchaffte er jid 
am nädjiten Tage in früher Stunde noch einmal Zutritt zum 
Kurfürjten, der ihn im Bette liegend empfing, und entiwidelte 
ausführlich und beredt alle Gründe, welche Brandenburg in die 
‚sriedensbahn des fatjerlichen Generaliffimus treiben müßten: die 
Abneigung der Schweden gegen den ‘rieden, ihre Selbftfucht 
und Herrfchjucht, die Gleichgültigfeit und der Übermuth, womit 
fie über die Würden und Güter des Reiches verfügten, das 
grenzenloje Elend ganz Deutjchlands und zumal Brandenburgs, 
das Ichon Pommern, Preußen und Eleve verloren hätte und in 
endlojen Kriegen nur den Iuterejjen der Sremden dienen würde, 
die Gefahren, die von der franzöfiichen yreundichaft gerade dem 
Evangelium drohten, und die Umnvermeidfichkeit, fi) im Neid 
mit den fatholiichen Ständen und dem Haufe Habsburg aus 
einanderzujegen, jo daß „die beiden hohen Häujer in gleicher 
Wage gehalten werden und feins feine Gedanken zum Effekt 
richten fünnte“. Wirklih) machten diefe Vorjtellungen auf Georg 
Wilhelm, der unter fchwerem Seufzen zuhörte, Eindrud. „Ich 
will“, erklärte er endlich, indem er die Worte von einem Zettel 
ablag, „von Sacdjjen nicht jegen, jondern in Gotte® Namen 
zugleich mit ihme den ‘Frieden fchliegen. Sollte e8 auch des 4., 
5. und 14. Punktes halben etwas Hart anftehen — er meinte 
die von Arnim in dem „XTorgauer* Entwurfe beanftanbeten 
Artifel —, jo muß man deswegen den Frieden nicht zerichlagen 
lafien“. 

Arnim glaubte gewonnen zu haben; er bat nur noch, da es 
jeine Injtruftion fo wolle, ihm diefe Worte jchriftlich. zu geben, 





464 M. Lenz, 


bedingungen auf des Kaijer8 Seite nicht angenommen werden 
jollten“ Y). 

Was nun weiter dazwijchen gefommen ift, läßt fich nicht 
jagen. Bon Sclieff und Franz Albrecht famen Briefe über 
Briefe, die immer ftürmijcher Arnim’3 Hinkunft forderten. Der 
Herzog von Sadjlen, der gleid am erjten Tage von einem 
higigen T5ieber gepadt war, verlor darum feinen Uugenblid jeinen 
Eifer und feine Zuverjicht. Sie baten im eigenen und des Herzogs 
Namen, jchilderten feine Ungeduld und feinen guten Willen und 
die wachjenden Gefahren, den drohenden Abfall der Einen und 
die Treue der Andern, und daß an dem Erfolge nicht zu zweifeln: 
Bäffe und Straßen jeien offen, für rafcheites FKortlommen Arnim’s 
geforgt, möge er nun über Annaberg oder Giephübel reifen; 
Suliuß Heinrich werde entgegenfommen und ihn in’3 Lager ge 
leiten; und jobald er da jei, werde fich der Herzog erklären. 

Uber der Generallieutenant war nicht fortzubringen. Am 
22. ebruar ließ er fi) von den Kurfürjten erjt noch wieder 
einen Schein auöftellen, daß er die Reife mit feiner Einwilligung 
made). Dann famen Kinsky’3 Boten mit der Nachricht, daß 
sriedland PBiljen verlaffen und nad) der Örenzfefte Eger gezogen 
jet. Seht endlich machte fi) Arnim auf, am 27. Yebruar. Er 
war bi8 Zwidau gefommen, ala er erfuhr, daß bereit® alles 
vorüber jei. 


Wieder brauchen wir nur diefe ganze wohlgefügte Stette von 
Verhandlungen und Begebenheiten mit jenen paar Notizen Ragin’s 
zufammenzuhalten, um unfer Urtheil über feinen Bericht fertig zu 
haben: er ijt in dem lebten fowie in allen früheren Theilen von 
Tendenz und Unwahrbhaftigfeit förmlich durchtränft. 


1) Gaed. Nr.134 5. Dazu vgl. den Schriftwechfel zwiihen Johann Georg 
und Arnim bei Rante, ©. 510 ff. (ein Fragment bei Hallm. Bd. 2 Nr. 1266; 
vgl. Gard. ©. 6,5) und ein von Gacdefe au8 dem Boigenburger Archiv ent 
nommened Konzept Arnim’3 (a. a. DO, Nr. 15), weldyed dadurdh werthvoll ift, 
daß e3 die in den Vorlagen für den Kurfürften verdedt ausgedrüdten Punkte 
unverblümt ausfpridt. 

3) Gacdele Wr. 139. 
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des alten Glaubens immer jympathifch geblieben, während er die 
Sejuiten und ihre Politit, die ihn gejtürzt, aus tieffter Seele 
baßte. Wohin aljo mußten bei jolcher Ausficht die Bemühungen 
des Emigrantenführers zielen? Die Antwort liegt auf der Hand: 
er mußte alled daran fegen, um die Kluft zwifchen dem Fürften 
und dem Kaijerhof zu vertiefen, mußte feinem Ehrgeiz die Höchiten 
PBreife anbieten. E83 war feine alte Rolle. So hatte er vor- 
mal® den Führer der Union nad; Böhmen und in den Kampf 
gegen Habsburg gelodt. Kein Zweifel, wenn irgend jemand den 
Plan, Wallenjtein den goldenen Hut zu verfchaffen, gehabt und 
betrieben Hut, jo ilt e8 der alte Königsmacher Graf Thurn 
gewejen. 

In jeinen Dienften ftand Rasin!)., Schon in Brandenburg 
trafen wir ihn, wie andere Emigranten, bei dem Grafen, und 
dann, nach feiner eigenen Ausjage, fernerhin zu Schleufingen, 
Dresden, Brag, vor Nürnberg und während de Sommers 1633 
in Schlefien; wäre er nicht im Oftober von Thurn nad) Dresden 
gejandt worden, fo würde er auch gewiß fein Schicjal bei Steinau 
getheilt haben. Ausdrüdlich geiteht er zu, daß er im Sommer 
1632 mit dem Grafen nach Nürnberg gezogen, im näcdjiten Sabre 
bei ihm in Liegnig gewefen und als fein befonderer Bertrauter 
allein oder mit Bubna nad) Prag, Sicin, in’8 Lager von Heiderd 


1) Das ift keineswegs bloß von Schbed und Hallwich behauptet, fondern 
urkundlich gefiyert, wenigften® für die Zeit der fächjifhen Oktupation Böhmens, 
Denn in dem Erlenntnis der Konfisfationstommillion vom 25. Sanuar 163% 
heißt e8 ausdrüdlih: „Aus dem Kitterftande.. . Saroslam NRadin. Gleid- 
fall Wufmwärter des Grafen von Thurn, in defien Hauje er täglich erfchien; 
bielt er fih an ihn und andere Adhärenten [fo], Half die Häufer plünbern 
und ließ auch mehrmald den Leuten geraubte und abgenommene Saden aus 
dem Lande weg nad; Deiken führen. Er mar fchr jhädlid und verberbs 
lih* (Scebed ©. 440). Wan muß jene Bezeidhnung nur nicht wie unfer 
beutige® „Bebienter“ verftehen. Die hohen Herren hatten ftet3 ein @efolge 
von Edelleuten um fih, Wallenftein, wie man weiß, aus den ebeliten Ge 
fhlechtern. Wie eg ober weit da8 Dienjtverhältnis war, und wann ode 
wie lange e8 beftand, ift eine andere Frage. Jedenfalls fann man Rad 
diefen Titel zumächit eher geben al& den cines Oberft, zu dem ihn Ghenmi 
gemadht bat. 
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Ichwieg, wonad) man nicht fragte. Er hätte fich ja felbft denun- 
ziren müfjfen, wenn er von den Bemühungen der Emigranten, 
den Herzog zur Annahme der Krone zu bewegen, gejprochen 
hätte; und er würde die Partei am SKaiferhofe, welche durch den 
Sturz ihres großen Gönnerd mit getroffen und in den Hinter 
grund gedrängt war, nicht eben gerechtfertigt, aber doch immer- 
bin jehr entfchuldigt haben, wenn er ausgejagt hätte, daß Wallen» 
ftein, foviel er wifje, jo und fo oft den Sadjjen zum Stampf 
gegen die Schweden die Hand geboten, daß er vor Allem aber 
ein Feind der Spanier und ihrer undeutjchen, eigenfüchtigen Pos 
litif gewejen jei. Er jollte ja überhaupt nicht über die Xebenden 
richten , jondern über die Todten. Und fo häufte er auf Diele 
und bejonder® den Fürjten felbjt die Schuld des fchrwärzeiten 
Berratheg, tajtete auch das Andenken vor ihm geftorbener Freunde, 
eine3 Hold und Pappenheim an — die Andern aber ließ er aus 
dem Spiel; auch die eigenen Genoffen, mochte er fie nun nicht 
fompromittiren wollen, oder fürchten von ihnen fompromittirt zu 
werden, oder gar hoffen, daß auch ihnen, wie hundert Undern, 
einmal der Weg in dad Vaterland offen ftehen fünne. Go er: 
Härt es fich, daß Thurn in der Erzählung Rasin’s faum fchlimmer 
fortfommt al® er felbit. Bubna, mit dem er einjt dem Herzog 
den Antrag der Krone überbracht Hatte, legt er das Wort in 
den Mund, das gerade Wallenjtein ihnen in jener Nacht ent- 
gegengehalten hatte: man muthe ihm damit ein großes Schelmftüd 
zu). 3 war eine fehr einfache Manipulation: Rain brauchte 
nur den Sterngedanfen Thurn’3 und feiner Freunde dem Ermor:- 
deten unterzulegen, nicht al3 das verhüllte Ziel wechjelnder Ver- 
handlungen, jondern ald das ungejcheute, ja fchyamloje Bekenntnis 
feiner Lippen, untermifcht mit wilden Ausbrüchen eines brutalen 


2) ALS fie cinmal über da8 Unternehmen, und weshalb e8 gefcheitert, 
geiprochen hätten, da habe Bubna gejagt: „daß e8 alles fehr gut vor fie an- 
geftellt wäre, aber wann gleichwohl Bott einmahl einen falbe, fo könne man 
ihn fo leicht nit vertilgen; fo lei de& Triebländers, der einmal dem Kaifer 
geihiworen und von demfelben fo groß gemadt worden, und dannenhero billidh 
treu bleiben follen, Intencion, man fag wa man wolle ein Schelmftudh“”. 
Vgl. oben ©. 389. 
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und Frankreich) zu „veraffordiren“, fett er doch Hinzu: „des 
frangöfifchen Volf8 werden wir woll nicht von Nöthen haben, 
vielmehr aber feines Geldes“; und mit feinem Wort berührt er 
die Abjicht Wallenftein’S, da8 anzunehnen, was die Emigranten, 
Schweden und Frankreich ihm angetragen hatten, die böhmifche 
Krone. 

Was Kinzky zu jenen Ausdrüden bewogen hat, ift leichter 
zu jagen, al3 ob er damit den Wünfchen feine® Schwagerd und 
befonders Friedland’3 felbft entjprochen hat. Er wollte dag Mik- 
trauen der Gegner Habsburgs befiegen, die Zögernden fortreißen, 
und trug deshalb die Farben möglichjt Träftig auf. Tenn aud 
Graf Thurn wollte nach dem legten, gerade für ihn durch Steinau 
jo fchmerzlich gewordenen Bruch nicht mehr recht heran. Des 
halb ließ er Kinsky fo lange auf Antwort warten, und als er 
fih dazu entichloß, verhehlte er ihm nicht, wie wenig er nad 
allen Enttäujchungen dem Herzoge trauen fünne. Er hatte nun 
einmal jein Geihid an die Schweden gefettet, welche jeit dem 
Herbft mit verdoppeltem Argwohn auf die Machinationen Fried: 
land’3 blidten. Und jo fandte er am 18. Januar beide Briefe 
dem Reichsfanzler zu’), mit der Bitte, die „molestia" zu ver 
zeihen, und nicht ohne zugleich fein Mibtrauen in die troß ihres 
zuverfichtlichen Tone® und weiten ZBiele® recht unbejtimmten 
Erbietungen zu betonen: „SBandgreiflide und augenjcheinliche 
Sachen”, jchreibt er, „miellen erfielt und vorgeichlagen werden, 
den[n] die vorgelofne[n] actiones haben fhein ander? als Un 
glauben und Miebtrauen erwethen fhuennen“?). 


») Und zwar im Original, aber 8. p. r. Daraus erflärt fi, dab und 
fein Brief in der Ausfertigung, die Kinsky’8 in der Kopie erhalten find; 
Orenitierna ließ fie, bevor er fie zurüidjandte, abfchreiben. Ob Thurn Kinsn’s 
zweiten Brief beantwortet, bleibt unflar, ift aber wohl anzunchmen. 

’) Immerhin meint er doc, daß Graf Kinsky, der „in Wahrheit ein 
wigiger feiner Cavalier” fjei, und wilje, „wad nun zum dritten Mal vor 
gegangen“, fih gewiß nicht unterfiehen werde, den Kanzler „mit unflaren 
Worten aufzuziehen“. „Dies aber alles“, fließt er, „berucht auf € Exec. 
hocerleihtem Nerftandt.” Welch’ Unterichied zu dem zuverfichtlichen, tröftenden 
und treibenden Ton in den früheren Briefen Thum’3 an Guftan Adolf und 
Orenitierna ! 
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Sie begannen in dem Moment, da die Armee zu wanfen anfing: 
um die rechte Flanfe zu fichern, eventuell aud) die ligiftifchen 
und die eigenen aufjäfligen Regimenter zu Baaren zu treiben — 
wie ed im Herbft ebenfall3 geplant worden war — fandte Wallen- 
ftein den fächfischen TFeldmarjchall nach Regensburg. So meldete 
e3 diejer felbft ohne Zögern dem Hurfürften und feinem General 
lieutenant!). Was er Bernhard außerdem verjichern follte, war 
nicht3 anderes, al® was Wallenftein ihm felbft gejagt hatte: „Die 
Plaffen, Spanier und dergleihen Männer wollten nicht zugeben, 
daß er einen Frieden machen jollte mit Reputation der Chur: 
und Fürlten*. Arnim werde, jchreibt Franz Albrecht, Hoffentlich 
billigen, daß er die Reife mache; der Generalifjimus bitte jo jehr 
darum, und er felbft finde fie höchft nothiwendig. Ähnlich ent- 
ichuldigte er fi) am anderen Tage gegen den Kurfürjten felbit. 
Wir jahen ja, wie ablehnend auch er fich verhalten hatte, ale 
ihm Friedland bei Guben vorjchlug, das Unternehmen gegen die 
Schweden durchzuführen; mit größtem Mibktrauen Hatte er fi 
damals über ihn geäußert. Umjomehr fticht dagegen die Energie 
ab, mit der er jegt für den Generaliffimuß eintritt. Die Über 
zeugung, daß es endlid, Ernjt jei, verläßt ihn nicht 6i8 zum 
legten Augenblid: jet müfje e8 biegen oder brechen; den ab 
trünnigen Offizieren, den „meineidigen Vögeln“ werde der Herzog 
die Hälje brechen; doch fei er ihnen „baltant“, und die Haupt- 
macht bleibe ihm treu. Wenn nur der Generallieutenant fommen 
möchte! „ES geh wie e8 wolle, es ift ein gemachtes Efjen für 
und. Aber bei Gott, wir müffen den Herzog nicht laffen!“ 
So werde er wahrhaftig alles thun, was Arnim irgend wolle: 
„das ijt ficher und gewiß!“ ?) 





ı) Ym 18. und 19. Februar: Gaed. Nr. 137 f. 

°) Unverftändli find mir bißher die von Gaedele unter Ar. 113 und 
130 gedrudten Urkunden. Man darf fie aber nicht für durdiweg ernitbaft 
nehmen; e8 gilt für fie daß, was Nanfe von der „Icherzbaften Munterfeit” 
Franz Aldrecht’8 in feinen Briefen fein bemertt bat (©. 385). Den Brief 
Storh’3 an Piihmang vom 13. Februar (Gaed. Ar. 113) fafle ih als Ein- 
lage zu dem Franz Albrecht’8 vom gleichen Tage (Ar. 180), mit dem jebod) 
auch der ältere Brief Zlow’3 an Story gejhidt zu fein jcheint. Was num 
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der fächfiiche Oberft nad) Dresden zurüdging, die dreifache Ein 
fadung an Dr. Gebhard, die Aufträge und Inftruftionen für Die 
mitverschtvorenen oder für treu gehaltenen Offiziere und die Maß- 
regelung der Verdächtigen, alle Anordnungen über die Dislofation 
der Truppen, die abermalige Entbietung der Generale und Oberjten 
in dad Hauptquartier zu dem Zeitpunft, wo Arnim’s Ankunft 
endlich doch zu erwarten ftand, die Anjprache, welche jet der 
Generaliffimus den Offizieren widmete, und die Erklärungen, 
welche fie ihm gaben. 

Auch die Macht, welche Wallenftein befaß oder zu befiten 
glaubte, bevor fie zufammenftürzte, entiprad) dem Vorgehen, das 
er den Sachen anbot. Bon der pommerfchen Grenze bis an 
die Donau war er, wie es fchien, Herr und Meiiter; in centraler 
Stellung gegen die Sachen und Schweden, weldje vereinzelt 
und felbjt zujammen ihm unterlegen waren, jowie gegen den 
Kurfüriten von Baiern und feinen faiferlichden Herrn, die ihm 
ihre Waffen ausgeliefert hatten und völlig in feinen Händen zu 
fein jchienen. Wenn er nun in der Mitte feiner Generale und 
Oberiten, den Befehlshaber der jächfisch-brandenburgifchen Armee 
zur Seite und der Schweden oder doc) Bernhard’S verfichert, 
dem faiferlihen Bevollmächtigten, der von feiner eigenen Partei 
bei Hofe war, feinen Willen fund that — fonnte er da nicht 
glauben, daß jein Machtgebot allein ausreichen würde, um die 
Obhnmadıt des Kaiferd zu beugen? Oder brauchte er zu fürchten, 
daß, wenn die jpanische TFaktion nicht weichen, wenn Terdinand 
von feiner fatholischen Vergangenheit fich nicht losreißen wollte, 
daß ihm da das Schwert zerjplittern würde? Stonnte er nicht 
vielmehr hoffen, daß dann die deutjchen Fürlten ftatt jenem 
chwediichen Minijter ihm, ihrem Genofjen, folgen würden wie 
ihre Vorfahren Kurfürft Morig, und daß Ferdinand ganz jo 
eilig von Wien binwegweichen müßte, wie einit Karl V. von 
Snnsbrud? 

Erinnern wir und noch einmal des Wortes, mit dem Graf 
Thum im Auguft 1633 Arnim gegenüber des Herzog8 innerjten 
Gedanfen zu treffen meinte oder vorgab: er würde am allen 
fiebjten mit den Eurfürftlichen Armeen verbündet die Schweden 
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Steuer feines® Glüdzjchiffes Herumgeworfen? Denn dab ein 
Vorhaben, welches von der zama durch ganz Deutichland ge 
tragen wurde, das in Hamburg Börjengejpräd) war, auf das 
man in ranffurt Wetten einging, den Offizieren, welche bei 
dem Herzog täglicd) aus» und eingingen, feine Befehle ausführten, 
fein Gefchid zu theilen hatten, unbefannt geblieben wäre, tft ja 
gar nicht anzunehmen. Dan wolle fich doch diefe „Ritter der 
Fortuna“ nur nicht jo zartbejaitet vorjtellen; al3 ob etwa in 
diefer fejjellojen und bluterfüllten Zeit veligiöfes oder gar natio- 
nale® Empfinden ihr Handeln irgendwie entjcheidend beeinflußt 
hätte. Güter, Geld und Titel, da3 waren Ziele ihrer Wünfche, 
mehr noch ald die friegeriichen Ehren. Darum tradteten fie erft 
nah Regimentern, die nur fo geworben, erhalten, vermehrt 
werden fonnten; das vor allem fefjelte fie an den großen Im 
prejario des Srieges, der auf dem Wege, welcher auch zu ihrem 
Slüce führte, einer der Gewaltigften auf Erden geworden mar. 

Doc fahen fie fich, wie er jelbft, auch wieder an den Kaijer 
gebunden, dejjen Autorität und Politik erjt der legitime Grund 
ihrer Eriftenz, ihres Befige® und aller ihrer Hoffnungen war. 
Sollten fie nun dad Schwert, das fie für Terdinand führten, 
gegen ihn richten, um ihrem General auf der jchwindelnden Bahn 
des Ehrgeized und der Rache zu folgen? Das war die Frage, 
welche an einen Jeden herantrat, und die auch Wallenftein wie 
für fich jo für Jeden unter ihnen ftelen mußte: alle Handlungen, 
alle Gedanken und jedes Wort mußten fie insgefammt nad diefem 
Biele richten. Maßgebend waren die Entjchlüffe des Herzog: 
General3; auf den aber wirkten wieder Kräfte ein, welche er 
nicht beberrichte: die Stellung der fremden Mächte, zumal der 
jenigen, mit denen er paftirte, die Parteiung am Hofe, die 
Wechjelfälle de3 Krieges und vor allem eben die Erwägung, 
wie weit er feine Armee mit fich fortreißen würde — ob nur 
zum WProteft gegen die Eingriffe des Kaiferd in ihre Intereffen, 
gegen die Intriguen der Spanier und der Seluiten, oder weiter 
zur Verbindung mit den Kurfürften oder gar mit den Franzofen, 
Schweden, Enigranten und allen Feinden Habsburgd. So war 
er in feinem Augenblid Herr feiner Entjchlüffe; feine Abfichten 
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eter der höchiten und erjehnteften &üter, des Friedens und 
rationalen Wohlfahrt, der Belenntnisfreiheit und der jtän- 
en Sntereffen, das Haupt eines europäifchen Bundes gegen 
habsburgifchen Dominat, dann kam die Zeit, „um die Mascara 
3 abzulegen und dem Werk von Grund aus einen Anfang 
machen“. E23 wäre ja nicht das erfte Mal gewefen, dab ein 
bmifcher Edelmann im Kampf gegen Habsburg die rone feines 
ındeö erworben hätte und unter der Fahne religidfer Toleranz 
13 Schirmherr der ftändifchen TSreiheiten im Reich aufgetreten 
väre. Wer mochte aber willen, wie Das und Anderes fich ge 
italten würde? E83 waren ragen der Zukunft. Worauf dem 
großen Verfchwörer zunächit alles anfommen mußte, Da8 ar, 
die Macht, womöglich die gejammte friegeriiche Kraft Deutich- 
lands unter fich zu befommen. 

Sit Dies unjer Ergebnis, jo beftimmt fich danach die fernere 
Aufgabe der Wallenftein: Korihung. Wir haben die Abfichten 
des großen Sriegsfürften nicht einem einjeitig=generalifirenden 
Urtheil zu unterwerfen, jondern für’ Erfte überhaupt nur nad) 
allen Seiten, um und um den Boden auszumeljen, auf dem fich feine 
tragiiche Geftalt erhebt, und jo Schritt für Schritt in das wech: 
jelnde Geheimnis jeiner Entjchlüffe einzudringen. Nicht ein neues 
Kunftwerf haben wir fogleih zu fchaffen, fondern, was bie 
Bibliotheken und Archive zu feiner Gejchichte nur irgend befißen, 
zu juchen und zır fichten. Se verwidelter die Arbeit ift, um fo 
jorgfältiger muß fie gemacht werden; je mehr Intereffen umbd 
Leidenschaften in’® Spiel famen, um fo leidenfchaftslofer müfjen 
wir fie beurtheilen — während bisher der jchwierige Stoff meilt 
in den Händen unfritifcher und von wahrlid) ungzeitiger Parteis 
nahme geblendeter Dilettanten gelegen hat. Wohl find dabei be 
reit3 zahlreiche werthuolle Urkunden an’8 Licht gefommen; abe 
wie wenig jelbft Hallwich’3 unermüdlicher Eifer die Quellen e 
ihöpft hat, zeigten gerade die neueften Entdedungen. Auch di 
waren jedoch wohl mehr ©elegenheitsfunde oder die Hero 
bolung des längit Bekannten. Syftematifch, das darf man far 
ijt daS Tzeld überhaupt noch nicht abgejucht worden, und r 
Zweifel birgt e& noch die reichiten Schäße. 
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Hoffnung, durch richtige Kombination der vorhandenen Quellen 
jpäteren Ergebnilfen entgegenzufommen. Denn immerhin find be 
reit3 unvergleichlich viel mehr zur Stelle als für frühere Epochen, 
wo man fich Doch nicht Icheut, mit größter Zuverficht den Zu- 
jammenhang der Ereignifje, Perjönlichfeiten und Schidjal, zu 
deuten und zu beichreiben. Freilich gehört dazu eine Sauberkeit 
der Arbeit, welche man bei Problemen der neueren &efchichte 
nicht immer für nöthig Hält. Wenn aber unfjere Methode irgend- 
welchen Werth beanfpruchen darf, jo muß fie doch wagen dürfen, 
auf Grund forgfältig beobachteter Thatfachen auch ihren Zu 
jammenhang und fomit Nichtberichtetes zu behaupten. Möchten 
neue Forfchungen bald beweilen, daB ich nicht allzumweit vom 
Biel getroffen babe. 
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fonder8 dann, wenn ed mit dem Größeren in Verbindung fteht. €3 
ift befannt, wie fich oft um einen Mittelpunft abhängige Erzählungen 
gebildet haben. 

Das Mittel, mit dem die Alten die Anfänge einer Stadt zu 
ergründen fudyten, ift die durch vorhandene und bekannte Did)s 
tungen erzeugte und verbreitete Sage: an diefe jucht die Grün- 
dungsgefchichte ihre Anlehnung. Das liegt in den Neigungen und 
der Erziehung der Alten begründet; denn da jeder ®ebildete, und 
nur auf folde redhnete man, die Sagenpoejie kannte, jo war aud 
da8 Neue, da aus derjelben hervorging, Sedem fogleidy verftändlid. 
Diefe Sagenbildung entipriht einem wahrhaften, nie verlöfchenden 
Bedürfnid der alten Welt. Sie ift der poetifhe Ausdrud für das 
Meinen, Denken und Verlangen der fchaffenden Zeit, die fich darin 
eine Vergangenheit nad, ihrem eigenen Bilde feßt und fi in die 
Namen und Geftalten der Dichtung Hleidet; nicht felten wird fie zu 
einer Art pjeudonymer Beitgefhichte), Obwohl au im Alterthum 
der dichterifche Charakter foldyer Erzählungen einfichtigen Männern 
nicht verborgen blieb, fo haben die Alten doch immer ihre Freude 
an ihnen gehabt und fie felbjt in foldden Fällen ernit genommen, 
wo an einer Erdichtung fein Zweifel auffommen konnte. Derartige 
Gejhichten gewinnen ein hiltorifche8 nterefje, wenn. e3 gelingt, die 
Gedanken und Zuftände der Zeit, in der fie entftanden find, aus 
ihnen berauß zu lefen. Nad) diefen Grundfäßen will id hier ver- 
juden, die römijhen Gründungsgefdichten einer Betrachtung zu 
unterziehen. 

Diejelben find nad) Bedeutung und Entjtehung von den grie- 
hHifchen nicht verfchieden. Auh Roms Gründungsgeihichte kann 
und nicht lehren, wie die Gründung geihah, fondern nur, wie 
man fid) diefelbe feit der Zeit, wo man darüber nachzudenken an= 
fing, gejchehen dachte, und der von U. W. v. Schlegel in feiner 
Necenfion der Niebuhr’ichen Gefhichte ausgejprodhene Gedanke, daß 
diefe Sagen griedifche Erfindung feien, trifft in feinem Kerne das 
Richtige, obgleih ihm jehr eifrig widerfprodden worden ift. Schon 
der Name ded Gründerd oder der Gründerin, Romulud, Romus 


ı) Ein lehrreiches Beifpiel ijt folgendes. AI der Angriff der Berfer 
auf Briechenland abgejdhlagen war, entitand für Athen die Dicjtung von dem 
vergeblihen Ungriff der von Thejeus befiegten Amazonen; fie vertritt in 
gewiljem Sinne die Stelle der nod) ungeichriebenen Gedichte der Perferkriege. 
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Gefhichten") veranlaßte, die wohl mit der Gründungsgeidichte felbit 
verwebt werden. Ander3mwo wirkte die Eitelkeit einzelner Gemeinden, 
da ed ehrenvoll und unter Umjtänden nüglidh war, mit den Römern 
verwandt zu fein, mad durch eine Oründungsgejichte am leichteiten 
zu beglaubigen war). Aud im Gewande ded Mythu3 find diefe 
Geihichten doch immer Zeugnilje von ZBeitgenofjen über da8 ältere 
Rom und Stalien, und man wird fie um fo weniger verjchmähen 
dürfen, je dDürftiger dasjenige ift, wa& wir von gültigen Zeugen über 
die ältere Zeit Roms erfahren. 

dragen wir nad) den Urhebern der Erzählungen, fo rühren eine 
große Zahl von ihnen von Hiftorifern ber, die nach beliebter WVeife 
die origines und Merkvürdigfeiten der Stadt berichteten, wenn jie 
auf diefelbe zu reden famen. So hat Kalliad, der Hijtorilfer ded 
Agathofles, Rom berührt, auch Durid und befonder® Timäuß, der 
befauntefte von allen, dazu die Hiftorifer des Pyrrhug, Hieronymus 
von Kardia und wiederum Timäud; diefe haben, wie bezeugt wird?), 
zuerft NRomsd Archäologie, d. i. befonder8 die Gründungsgefchichte 
behandelt. 8 folgt dann die große Zahl der Gefhichtichreiber der 
punifhen und macedonifchen Kriege, von denen viele aud) die frühere 
Vergangenheit Roms berührten. So miljen wir, daß auch die von 
Polybios jo hart getadelten Sofylo3 und Chäread über römijche 
Sitten berichteten. Manche der Unbelannten, unter deren Namen 
Gründungdgefhichten angeführt werden, find wohl in diefen Kreifen 
zu juhen. Dazu fommen diejenigen, welche römifche und italifche 
Dinge bejonderd und ausfchlieglich behandelten. Auch einen Dichter 
fennen wir, den Simylo8, der nach Art des Kallimadjo3 römische 
oma in elegiihem Ver&maß darftellte; er ift ein Vorgänger bed 
römifchen Propertius. Über alles diefes famen endlich die römi- 
hen Antiquare, deren Arbeiten zwar die Reinheit der ÜÜberliefes 
rung arg gejchädigt haben, die aber durd ihren Sammelfleiß uns 
die meilten Nachrichten erhalten haben. Die mwichtigiten Stellen, 
an denen das Material niedergelegt ift, find Dionyfiod von Halis 


", 3. 8. der Verwandtentuß der römiihen Matronen wird begründet 
bei Plutard), quaest. Rom. 6 mul. virt. 1; dazu Nlfimoß bei Athenäus 
10, 441 A. 

7) f. d. Yampfakenifche Injchrift bei Dittenberger, Sylloge Nr. 200, 3. 38 
mit der ohne Frage richtigen Ergänzung Rolling’. 

®) Dionys v. Halif., arch. 1, 6. » 
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eine zweite, Die fie zu Peladgern aus Thefjalien machte‘), ma8 dann 
fpäter auögefponnen und verbunden worden ift. Ähnlich werden die 
unteritalifchen Onotrer und Beufetier von Peladgern aud Arkadien 
abgeleitet‘). Am liebften entnahm man jedoch aud) hier die Gründer 
den Helden ded trojanifchen Krieges, und zwar nit nur auf den 
Gebieten der fpäteren griechifchen Kolonien, wo 3. B. Philoftet und 
Epeio8 ald Vorläufer der eigentlichen Koloniften gelandet fein follten, 
fondern aud; bei den einheimifchen Stalifern. Schon am Schluß ber 
hefiodifchen Theogonie ift Latinus mit Agrio8 der Sohn der Rirke 
und des Odyjjeud. Bei dem fog. Stymno3, der aus älteren 
Duellen, befonderd au aus Ephoros fchöpft, ift (v. 229) Aufon, 
der Stammpvater der Aufoner, der latinifhen YAurunci, Sohn bed 
Ddyffeus von der Kalypfo. Auch die einzelnen latinifehen Städte 
leiteten ihren Urfprung daher ab: Tusculum und Pränefte follten 
von Telegono3 gegründet fein, wa8 nach Hefiod gedidhtet ift; ähnlich 
erzählte man vielleiht von Tibur, das für eine hellenifche Stadt 
galt’). An Bolitorium erkannte man eine Gründung de3 Polites, 
eine8 der Gefährten de3 Thdyfjeus; Lanuvium hingegen leitete fid) 
von Diomeded ab. In Etrurien ward Pifa wegen de3 Gleichklanges 
mit Bifa in Elis für eine Gründung Neftor’3 gehalten. An der 
Küfte des adriatiichen Meered, bei den Venetern, Umbrern und 
Apulern wurde Diomedes vielfad al3 Volld- und Städtegründer 
verehrt*); neben ihm bei den Venetern befanntlicdy Antenor. 

Alle dieje Erzählungen beweifen eine größere oder geringere 
Befanntichaft der Griechen mit jenen Stalilern; fie find entftanden, 
ehe die italifhden Stämme ihre Eigenart aufgaben und zu Römern 
wurden. Auch die Erzählung, nad) welcher die Sabiner oder Sams 
niter eingerwwanderte Laledämonier find, muß au derfelben Zeit 
ftammen, obgleich wir fie erft au Autoren ded augujfteifchen Zeit- 
alter& fennen lernen?). 


1) Hellanitos, fr. 1. 

3) VhHrrelydes, fr. 85. 

°) ©. Artemidor bei Etephanus Byz. 5. Tißrers. 

+, Strabo 5, 215; 6, 284; Elylar c. 16; Nriftotel. mirab. c. 106 ff.; 
Rolemo, fr. p. 23. 

6) Dionyd v. Halit. 2, 49; Plutard, Rom. 16, Numa 1; Strabo 
5, 250, vgl. ©. 233. Dionys und Klutarh reden von Sabinern, Strabo 
von Samnitern al Nadjtommen der LZafedämonier; lebteres ift wahricheinlidh 
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aus ähnlichen Gebräudhen in Wrfadien zu jtammen; dazu fam ber 
Bleichklang des artadifchen Vellantion mit dem PBalatium. 

Die in Diefen Erzählungen ausgejprochene Neigung, Rom un- 
mittelbar au3 Griechenland abzuleiten, ift bei allen Wandlungen der 
Sage geblieben. Varro wurde davon beherridht; e8 ift befannt, dap 
er auch die lateinifhe Spradhe au8 der griedijchen ableitet; aud 
Dionyd von Halilarnaß, fein Schüler, will in feiner Urgefchichte 
beweifen, daß die Römer von Haus aus Griechen feien. Sie erhielten 
dadurch die den Alten fo werthvolle edle Abjtammung, die eüyErsıa. 

Sedo haben die meilten Gründungsgejhichten die Verbindung 
Nomd mit Hellas nicht auf dem geraden Wege, fondern auf dem Um- 
wege der Heldenfage hergejtellt und dabei vor allem die trojanifche Ge- 
fhichte gewählt. Da ftand zuerft wie bei den übrigen Latinern die Nad- 
fommenjchaft ded Odyfjeu3 und der Kirke zur Verfügung. So erzählte 
der Hiftoriter Xenagora3, daß Kirke dem Odyfleus drei Söhne-geboren 
habe, den Romos, Anteind und Ardeiad, nad) denen Rom, Antium 
und Ardea benannt feien. Ein anderer nennt den Gründer Roms 
NRomanusd, einen Sohn des Odyjleus und der Kirfe. An einer dritten 
Erzählung jtammt Nomulus, der Gründer Noms, von Latinoß ber, 
dem Sohne ded Telemadjo8 von der Rhome, einer nad Latium 
verfchlagenen Troerin. Diefe Darftellung ift in allen wefentlichen 
Stüden die ded Kallias, de3 Hiltorilerd und Beitgenofjen ded Ugas 
thofle8 von Syrafug!); fie ift doppelt, dur) Odyfjeus und die flücdhtige 
Troerin, mit der griechiichen Märchenwelt verbunden. Wohlbefannt 
ift die noch ältere Erzählung, in der Ünead und Odyffeus nach Las 
tium fommen und Rom gründen; den Namen der Stadt gibt Die 
Troerin Ahome, auf deren Rath die Frauen, der Seefahrt müde, die 
Schiffe anzünden und die Männer zu bleiben nöthigen. Diefe Erzählung 
wird auf den Berfafjer der Chronik der Hera » Priefterinnen zurüd- 
geführt, wie man meint, Hellanilo8; ähnlich erzählte Damaftes und 
mit unmwefentlichen Anderungen Ariftoteled*) und nad) diefem Hera- 
fides Lembod. Diefe Gefhicdhte wurde auch nicht nur von Rom 
erzählt, fondern aud) von der Siriti8 und Apulien®) und ift in 


— 


©. Plutarh, Rom. 2; Dionys v. Halik., arch. 1, 72. 

2) Dionys dv. Halit. 1, 72; Plutarh, mul. virt. 1. MWriftoteles® nennt 
den Ddyijeus und Ancas nit. Die Antömnilinge find bei ihm Udhder, die 
Zroerinnen Gefangene. 

°) Wriitoteles, mirab. 109; Strabo 6, 264. 
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ldear res t7 2i3 der Ismemre Isrıheno3"\, und Durdh jeinen 
Kımen mm? 223 dentldne er srettihen Einfluß auch auf Diele 
SENIICHIJET EICH. 

Zerz wıktendwerth it die Nerion®:, nad) welcher Anea3 drei 
Zuune ger. Adlınıus, Komula® and Nomus, die unter einander das 
Heım er Yriner theilen. Aslanius grimder Alba, Romus die Städte 
Sıou: Andiis, Anea und Rom. Rem zeht wieder zu Grunde und 
anrd ’ccter durch eine Rolenie von Alt- unter Romulus und Romud 
senemert. Zer Iert des Tionnfiod int zmer etwas verderbt; indes 
»t rcher, daB bier Rom und Kapna al& verbrüderte Städte er- 
shernen?). Mit großer Rahrideinlihleir laßt id behaupten, daß 
dere Geichichte erit entitanden ijein fann, nıhdem Rom und Kapua 
sch eng zufammengeidlojien hatten, d.ı nah 33* oder vielleicht 
rihtiger 334)°) v. Chr. Sie muß temer entitanden fein vor 216 
v. Ehr.. dem Abfall Kapuas, der nicht nur das PBündni? mit Rom 
zerriß, jondern bald darnad) (211) audy der Gemeinde Kapua über- 
haupt ein Ende madte. Es it von Bedeutung, zu jehen, daß Rom 
und Kupua den Beitgenotlen, wie diete Erzählung bezeugt, al3 Brüder 
und einem (Öründer entitammt erjchienen. In der That verdiente die 
römiih=fampaniihe VBerbrüderung die Aufmerkjamteit: die römifcde 
Macht wurde dadurd) nahezu verdoppelt: die Kampaner wurden zum 
wichtigjten Theil der Römer’). Auch Romd Übergewicht im Bunde 
fommt in der Erzählung zur Öeltung, indem Romo3 Kapıa gründet, 
wie denn auch die Napuaner nad) dem Bündnis Römer bieken und 
den Namen Roms auch) auf ihre Münzen jegten. 

Eigenthümlidy ift die Herleitung Roms von Stalo8 und die 
Verbindung der Stadt mit der Htijid Staliend. In einer anonymen 
Grzählung bei Dionys und Plutard) wird Romos Sohn des Stalos 
und der LZeufaria genannt*), der Tochter des Latinos. Leularia ift 
nicht etwa, wie Echmegler u. U. meinten, da8 hellenifirte Alba, 


ı), Niebuhr, R. Geih. 1, 50. 
N Dionys 1, 73. 
” Auf das Gleiche kommt im Grunde die Ableitung Kapıaa von bem 
Troer Kapys hinaus. 
+ Kar 8 1, 14,3. 
&\ wwyiorn TOV Grunayıxor uoipa rar, Raufanins 6, 8. 12. 
au bei Dionya 1, 72 nady Blutarh, Rom. 2, 
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er ald der Urahn der Rönter allgemein anerkannt: die Römer werden 
im zweiten macedoniihen Kriege ald Aneaden bezeichnet‘) und die 
meiften auch der älteren Gründungsgefchichten ertennen Anea3 ald 
Gründer oder Bater der Gründer au. Man darf daraus fchlieen, 
daß im ganzen die davon abweichenden Erzählungen, die Roms 
Gründung an Ldyjleus oder fonjt jemand anlnüpfen, aus früherer 
Beit fein werden. In der Literatur hat die Aneadfage wahrfcheinlid 
deshalb den Sieg davon getragen, weil überhaupt die Neigung be- 
ftand, Barbarenvöller von flüchtigen Trojanern, nicht von Griechen 
abzuleiten?). &3 kann jedody audy der Zufall dabei gewirkt haben. 
(E38 verfteht fi) von jelbit, daß Die Aneasfage nicht anders zu 
beurtheilen ift, al3 die übrigen Gründungsgefhidhten: fie fol durd 
die Vermittlung der Heldenjage Rom mit Griechenland verbinden. 
FSreilih hat man ihr cine befondere Deutung gegeben und in ihr 
den Ausdrud einer fakralen Thatjadhe jehen wollen. Aneas ift der 
Sohn der Aphrodite; e3 wird erzählt, daß er unterweg3 Heilig. 
thümer jeiner Mutter angelegt habe, daß er aud in Egelta an- 
wefend war, in dejjen Nähe der Tempel der erycinifhen Benus 
lag. Nahe bei jeinem Landungsplage in Latium lag ein Heiligthum 
der Venus (Frutiß). Daher glaubt man, daß ich in feinen Wandes 
rungen die Wanderung des Aphroditefultus ausdrüde. So Klaujen, 
dem Schwegler in manden Stüden folgt, auch Rubino°) und Nijlen. 
Niljen hebt in feinem lehrreichen Aufjape befonders die Beziehungen 
Romd zu Egejta und zur eryciniihen Venus hervor. Er meint, 
da aus Egeita eigentlich die Ancasfage hervorgegangen und bon hier 
nah Rom übertragen fei. Ich fann jedody diefer Deutung nicht 
beiftimmen. Die Nachrichten vun den Stationen ded Änend, an denen 
zum Theil die Heiligthümer geitiftet worden, find erft der jüngften 
Yorm der Erzählung bei VBirgil und Dionyd von Halilarnaß eigen. 
Sie jind entweder Vereinigungen mit anderen Üneasfagen; denn 
Änead galt nicht bloß ald Gründer Roms; vder poetifche Aus- 
füllung der Reife de8 Helden. Das gilt auch von Egeita. BZimwar 
fol Egefta, oder genauer der Stamm der Elymer, zu denen Eryr 
und Egefta gehörte, von Troern abftammen*), aber von Aneas ift 


ı) Wlutardy, Titus 12; f. Nijlen, N. Sahrh. f. Phil. 91, 384. 
3) 3.8. die Elymer auf Sicilien, die Maryer in Yirifa. 

°, Sn den Beiträgen zur VBorgeihichte Ftaliens. 

4) Thufyd. 6, 2. 3; Stnlar 8 13. 
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find einige von der herrfchenden Erzählung abweichende Berfionen 
erwähnt worden, und e3 mögen nod) einige andere dazu angeführt 
werden. 

Nah PDiunyjiod von Chalfis‘) war Romod, Romd Gründer, 
Sohn ded Aslaniod, alfo Enkel ded Anead, oder auch Sohn des 
Emathivn. Agatholle® von Kyzikos*) leitete die Stadt von einer 
Tochter des Aslanios, der Roma, ab; Ddiefe zog danady mit ihrem 
Großvater Änea3’) nad Latium, wo Roma auf dem Palatin zuerft 
ein SHeiligtbum der Yided (griedh. uiorıs) errihtete.e ALS dann 
fpäter die Stadt gegründet wurde, erjcdhien e8 gerechtfertigt, fie 
nad ihr, der Verehrerin der Fides, zu benennen. So jeltjam 
diefe Erzählung Eingt, ift fie doch nicht ohne Bedeutung. Gie führt 
und in die Zeit der erjten Einmifhung Rom in die bellenifdhen 
Ungelegenheiten, al83 Rom und Hella ihre Flitterwochen feierten. 
Sm Gegenjaß zu den treulojen länder- und geldgierigen Donardyen 
ded Ditend bemunderte man die yideß, Die niorıs der Nömer; das 
gegebene Wort und die darauf gegründete Schußverpflidhtung*). Wer 
fi) in die ziarıs der Nömer begab, war, wie e3 jdjien, geborgen: 
jo Korkyra°), da3 feine Freiheit behielt, und ähnlich Apollonia und 
Epidamnus. AL die Chalfidier im Sahre 191 au8 großer Gefahr 
errettet den T. Flamininus und die Römer feierten, fangen fie 
einen PBäan, in dem die niorıs der Römer befonderd geehrt und 
neben Zeus, Roma und Zituß angerufen ward‘). Diefen Anfchau- 
ungen gibt aud) unfere Gründungdgefhichte Ausdrud: die Fides ift 
etwas jo Charakteriftiiches, daß fie mit der Gründung der Stadt 
jelbjt verwadhfen erjcheint. Aber diefer Ruhm der Römer dauerte 
nicht lange: die Griechen machten aud) mit einer andern Auslegung 

1) Bei Dionys v. Halik. 1, 72; vgl. Plutarh, Rom. cap. 2. 

, yeitus, j. Romam. 

5) Sn diefer Erzählung blieb alfo Aslanios in Troja, um dort da8 
Gefchleht des Aneas jortzufegen. 

% Sn der Komödie ruft man „di vostram fidem“. S. Diodor, fr. 27, 4, 
wo die Xofrer die Fided der anwejenden Römer zum Schuge gegen Pleminius 
anrufen (tur d& „loxoum ayaraxrovıvram Eni Tovrois xai T7v Tow 'Poyuaiow 
araxahovusvan tieriv). 

6), Polyb. 2, 11,5: oi ds Keoxvoaios — apas — Kama eis nv tor 
TPouaior niorıv; vgl. dal. 88 8 u. 10. 

°) Blutarh, Tit. 16: ueinere xovoanı Zrva ucyav 'Pouav re Tixror 
aua 'Puualaw te niorıw. 
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lung desfelben Namens. Wie man dazu gelommen ift, ift nicht ganz 
jiher zu erfennen: vielleicht gefchah e8, weil man neben Romus den 
latinifirten Romulus aufnahm. Sehr wahrjcheinlich ift auch die neuer- 
dinge von Mommjen ') geäußerte Anfiht, daß die Bmweizahl der 
Gründer die Kollegialität de KonjulatS uranfänglich begründen foll. 
Tiefe Erflärung entiprit der ätiologifchen Neigung der römifchen 
Geihichtjchreibung, und jedenfalls ift die Zweizahl in diefem Sinne 
bei der weiteren Ausbildung der Geichichte benußt worden. 

Die beiden Gründer find Söhne oder Enkel des Aneas: fie 
galten aber aud) für Söhne eines Gottes. Schon der Grieche Anti- 
gonus machte den Gründer Roms, Romus, zum Sohn des Zeug®). 
Aber die herrichende Tradition gibt ihnen den Mars, den Ares, 
zum Water; dieje Tradition faßt die unvergleichliche Friegerifche Kraft 
der Römer in’d Ange und ftammt daher aus einer Zeit, wo Rom 
feine Überlegenheit in den Raffen fchon bewiefen hatte und Rom als 
eine Intarnation friegerifchen Geiftes eridhien?). Gewiß ift fie nit 
älter al3 etwa da3 Jahr 300 dv. Chr. 

Der Name der Mutter jchwanft in den Erzählungen: lie, 
Tyrrheinia, Terithea, Silvia, Nea, audy Lavinia fommt vor; es ift 
eine wenig bejtimmte Geftalt und e8 fommt nicht viel auf fie an. 
Bemerfenswerth ift, daß einmal der Name Amilia vorkommt‘). 
Damit hat man da8 Gefchlecht der Amilier in die Gründungsfage 
verflochten, wahrfcheinlid” mit Nüdfiht auf den berühmteften aller 
Ämilier, 2. Amilius Paulus, den Sieger von Pydna, den großen 
Krieggmann. Man darf daher diefe Verfion bald nad) der Schladt 
bei Bydna entjtanden denken. 

Tie Gefchichte von der Geburt der Zwillinge, ihrer Ausfeßung, 
Errettung und Erkennung darf ich al3 befannt voraudfegen. Ermwähnt 
fei nur noch eine Erzählung’), die den beiden Kindern Romulus und 

') Hermes 16, 1 f. 

2), Seltus f. v. Romam. 

8) Ngl. die befannte Ode der Melinuß: Xaige nos "Porua Ivyarno Agnos. 
Die Meinung, daß Mars ald® der Stammvater der Römer ein Gott der 
‚Hruchtbarfeit u. dgl. fei, ma8 dann nad) der Weije diefer mythologifchen 
Spefulationen begründet worden ift (Schwegler 1, 417), kann ich nicht theilen. 

N Blutarh, Rom. 2; aud bei eituß f. Romam.: Apollodorus in 
Euxenide ait Aenea et Lavinia natos Mayllem Mulum Romumque, war 
vielleicht ein Amilius genannt. 

®, Plutard, Rom. 2. 
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wad ih nicht glaube!); aud) ohne dies ift die Geicdhichte ganz 
griechifcy geftaltet. E8 kommt dazu nod) die oft bervorgehobene 
Thatjache, daß die leitenden Motive der Erzählung, die Ausfebung 
und wunderbare Ernährung der Zwillinge fi) in der älteren Ge- 
fhichte des Kyro8 und zum Theil au in der Yabel von Telephos 
vorfinden ?). 

Nach der Gründung der Stadt, auc, dad gehört zum älteften 
Beftand der Geichichte, folgt der Raub der Sabinerinnen und der 
Krieg gegen die Sabiner unter Titu8 Tatiud8 und die Vereinigung 
derjelben mit Romulus zu einer einzigen Gemeinde. In dieje Ers 
zählung ift die Sage von der Tarpeja eingelegt, der Tochter de3 
Burgvogte3 auf dem Kapitol, die, dur) Gold bethört, dem Tyeinde 
die Thore der Burg öffnet und von diefem ald Lohn den Tod er- 
hält. Nad) ihr ift der mons Tarpejus benannt. Mit Hecht hat fchon 
A.B. v. Schlegel hierin eine griechifche Erzählung erlannt, die fi an 
ein römifche8 Lofal gehängt hat; denn e3 gibt eine Reihe ähnlicher 
Gejhichten in der griehiichen Literatur, wo ein Mädchen eine be- 
lagerte Stadt dem Belagerer verräth und ftatt de verijproddenen Zohnes 
den Tod erhält). Minos und Stylla, Adhill und Monenia, Adhill und 
Beifidike, Kyros und Nanis, Mofes und die Äthiopierin find Beifpiele. 
Bon diejer Gattung ift aud) die Tarpejagefchichte eine Spielart. Geit 
warın fie mit der Gründungfage Nom3 verbunden ijt, ilt nicht bes 
fannt; aber fon der Annalift Pifo, Zeitgenofje der Gracchen, kannte 
fie. Jedoch fcheint fie nicht urjprünglid an diefer Stelle heimifd: 
Plutardh führt die Verfion eined Dihterd Simylod an, die er frei= 
li weit wegwirft, monad) die von der Tarpeja eingelaffenen Feinde 
nit Sabiner find, jondern Gallier‘). Daß dies die ältere Erzählung 

ı) Vielleicht ift diefer ein erdichteter Autor. Werdädtig ift, daß er nicht 
fhon bei Dionys, fondern erit bei Plutardy erjcheint. 

3) Worüber zulegt U. Bauer gehandelt hat: die Kyrosfage und VBerwandtes, 

s) ©. Schwegler 1, 485. Nur einmal fommt meines Wiflend vor, daß 
der fiegreiche Yeind die Berrätherin wirflich ehelicht, bei Mojed (Sojephud 
Arch. II 8 253). 

*) Plut. Rom. 17: 

% d’ayyov Tapneıa anpai Kanera hıor alnos 
vaiovca "Pouns inlero reıyoksrıs, 
Keltav 9 oreokaca yaunııa Asderga yersodcı 
GXTTTOVNQ narepuw ovx dpıkake dömovs 
xei ner’ okya nepi ıns televens. 
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(uffe griehifcher Literatur die zu einer Zeit al8 urfprlünglich ges 
dachten Zuftände und Verfaflung Roms begründet werden follen. Die 
fhaffende Zeit, nicht die dargeftellte Vergangenheit darf in ihr ge- 
fudyt werden. 

Die fonjtigen Spuren der Toppelitadt find trügeriih. Die 
fabinifchen Kulte beweifen nicht8; ebenjo gut könnte man au8 den 
uralten griehifchen Kulten in Rom, wie dem des Herkules '), den 
der Heros felbjt no vor Roms Gründung geitiftet haben follte, 
oder des Caftor und Pollur jchließen, daß Griechen bei der Grün- 
dung Rom betheiligt gewejen. Aud, die Eriftenz der drei Stamm- 
tribus ift nicht von Bedeutung; Tribus bedeuten nicht Zufammens 
jfeßung aus verjchiedenen Beftandtheilen, wa8 würde man jagen, 
wenn man die alten Athener nad) ihren vier Tribus aus vier Völkern 
zufammengewadjen fein laffen wollte? Dabei paßt dody auch nidt, 
daß es drei Tribus find, aber nur zwei Völker; da3 dritte hinkt 
erft beim dritten oder vierten Könige nad), mährend doch alle drei 
Tribus der gleichen Erklärung bedürfen. Dabei foll ganz davon 
abgefehen werden, daß in der verhältnismäßig beiten Überlieferung 
der Königdgefchichte, bei Livius, die Titier, Ramner und Lucerer 
nicht Tribus find, nicht Eintheilung de ganzen Volkes, fondern die 
NRittercenturien, daß fie fi) auch allein al folche thatfächlich nad;- 
weifen lajien, und daß e3 diefe drei Ubtheilungen al8 Tribus wahr 
fcheinlich nie gegeben hat. Kurz, jo fcharffinnig und forgfältig aud 
über diejfen Gegenjtand vielfad, gefchrieben fein mag, fo fcheinen mir 
doch weder aus den Gründungsgefhichten, noch aus fonftigen Un» 
zeichen diefe VBermuthungen erweislich zu fein. 

Aber melde Erklärung fol man denn diefer eigenthümlichen 
Erzählung von der Vereinigung Rom3d mit den Sabinern geben? 
E3 fragt fi zuerft, ob e8 einer eigentlichen außerhalb der Erzählung 
liegenden Erklärung bedarf. Denn man bedenfe, wa8 der Erzähler 
will: er will an Rom zeigen, wie eine Stadt au dem NichtS ent- 
jteht; e8 ift ein Verfuch, die Bildung einer Gemeinde durdy eine Ans 
zahl von Kriegern zu zeigen. Woher, fragt er, nahmen fich bdiefe 
Männer ihre Weiber? Durch Raub von den Nachbarn. Auf den Raub 
folgt die Rache der Beraubten, auf den diejer entipringenden Krieg 
die Verföhnung. Einer ähnlichen Erwägung entipringt die offenbar 
unter grieifchem Einfluffe entftandene und nidht minder alte &es 





ı) Einen urfprünglich italifhen Herculeß erfenne ih nit an. 
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ch vermuthe nun, daß die Sabiner der Gründungdfage ur- 
fprüngli die Sabiner oder Samniten in der älteren weiteren und 
unbeftimmteren Bedeutung bezeichnen follen und verbinde damit 
dad Bündnis, das die Römer im Jahre 354 mit den Samniten 
Shlofjen‘).. Beide Völfer haben feitdem wahrjcheinlich oft gemein 
fchaftlich gehandelt. Mit Recht macht Nifien*) darauf aufmerkjam, 
daß die Unterdrüdung der Voläfer da gemeinfame Werk beider ift, 
beide haben wahrjcheinlih aud in dem Kriege gegen die Rampaner 
und Latiner (340 v. Chr.) gemeinfame Sadje gemadjt, bi der 327 
ausbrechende Krieg fie trennte?),. Mandes ift aud fonft Römern 
und Samniten gemeinfam und aud) von diefen haben die Römer 
gelernt. Möglicdy daher, daß die mythijche Vereinigung der Römer 
und Sabiner der poetifche Nachhall diefed Bündnifjes ziwiichen Römern 
und Samniten ift*), daß wir uns alfo die Sage verhältnismäßig 
fehr früh, zwifchen 354 und 327 entjtanden zu denken haben würden. 
Erjchwerend wirkt freilid” und zur Burüdhaltung nöthigt der Um: 
ftand, daß das Zufammenmwirfen der Römer und Samniten in der 
Überlieferung nur fhmahe Spuren zurüdgelaflen hat. 

Nachdem diefe Abhandlung fchon gejchrieben war?), ift neuer- 


wejen. Der Name Samniter ift auf diejenigen beicyränft worden, welde am 
längjten mit Rom Krieg führten und zuleßt in die römische Bundedgenofien- 
ihaft eintraten. Die anderen, Marjer, Marruciner, Beftiner u. a., nahmen 
theil® während des großen Samniterkrieges, theild nad) demijelben ihr Bündnis 
mit Rom und traten damit für die Römer aus dem Begriff der Samniter 
aus, dem fie ihrem Urjprunge und Wefen nad) ebenfo angehörten, wie bie 
deu Samnitern zugezählten Hirpiner und Caracener. 

1) Diefed Bündnis war vielleiht, wenn man eine Vermutung wagen 
darf, zunädjft gegen die Gallier gerichtet, die ihre Züge bi8 nad) Apulien 
hinein erjtredten und den Samnitern nicht minder gefährlich” waren al3 den 
Römern. 

2, Staliihe Yandestunde 1, 519. 

:), Wir haben eine Nahridt, daß die Samniter vor dem Kriege mit 
den Römern bi8 nad) Urdea Hin Latium verwüfteten. Strabo 5, 249. 232. 
Den jog. eriten jamnitifchen Krieg halte ih mit Mommfen für ganz und gar 
erdichtet. 

*) Die Lolalifirung de8 T. Tatius in Lures müßte dann nacdhträglid 
binzugethan fein, wa aud) feine Schwicrigfeit machen würde. 

6) Der wejentlihe Inhalt derjelben ift von mir am 14. Juni 1885 im 
wiljenfchaftlien Verein zu Bredlau vorgetragen worben. 
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zujehen ift'). Die Unterwerfung gefhah in der gewaltjamften WBeife; 
 Dentatud dringt in die Sabina ein und vermwüftet alles Land bi 
an’8 adriatifche Meer hin mit Feuer und Schwert, madt eine große 
Menge Gefangener und erbeutct jehr viel Land. Diejes Land wird 
theil3 an römische Bürger ajfignirt, theil® zum ager publicus gemadit. 
Die Refte der einheimifchen Bevöllerung werden untertfan. Mau 
fieht, daß e3 fih um die Unterwerfung nicht nur der Sabiner, fondern 
wahricheinlich auc) der ebenfall8 fabelliichen oder famnitiichen Picenter 
handelt; denn Dentatus dringt bi8 zum Adria vor; audy find Dieje 
Gegenden am Adria damals zum guten Theil ebenfo mit römifchen 
Unfiedlern bevölfert wie die Sabina. Gewiß hängt au) die bald 
danach erfolgende Gründung der (latinifchen) Kolonie Hadria damit 
zufammen ®). 

Terner ift diefe Unterwerfung durchaus fein Bündnis, auch zum 
großen Theil nicht einmal Einverleibung der Unterworfenen in den 
Verband der römischen Bürgerjchaft, jondern Vertreibung oder Bers 
tilgung der früheren Bevölferung und Anfiedlung römifcher Bürger 
mit bejonderer Berüdjichtigung vielleicht der Soldaten’). Wenn daher 
Vellejus von der Ertbeilung der civitas sine suffragio an die Sabiner 
im Sabre 290 redet‘), jo ann das hödhftend für einen Theil des 
Bolles gelten, und ebenjo wenig Tann, wa& ebenfalld Bellejus bes 
richtet, im Jahre 268 der ganze fabinishe Stamm dad VBollbürger- 
recht erhalten huben. Denn nody in dem fur; vor 225 aufgeftellten 
Verzeichnis der italifchen Wehrfähigen erfcheinen die Sabiner mit 
den Etrußfern verbunden al8 ein hefondered Aufgebot, was undenkbar 
wäre, wenn fie da römifche Bürgerreht mit oder ohne Stimmredit 
gehabt hätten ®). 

) cd) erinnere dabei an die urjprüngliche Sdentität der Namen Sabiner 
und Samniter. 

) Lipiud, epit. XI. 

°, Man vergleihe, mwa8 im Sabre 313 der römische Feldherr in Cam- 
panien that: Diodor 19, 101: rois ds orgarıwras nollnw ns Yupas nare- 
#Anoovynoe. 

*%) 1, 14. 4. M’Curio et Rufino Cornelio cos, Sabinis sine suffragio 
data civitas, Man fann damit die Errichtung der römischen Präfektur in 
Heate zufammenbringen; jedoch find die Bräfelturen ohne Zweifel auch für die 
römifchen Bürger mit bejtimmt. 

°%, Polybius 2, 24. 5. Ganz anders die Römer und Gampaner, bie im 
Verzeichnid eine Einheit bilden und zufammen unter einen Begriff fallen. 
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fchen Literatur; jorgfältiger ausgebaut ift ed von Qarro, au3 dem 
Dionys fchöpft. Berner mußte Heralles, den man jchon früher auf 
der Nüdtehr aus dem Weften von dem Abenteuer mit Gergoneus 
Stalien durchziehen ließ, auch auf dem Boden Rom verweilen. 
Gewöhnlid, fteht er in Verbindung mit Euander, den wir oben alS 
Träger einer eigenen Gründungdgejdichte kennen gelernt haben, der 
in die berrichende Sage ald Borgründer Aufnahme fand, da er 
als Gründer fich nicht behaupten fonnte. Endlid) wurde bei näherer 
Defanntihaft mit der griehifhen, durch Eratojthened begründeten 
Zeitbeitimmung des trojanifchen Kriege‘) ÜÄnead von der eigent- 
lihen Gründung Roms, deren Zeit auf anderem Wege bejtimmt 
wurde, weit abgerüdt und dadurd befanntlid die Erfindung und 
Einfügung der albanifchen Könige nöthig gemadt. Diefe Gefchichte, 
die befonderd von Varro zu einem nad) antitem Begriff jehr wahr: 
fheinlihen Ganzen zufammengefegt worden tft, lehrt auf daS deut- 
lichfte, wie jehr alles griechisch ift. Keine der Gründungsgejchichten, 
auch nicht die in Rom zur Herrichaft gelangte, ift urfprünglid römiid 
oder einheimish. NRömifch ift nur die Anregung, die zu ihrer Er- 
Dichtung führte, der Boden, auf dem fie fpielen, die Wirklichkeit, zu 
deren Erklärung fie dienen. Erit dadurd, daß fi die griedhifce 
Sage diefer Dinge bemächtigte, entjtand der römische Mythuß. 


— — —- 


1) Die jedenfalls dem Cato belannt war. 
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jehen ftand, erhielt Ewald feine Ausbildung. Die anhaltende Arbeit 
für die Abiturientenprüfung hatte feine Gefundheit angegriffen, und 
er begab fi bald nad beitandenem Eramen nad) Laufanne, um 
während des Winterd die Vortheile eines milderen Klimas zu ge: 
nießen. Im Frühling 1871 kehrte er in die Heimat zurüd und ließ 
fih an der Berliner Univerfität immatrifuliren. Er widmete fid 
faft ausjchließlich hiftorifchen und philologifhen Studien; von feinen 
damaligen Lehrern feien nur Gurtius, Droyjen, Haupt, Hübner und 
Th. Mommien genannt. Im dritten Semefter begab er fi nad) 
Bonn, wo er fid) zunädft mit großem Eifer der Archäologie und 
Epigraphif zuwandte, bald aber in feinen hiftorifhen Studien Die 
Richtung einjchlug, welcher er in aller Folgezeit treu geblieben ift. In 
den Sentnarien von Nitter, Schäfer und Heinrid dv. Sybel eignete 
er fi die Grundfäße der Hiltoriichen Methode an und fand reid- 
fih Gelegenheit zu ihrer praftiichen Unmwendung. Dantbar befennt 
er ed in feiner Vita, daß namentlih H. dv. Sybel den größten und 
entjcheidenden Einfluß auf ihn ausgeübt hat. Auf feine Beranlafjung 
bin betheiligte er fih an der Löfung einer Preißaufgabe, welde die 
Bonner Univerfität im 3. 1873 geitellt hatte: Über die publiziftifchen 
Gtreitigfeiten in der zweiten Hälfte des 11. Kahrhundertd. Nachdem 
feine Arbeit den Preis erhalten hatte, wurde er auf Grund derjelben 
promovirt, und gab einen Theil der Abhandlung heraus unter dem 
dem Titel: Walram von Naumburg, zur Gejchichte der publiziftischen 
Literatur des 11. Sahrhundertd. Det erit Fehrte der junge Doktor, 
nachdem er fünf Semejter in Bonn zugebradht hatte, nach Berlin 
zurüd, um ald Hofpitant an den hiftorifchen Übungen von Nikid, 
Woattenbady und Waip, der auch nad; feiner Überfiedelung in die 
Neihshauptitadt eine Reihe von Schülern um fich verjammelte, Theil 
zu nehmen. Hier war cd, daß Wattenbad, dur) die Schrift über 
Walranı auf Ewald aufmerkfam geworden, ihn aufforderte, unter Die 
Miturbeiter der Monumenta Germaniae historica einzutreten. Ewald 
fagte mit Freuden zu. Unter den fyähigfeiten, die er zu dem neuen 
Berufe mitbradte, traten zwei bejonder3 hervor, die ihn für bie 
tritifhe Behandlung mittelalterlider Schriftiteller gleihfam prädes 
ftinirt erfcheinen liegen, — ein Scharffinn, der fi biß zur Divis 
nation des Richtigen erheben Tonnte, und da3 Talent des Yleißes —, 
Bühigfeiten, die fi) bei der Ausführung der ihm geftellten Aufgabe 
in glänzenditer Weife bewährt haben. Und diefe Aufgabe war: die 
Edition der Briefe Gregor’3 ded Großen. 
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großartige Sammlung zu verdanten haben, weldde unter tem Titel 
eined „NRegiiter8* 686 Briefe Gregor’3 enthielt. — Der nädhjfte Schritt 
war der, daß man auß drei Büchern eined madte; man ließ eine 
Anzahl Briefe, da fi manche doppelt oder gar dreimal vorfanden, 
einfah fort und ordnete die übrigen aneinander, fo gut oder fo 
fhleht die damalige Kritif e8 vermochte. Der Bedeutung ded „Re- 
gilter8" — da8 ift der übliche Titel — entipricht die Zahl der bald 
mehr bald weniger jorgfältig angefertigten Abfichriften, und man 
fann wohl jagen, daß die meisten reicheren Klofterbibliotheten ein 
Eremplar befeflen haben. Seit der Erfindung der Buchdrucderfunft 
zeigt fi daS gleiche Verhältnis in der Menge der Editionen. Sr 
ihrer Aufeinanderfolge fann man deutlich die Yortichritte der hifto- 
riihen Fritit wahrnehmen; man findet von Stufe zu Stufe eine 
allmähliche Verbejjerung des Terted und eine richtigere Anordnung 
der Briefe; die Hand, die urfprünglich unfider, wie im Finftern 
berumtappt, wird feiter und kühner und trifft injtinftiv den Bunlt, 
auf den e& anfommt. E83 war ein Creignid für die literarifche 
Welt, al3 die franzöfifchen Benediktiner von der Kongregation ded 
hl. Maurus3 im Sabre 1705 mit einer neuen Ausgabe de3 Negifterd 
vor die Öffentlichkeit traten. Und doh kann auch diefe Ausgabe 
unfere Unfprüche nicht befriedigen, — wie wenig fie befriedigt, das 
iwiljen wir erft feit den bedeutfamen Unterfudhungen, die Paul Ewald 
veröffentlicht hat. Emald erkannte fofort, worin der Fehler feiner VBors 
gänger bejtand, nämlich darin, daß fie die Entftehungsgefdichte 
des Negiiterd au8 drei Sammlungen gar nidyt oder zu wenig in Bes 
tracht gezogen hatten; ihm fchwebte al3 Ziel der neuen Bearbeitung 
vor: ein möglichft getreue8 Bild der im päpftliden Ardive einft 
vorhandenen Negeitenbände zu geben, oder furz audgedrüdt: die 
Rekonitruftion ded Lateranichen Negilters; denn eine große Zahl 
von Briefen erhält fhon durch ihre Stellung im KRegifter eine ges 
naue oder wenigitend annähernde dhronologifche Yixirung, melde 
nad dem Inhalte in vielen Fällen unmöglich wäre. Um dies zu 
erreichen, war e8 vor allem nothwendig, auf die Handidhriften felbft 
zurüdzugehen, da fein einziger Drud diefelben vollftändig und in 
urjprünglidder Reinheit wiedergibt. 

Im Winter 1876 trat Ewald feine erfte italienifche Reife an. 
Über Leipzig und München fam er nad) Verona, wo er zum erften 
Mal Gelegenheit hatte zu fehen, daß ihm ald Mitarbeiter an den 
Mon. Germ. fofort die wärmften Sympatbien entgegengebracdht wurden. 
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E83 war bald nah dem Erfcheinen der „Studien“, al8 die 
Direktion der Monumenta Germaniae von einem Londoner Privat: 
gelehrten ein fojtbared Gefchent erhielt. Mr. Edmund Bilhop ent- 
dedte in einer Handjchrift ded Britifchen Mufeumd eine Sammlung 
von mehreren Hundert Papftbriefen, die zum größten Theil voll- 
jtändig unbefannt waren. Er machte eine genaue Abjchrift davon 
und fandte fie nad) Berlin. Ewald follte zunädhft den Werth der 
Sammlung prüfen. Allmählid wurde aus der Prüfung ein ein- 
gehende Studium; indem er fich in die Briefe vertiefte, ftellte er 
feft, daß ein Kanonift, wahrjcheinlid aus England ftammend, im 
Anfang de 12. Jahrhundert? nad) Rom gelommen fei und dort im 
päpftlichen Archiv einen Theil der noch vorhandenen Regifter exrcerpirt 
habe. Man weiß, daß das Studium des kirchlichen RechtS im Zeit- 
alter Öregor’3 VII. und Heinrich’8 IV. einen bedeutenden Auffchwung 
genommen bat, und wir befiben aus diefer Zeit eine ganze Reihe 
von fanoniftifhen Sammlungen. $m BZujfammenhange mit diefen erft 
gewann der neue und feine Bedeutung. Ewald wurde dadurdy zu 
einer eingehenden Bejchäftigung mit den älteren Duellen des Kirchen- 
recht3 geführt, und die Rejultate derfelben legte er in einer umfang« 
reichen, mit außerordentlichen Scharffinn geführten Abhandlung nieder: 
„Die Bapftbriefe der Britiihden Sammlung“. 

Noch bevor diefe Abhandlung dem Brude übergeben murde, 
erhielt Emald von der Direktion der Mon. Germaniae einen hoben 
Beweis der Anerkennung feiner Leiftungen. E8 wurde ihm der 
Auftrag zu theil, die fpanifchen Bibliotheken zu durchforfchen. Der 
erjte Sendbote der Gejellfchaft, Hermann Knuft, hatte bereits in den 
Sahren 1840 und 1841 in Madrid und im Edfurial gearbeitet, aber 
hierbei feine ®ejundheit derart untergraben, daß er völlig erfchöpft 
den fpanifchen Boden verließ und mitten auf der Nüdreife in bie 
Heimat aus dem Leben fchied. Die Erinnerung daran hätte dem 
zweiten Sendboten eine Mahnung fein follen, feine Kräfte nicht 
über Gebühr anzujpannen. Der Aufenthalt in Spanien dauerte 
zehn Monate; am längften blieb Ewald in Madrid und in Toledo 
und befuchte von hier au8 auf einem furzen Ausfluge die Biblio- 
thefen in Salamanca und Valladolid. Gemeinfam mit dem ihm bes 
freundeten, ebenfall3 jung verjtorbenen Dr. Buftav Löwe fammelte 
er in den fpanischen Bibliothelen die Materialien zu den „Exempla 
scripturae Wisigothicae*, einem Werfe, welches da$ Studium der 
weftgothiichen Paläographie auf eine neue Grundlage ftellte. 
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dauerte verhältnismäßig am längften. Wie oft hat der Verleger geflagt, 
wie oft mußte ich jelbit ihn um Befchleunigung bitten. Und er, der 
fonft von einer unvergleichlihen Gefälligfeit war, folden Wünjchen 
gegenüber blieb er taub. Erft wenn fein Punkt mehr fehlte, gab er 
da8 Manujfript auß der Hand. Aber e3 foll nicht verjchwiegen 
werden, daß die Kritik feine Regeitenarbeit in ganz glänzender Weije 
beurtbeilt und feine Zeitung über die der beiden anderen Mitarbeiter 
geftellt bat. — Noch mehr trat diefe Eigenheit feiner Arbeitäweije 
hervor, al8 der Drud des Regilterd Gregor’8 I. begann. ES ver: 
gingen oft Monate über der Vollendung eines einzigen Bogend. Er 
bat jelbft oft mit Schreden daran gedacht, daß Jahre darüber ver: 
gehen könnten, ehe die vierzehn Bücher ded Negifterd gedrudt jein 
würden; er jtand zu fehr unter der Herrichait feiner Natur, er hatte 
zu jehr da Gefühl, daß er eine monumentale Ausgabe der Gregor» 
briefe zu fchaffen habe und daß die Augen der Yadıgenofjen auf 
jeine Arbeit gerichtet feien. 

Wenn alled die geeignet war, fein Gemüt mandmal zu bes 
drüden und mit Sorge um feine zufünftige Thätigfeit zu erfüllen, 
fo traten gerade in den lebten Jahren mannigfadje, ganz herbors 
ragende Unerfennungen feiner Leiftungen ein, welche ihm da8 Ge- 
fühl der Zuverfiht und feine Lebensfreude wiedergaben. 

Der bekannte Kirchenredhtslehrer Maafjen hatte in den Situngd- 
berichten der Wiener Akademie eine Abhandlung über eine alte 
Sammlung von Altenjtüden veröffentlicht, welche unter dem Namen 
der „Avellana“* befannt if. Man hat hier wie jo häufig zur Unter- 
fcheidung eines Werkes von anderen gleichartigen einen Titel ge- 
wählt, der mit dem Snhalte jelbft nicht da8 Geringite zu thun hat; 
nur weil die in der vatifanifchen Bibliothek jeßt aufbewwahrte Hands 
fhrift einjt dem Klofter Fonte= Avellana bei Yaenza gehörte, bes 
zeichnete man die Sammlung fur; al® Avellana. Maaßen juchte 
nachaumeifen, daß fein Geringerer al3 Gregor I. ihr Autor fei, und 
er brachte eine Menge von Argumenten bei, um feine Anficht zu 
jftügen,; er fam in feinen Erörterungen auch zu der Annahme, daß 
diefe Sammlung noch eine ganz bejondere Bedeutung gewinne für 
die deutfche Gefchichte, und zwar für eine der bedeutfamften Perioden 
derjelben. Zu den Publiziften, welche während de3 nveititurjtreites 
ihre Feder der Sache Heinridy’8 IV. widmeten, gehörte auch ein ges 
wijler Petrus Erajius, ein Yurift, der feine Studien in Ravenna 
gemacht hatte und unter den Schriftftellern feiner Zeit eine anges 
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lih ohne Widerjpruc den Nachweis gelten laflen, daß die lange 
befannte, aber verfannte Vita in einem alten St. ®allener Eoder die 
ältefte Biographie Gregor’8 jei, — der erfte ftammelnde' Verfuch eines 
Angeljahhjen, daS Leben ded großen Rapjte8 zu erzählen. 

Tann aber galt ed, an die Ausführung des Wiener Auftrages 
die Hand zu legen. Gehoben und getragen durch ein eben errungened 
Eheglüd, brachte Ewald den Winter auf 1887 in Stalien zu, meift 
in Rom mit den vatifanifchen Handichriften der Avellana beidhäftigt. 
Mit der Ausficht auf geficherte Ergebniffe fam er nad) Berlin zurüd, 
vervollftändigte da8 literarifche Material, arbeitete zugleid) weiter 
am Negijter Gregor’3 I. und nahm da3 erfrifhende Wirken unter 
der afademifchen Yugend wieder auf. 

Da wurde er am 9. Tftober von einer tüdijchen Krankheit er- 
griffen, die nad unaufhaltfamem Verlauf bereit3 am 14. Oftober 
fein hoffnungSreiche8 Leben beendigte. | 

Recht au dem Schoße eines fonnenhellen Glüdes, einer innig 
froben Häußlichkeit, eines fräftigen Forjchend und Schaffens, eined 
vielverheißenden Lehrberufs, ift er plößlich binmweggeriffen worden; 
zur Trauer Aller, die feine reine Seele, fein danfbare® Gemüth, 
fein veiche8 Talent gefannt haben. Aber beklagen fol man den nidht, 
der al3 ein Glüdlicher ftirbt, dem ein jrüher Tod die Enttäufchungen 
und Schmerzen de3 längeren Lebens erfjpart. ‚Schon in jungen Sahren 
hat Paul Ewald feinem Namen ein ehrended Andenken bei Allen 
gefichert, weldhe fich fünftig der Erforfchung des firdlichen Alter- 
thHum3 zumenden werden. Mander berühmte oder hochitehende Mann 
geht dahin, ohne daß jein Edheiden eine Lüde empfinden läßt. Hier 
aber liegen in Emwald’8 Nachlaß die literarifhen Echäße, die er für 
feine großen Aufgaben gejammelt hat, und wer vermag zur Zeit 
zu fagen, ob und wo der Erfaß für feine brarbeitende Kraft zu 
finden ijt? 





518 Ein Schreiben de8 Großen Kurfürten 


„DSnconvenientien“. Ein Brief an den König von Dänemark vom 
18. 28. Auguft 1666 unterftügte diefe von der Schmwefter de3 Kur: 
fürften aufgenommenen Vorjchläge. zriedrid III. gab den Bor: 
ftellungen Raum; Ende April des folgenden Sahres fand zu Kajiel 
die feierliche Vermählung des dänischen Kronprinzenpaares ftatt. Auf 
die Bitten der Landgräfin überließ Friedrid) Wilhelm feinen Hofs 
prediger KRunfchius der jungen Frau. Der Aufenthalt desfelben in 
Dänemark währte länger al8 ein Sahr. 

Die Ehe blieb in den eriten Jahren kinderlos, und ald König 
Friedrich III. im Yebruar 1670 fein Leben bejcjloß, trat der neue 
Negent Ehriftian V. an die Spihe ded Reiches, ohne damald dem 
Lande die Garantie auf Nahlfommenscaft bieten zu fönnen. Das 
perfünliche Verhältnis der Ehegatten blieb unter diefen Umftänden 
nicht ungetrübt, worauf eine Äußerung ded Nefidenten Friedrid 
v. Brandt jchließen läßt. PVielleiht machte fi) auch die Lutherijche 
Geiftlichfeit, der die reformirte Königin ein Dorn im Auge war, bei 
ihren Angriffen gegen daS Belenntnis derjelben dieje Kinderlofigfeit 
zu Nupe. Im uni 1671 follte die Salbung und Krönung Chris 
Sian’3 V. vor fidh gehen. Da berichtet und nun Brandt am 6. Mai 
diefed8 Jahres, „die .lutherifche Priefter, ja auch wohl gar einige 
Miniftri bei Hoffe juchen den König zu perfuadiren, daß man die 
Königin, woferne fie nicht Quterifcd) werden würde, nicht Fröhnen 
fönte*. Aber die Ruhe und unerfchütterliche Feitigleit, welche die 
wahrhaft ihrem Glauben ergebene Yürftin den theologischen Eiferern 
entgegenjegte, vielleicht nicht weniger der Umftand, daß gerade in 
den Monaten April und Mai 1671 die Ausfiht auf die Erfüllung 
der jehnlichit erwarteten Hoffnungen des föniglicdyen Paares in nicht 
zu ferne Erfcheinung trat, entwaffneten den Bilchof Wandelin und 
jeine Genofjen. Zwar festen fie dur, daß die Königin bei der 
Krönung nicht gefalbt wurde, aber da fie während des Ealbungsaftes 
mit gefröntem Haupte neben ihrem Töniglidden Gemahl ftehen durfte 
und mit ihm zugleich den Segen empfing, jo ward fie faktifch do 
der Srone theilhaftig. O0. M. 


„Durchleudtige Königin. Das der Allerhöchfte Em. Kün. Mas 
jeftetten erhöret, undt die Hofnung gegeben, da8 dur) Diejelbe Dero 
Königlided Hauß gebauet werde, darüber erfreue Sch mich herlid, 
undt mwünjche, da8 zur rechten Beitt beiderfeit3 Ew. Kön. Majeftetten 
undt Dero Königreiche undt Zande von Gott mitt einer gefegneten 
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Erden, fondern im Himmell ift, undt am jüngften Tage erft fommen 
werde. Em. 8. Dit. werden ohne Zweiffell die heil. Schrift öfters 
gelefen haben, und audy nad} jteß fleiffig darin lefen; da werden ©ie 
vielle berliche Sprüche in finden, jo diefes beftetigen. Em. 8. Mt. 
thbun jehr mwoll undt löblih, daß Sie Sich fo beftendig in Dero 
Ehriftentyumb ermweijen, die irdifche Krohne lieber jahren lafjen, als 
der ewigen und unvergänglidyen beraubet zu fein. Denn wer be- 
ftendig verharret, der wirdt felbe erlangen, und dad wirdt die rechte 
Krohne fein, die da auff Dero Haubt leuchten wirdt, wie die Sternen 
am Himmel, und wirdt folche3 der beite Zierraht fein, jo Em. 8. Mt. 
anthun, undt jo Derjelben am beften anftehen wirdt. Der Gott num, 
der Ew. RL. Mt. in fo vielen Widerwertigfeiten, zu Dero unifterb- 
lihem Ruhm, in Beftendigfeitt erhalten, derfelbe wirdt nody fernerd 
in allen foldyen Anfechtungen, Shr beiftehen, wie Sch dan auch nidt 
zweifele, daß er foldes thun, undt Diefelbe für allem Bolde zu 
Ehren machen wirdt. Ach undt unfere Kirchen wollen für Ew. X. Mt. 
alzeitt fleiffig bebten, damit der Höchite hr beiftehen möge. Wo 
mit Ew. 8. Mt. Ich Göttliher Bewahrung getreulich befehle und 
verbleibe 2c.“') 


Aus der Zeit des Waffenftillitands von 1813. 


Die Stimmung, in welche die deutfchen Patrioten dur den 
am 4. uni 1813 gejchlojjenen Waffenitillftand verfegt wurden, ift 
befannt. Der erjten der beiden nachfolgenden Urkunden entnimmt 
man, daß Stein fi damald mit dem Gedanken vertraut machte, 
Napoleon werde einen ihm angebotenen fsrieden nicht zurüdweifen; 
für diefen Fall wollte der unverföhnlidde Widerfaher de3 Korjen 
wenigitens ein Minimum durchgefeßt jehen: die Auflöfung des Rhein- 
bundes, die Vergrößerung Preußend. Napoleon’3 Starrfinn made 
diefe Sorge überflüflig. 

Gneifenau’8 Brief vom 11. Juli war bisher nur aus der 
Antwort befannt, welche Stein am 19. Juli ertheilte (Perg, Stein 
3, 393). Hier heißt es: „Von Jhrem Brief habe ich einen zwed- 
mäßigen Gebraud) gemadjt, und er hat gewirkt.” Stein meint da 
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La confed6ration!) doit &tre dissoute, si m&me on veut laisser 
subsister l’Allemagne dans la situation, qui sera la suite de cette 
dissolution, c’est-A-dire. morcellee en petites souverainetes, comme 
cette confederation du Rhin est un &l&ment trop fort de la supre- 
matie francaise. 

Une Prusse ind&pendante doit &tre reconstruite, et elle ne 
peut l’&tre sans une accession proportionee de force et sans une 
frontiere. L’une doit &tre form6e des deux rives de l’Elbe, Witten- 
berg, Magdebourg et Torgau: l’autre du pays de Magdebourg, de 
la Vieille-Marche, d’une partie du duch& de Lünebourg (& moins 
qu’on ne retablisse l’Hannovre), des Lusaces et de la partie de la 
Saxe sur la rive droite, comme sans cela aucune sürete pour la 
Prusse, aussi longtemps que la Saxe sera influenc&e par la France. 
La Prusse peut s’attendre & ce que les puissances appuieront 
cette pretention, comme la Russie a stipul& par le trait& de Kalisch 
son retablissement, et que l’Autriche lui en donne€ les assurances 
les plus satisfaisantes. 

Puisqu’on veut se r&unir sur un ultimatum, il faut employer 
tous les moyens, pour engager l’empereur d’Autriche & s’accorder 
avec les alli6s sur des conditions au moins tolerables, et & deter- 
miner de plus le mode, dont elles seront presentees & Napoleon, 
et & prevenir, qu’il ne se developpe et ne se produise un e&tat 
des choses, qui force & des mesures precipitees. 

Entre les moyens & employer, pour engager l’empereur d’Au- 
triche, un de plus efficaces c’est le choix du negociateur. On a 
parlE d’une entrevue entre les souverains: elle ne pourrait avoir 
que les suites les plus heureuses, comme l’eloquence persuasive et 
entrainante de S. M. l’empereur Alexandre est faite pour convaincre 
tous ceux, auxquels elle s’adresse. Si cependant cette entrevue ne 
pourrait point avoir lieu, il serait utile, que le chancelier de Har- 
denberg accompagne le ministre, que la Russie enverra. 

Quelle sera donc la voie, par laquelle on fera parvenir l’ulti- 
matum &ä Napol6on ? 

En veut-on remettre le soin exclusivement au cabinet autrichien? 
Il me parait, que ni la marche, qu’il a observee jusqu’ici, ni les 
resultats, que les essais de pacification ont amenes, ne peuvent 
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fiherlih wären wir zäher im Zurüdziehen gewejen. Bir wären 
nicht immer fortgegangen, wo und niemand zwang, Died zu thun. 
„Um Djterreich zu gewinnen, mußten wir nidyt unterlafjen zu 
handeln und zögern, vielmehr mußten wir jelbige8 durch hartnädigen, 
fortmährenden Widerjtand zur Theilnahme fortreifen. Das Gefühl 
der Theilnahme an einem foldden Rampfe ijt jo natürlich, und hödjit 
wahrfcheinlich hätten wir unfern Feind ermüdet und erjchöpft. 

„Sebt gehen neue Ausflüchte an. Wir find endlid ergänzt und 
verftärft und zwar Lepteres unglaublicher Weife. Aber ÜOfterreid 
will fih noch mehr verjtärten. Al ob Frankreich die nicht nod) 
in einem größeren Maße thun könnte und würde! Ungarifdhe Jn= 
furreftion und franzöjische Konjkription halten nimmermehr gleichen 
Schritt. Wo hinaus foll dies? 

„Mit verwundetem Herzen fchütte ich nieine Kümmernijje vor 
Em. Ercellenz aus. Vielleicht daß Sie noch verhindern fünnen, daß 
man fi) durch Unterhandlungen täufchen lafje, während man handeln 
muß und während man ungeheure Kräfte hierzu hat. 

„Könnte id mid) Ew. Erxcellenz perjönlicy nähern, jo würde id) 
Shnen durd eine fpezielle Aufzählung der preußifchen Streitkräfte 
darthun, daß wir Preußen allein bei Ablauf des Waifenftillftandes 
150000 Mann in’3 Feld jtellen können und dennod no 90000 Mann 
daheim behalten, um unfere Zeitungen umd die Bloladen zu bejorgen. 
Wir haben nun eine Armee, wie Preußen nie, jelbjt in feiner glän- 
zendften Periode nicht, hatte. 

„Bier Bataillon? fchlefifche Landwehr find bereit3 bei der Blücher- 
jhen Armee; vier davon find bei dem Bülomw’fhen Corpd; eines in 
Schweidnig. Vierzig davon werde ich näcdhftend zur Blücher’fchen 
Armee ftoßen lajjen. Wir haben eine Landmwehr-Ravallerie von 40 
fchlefiihen Edfadrond im Durdichnitt von 135 Mann. Ew. Erxcellenz 
fehen hieraus, daß wir Durch dieje neuen Streitkräfte die Blücher’sche 
Armee verdoppeln werden. Mit der Bewaffnung und Ausrüftung 
bin ich beinahe zu Stande. Die Pilen find abgelegt und dafür den 
Bataillonen durchaus Gewehre gegeben, mit Ausnahme einiger wenigen, 
die noch in der Reparaturmerkitätte find. Eine neue Zeitung‘) ift er 
Ichaffen, die alten find in vortrefflihem Vertheidigungsftand. Munition 
ift auß Kolberg herbeigezogen, zum Theil au8 dem Ausland erkauft. 
An Sammeln eine8 Lebendmittelvorrath3 für 20 Tage zum Anfang 


ı) Schweidnig. 
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verpflegen. Aber wenn au3 den von und zufammengebradhten Ma- 
gazinen die rufjifchen Truppen verpjlegt werden, der ruffildhe Soldat 
aber von diefer VBerpjlegung nichts erhält, jondern auf feinen Birth 
angewiefen wird, wenn ruffifhe Kommijlarien und anbieten, die 
Sehtung Schweidnig für Bezahlung zu verpjlegen, wenn amj ben 
Märkten von rufjiihen Soldaten da3 Getreide verfauft wird, jo fieht 
man hieraus, daß der befte Wille des Kaijerd nicht mächtig genug 
ift, veraltete Migbräudhe zu vertilgen. Deß General Barclay Kfage 
indeflen zeugt entweder von Unkenntnis feiner Armee und der darin 
berrichenden Mißbräude oder von Unredlichkeit, wenn er fie lemnt. 
Beide Vorausfegungen erfüllen mich mit Beforgnifien. 

„Während mid) die Sorgen um die Öffentlichen Angelegenheiten 
beunrudigen, quält mid) nod; Berbruß und Ärger mandherlei Art. 
Em. Erxcellenz fennen die Veranlafjungen zum Theil. — Man muß 
indeflen beharrlidh fein. Aber bin ich einmal durch diefe Periode 
bindurd, fo foll man mich nicht wieder in die Öffentlichen Gejchäfte 
bineinfpannen. Gott nehme Em. Ercellenz in feinen Schuß. Ahr 
treu ergebener R.v. Sneifenau.“ 





528 Riteraturberidt. 


richtig ift. Die Sage von Sejoftris hält Welzhofer jür eine ägyptifche 
aus der Zeit de3 Verfalles ded Reiches, geihaifen und gepflegt aus 
gefränktem Stolz (S. 101), jene von Ninod und Semiramis für 
aliyriih (S. 180 ff.), Tiodor heißt der VBerfaller der erften größeren 
Beltgefhichte (S. 101), der au8 Manetho8 vollftändigem Gejdhidhts- 
werke und vielleicht noch aus anderen werthuolleren Büchern zu fhöpfen 
im Stande war (©. 44). Dem Hariliri bei den Äthiopen gibt der 
Bf. den Vorzug vor der modernen Hinridgtung und meint fonder- 
barer Reife, daß dadurd; dem Selbftmord gefiteuert werden follte 
(S. 126); derfelbe wirft den Babyloniern große Schwädye de3 philo- 
fophifchen Nachdentens vor, weil fie für die Entftehung der Bejelljchaft 
und Rultur feine natürlide Erklärung zu finden wußten (©. 143). 
Bedenklid madht die zweimal (S. 107 u. 117) gebraudte Yorm Tanaid 
für die Stadt Tanid im Delta und daß der Bf. die beiden Kolofjal- 
figuren vor dem Tempel von Quafor für die Memnon-Statuen hält 
(S. 97). Stellenweife finden ji in dem im ganzen gut gejchriebenen 
Buche ftiliftiich verunglüdte Säbe: „über die Beichaffenheit der voran- 
gängigen Zeriplitterung jchweigen unfere lüdenhaften Quellen“ (©. 18); 
„Meiftend da, wo die Gräber am didhteiten liegen, erheben fid) jene 
berühmten, nad) oben fpiß zulaufenden Denkmäler“ (S. 46); „die 
Libyer trugen ald nationale Merkmale eine Doppelfeder auf dem 
Haupte und eine Zode im Geficht“. (S. 101); „ed ift beinahe ein 
Glüd für die Menfchheit zu nennen, daß alle Eroberungsperjude 
der Ägypter mißlangen* (&. 109). Adolf Bauer. 


Sriehiiche Geihichte, Bon € Curtius 1 Bi zum Beginn ber 
PBerierkriege. Sedjite Auflage. Berlin, Weidmann, 1887. 

Die rüftige und fördernde Antheilnahme von E. Eurtius an 
allen, die helleniiche AlterthHumstunde betreffenden Studien ift aud 
der vorliegenden fechiten Auflage feiner griehifchen Geihichte zu gute 
gefommen. Diefelbe ijt im Vergleihe zu ihrer QVorgängerin von 
1878 faft um einen Bogen ftärfer geworden. Yon Heineren ftilifti- 
ichen Anderungen abgefehen, die eine fchärfere Formulirung einzelner 
Säpe betreffen, oder denen bie und da ein Vergleich zum Opfer ges 
fallen ift, betreffen die hauptfächlichften Umgeftaltungen de Textes 
die altattifche Gejchichte; für diefe ift der Berliner Papyrus, der 
die Sragmente der athenifchen Politie des Ariftotele8 enthält, heran» 
gezogen, die Theilnahme ded BPeififtrato® an dem Kampfe gegen 
Megara um Salamid ift ausführlicher gefchildert und damit bie 
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Sammlung von der erften Publikation. Auf ©. 133 ift eine jekt 
nicht mehr zutreffende Seitenzahl, ©. 143 ein faljched @itat and 
Strabon jtehen geblieben. Adolf Bauer. 


Die Könige im alten Italien. Ein Fragment von 9. Jordan. Berlin, 
Veidmann. 1887. 

Ein Fragment ift die vorliegende Arbeit von Sordan geblieben, 
weil der Tod dem unermüdlidhen FHorjher die Feder mitten in der 
Arbeit entrifien. Die Zahl feiner Arbeiten und feiner Erfolge ift 
fo groß, daß %.3 literarifher Nahruhdm unabhängig ilt von der 
Aufnahme diefe® Schrifthend, das zufällig fein leßte3 fein fjollte. 
Ih glaube das umfjomehr hervorheben zu müfjen, al8 ich mich von 
der Richtigkeit ded Princips und alfo auch der Konjequenzen nicht 
habe überzeugen können. 

„Die Römischen Könige tragen die Namen plebejifcher Gefchlechter; 
aljo Hat die plebs im Römifchen Staate früher eine Stellung ein« 
genommen, aus der fie jpäter verdrängt wurde”. Da ift ungefähr, 
wenn wir von den Beilagen abjehen, der Grundgedanke diejer Kleinen 
Schrift, den der Pf. mit einem Material und mit Gründen zu bes 
wetfen fucht, die ich für nicht ausreichend Halte. 

Denn wenn der Bf. Infchriften und Münzen zujfammenjudt, 
die zeigen, daß wir die Träger der Königdnamen fpäter unter den 
Plebejern wieder finden, was beweilt da3 für die Königszeit? m 
jedem einzelnen Sale müßte doc) erit der Nachweis geliefert werden, 
Daß e3 fi hier um wirkliche Nacdjtommen und Blut3verwandte ded 
Königs handelt. — Kein Menjch wird heutzutage zugeben, daß irgend 
einer der fpäteren Römer, die wir fennen, 3.8. ein Zulliuß, mit 
Hecht feinen Stammbaum auf ein römische Gejhhledht zurüdführen 
Ionnte, da3 in Wirklichleit oder in der Yiltion über Nom ge 
berricht hat. 

Bei einem jeden römijchen Gejchledhte gehören die meiften er- 
haltenen Snichriften den Klienten und Freigelafienen, nur verhältnis- 
mäßig wenige den Herren. Wenn wir alfo von einer gens über- 
Haupt nicht viele Injchriften haben, fo ift eS nicht zu vermwunbern, 
wenn fie fih alle auf die Slienten beziehen. Aber daraus dürfen 
wir fier nicht jchließen, daß die betreffende Familie in der Königd« 
zeit patriziich oder plebejifch gemwejen ijt. — Yür die republifanifche 
Zeit haben wir verfchiedene Mittel, derartige Fragen zu löfen, die 
aber alle verfagen für die Königszeit. 
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Seichichte des Untergangs des griehifch-römikhen Heidenthums. I. Staat 
und Kirche im Kampfe mit dem Heidentyum. Bon Biltor Schulze. Jena, 
9. Coftenoble. 1887. 

Borftehendes Werk ift auf zwei Bände berechnet; der 2. Band 
fol den Rüdgang de3 HelleniSmus in den verjdiedenen Ländern 
und auf den widhtigeren Qebendgebieten aufzeigen. Der vorliegende 
1. Band befcdhreibt den Kampf der Kirche und bes dhriftlich gewor- 
denen römischen Reiche8 gegen da Heidenthum. Wenn der Bf. aud) 
nicht3 wefentlid; Neues mitzutheilen in der Yage war, jo hat er dod 
durd; eine überjichtlid zufammenjaffende Darjtellung des vieljad 
zeritreuten Stoffe den Dank ded Lejerd verdient. In&bejondere 
wird ed Mandhen interejfiren, außer den einfchlägigen Kaijergefepen, 
den firhlihen Maßnahmen und Erpofitionen, jowie den hiftorijchen 
Thatjachen, auch die weniger bekannte heidnifch-römische und griechische 
Literatur der lebten Zahrhunderte verwerthet zu fehen. Das Urteil 
des Df. ift ein möglichft objektived, wenn er auch den Ehriften nidht 
zu verläugnen vermag. Am eheften dürfte jeine Darjtellung der 
Konftantinischen Religiongspolitif Widerjprud finden. Berwirft man 
audy die früher herrfchende- Meinung, nad welcher Konftantin bloß 
aus politiihen Gründen da8 Chriftenthum begünftigt haben foll, fo 
fann man doc andrerjeit3 in Zweifel ziehen, ob der Kaifer die 
firhlichen Sntereffen jo energifch und ausschließlich befördert habe, 
wie der Pf. behauptet. Er fcheint ung die Thatfahen, welde eine 
gleichzeitige Schonung und jelbft Aufredjthaltung de3 heidnifchen 
Kultus dur KRonftantin beweifen, zu gunften feiner Anficht von 
des Kaiferd Eonjequenter Kirchenpolitif zu fehr in den Hintergrund 
gerüdt, zum Theil felbft umgedeutet zu haben. Da8 Befremben 
über den Mangel an Widerftand unter den Heiden (©. 59) entiteht 
unjere8 Eradjtend nur aus einer übertriebenen Auffaffung des Taifer« 
lihen Glaubenseiferd. Widerftand konnte fih erft and der Kirchen- 
politit eines Ronftantius ergeben. L. 


Zerte und Unterfucdjungen zur @efchichte der altchriftlichen Literatur. Bon 
DSlar v. Bebhardt und Wolf Harnad. I. Drittes Het. Die Dffen- 
barung Iohannid cine jüdifche Apofalypie in dhriftliher Bearbeitung von 
Kberhard Bijcher, mit einem Nachwort von Adolf Harnad. Leipzig, Hin- 
ri. 1886. 


AZ Eritlingsfchrift eine jungen Theologen verdient vorliegende 
Arbeit alle Beachtung, namentlidy da fie unter rüdhaltlofer Zuftim- 
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fieben Geifter Gotted in der Grundichrift trete in Dem überarbeiteten 
Etüden der hi. Geiit, fo ift außer Acht gelafien, Daß der „ Becrbeiter” 
au 1, 4; 3, 1 wie die vorgeblide Grundichriit Pie iteben Geiler 
Gottes hat. Was PVifcher al3 chrüitliche Interpolation autıekt, Tamz 
audy von dem im übrigen fi jüdiider Ausdrudäweiie bediemenben 
Bf. gleichzeitig geichrieben fein. Zum Theil lauten dabei audh Mik- 
verftändnifje unter, wie &. 28, wo der parenthetiide Sap 12, 11 
irrig auf den Eturz de Satans ftatt auf deiien Aullagen beinen 
wird. Bi3 zu einem gewiflen, aber nicht mehr jeitzuitellenden Grade 
mag Bilder im Rechte fein. Wie die altteftamentlihen Prorhetien, 
fo wird der Apolalyptiter audy wohl fpätere jüdifche Schrifmwerte, 
namentlich Apolalypfen, benugt und in jeinen Bilionen verwendet 
haben. Daher der judaifirende Charakter des Buches, beionders im 
der Form. Mber der Hauptgedante Vilcher’3, daß es jüdiich-apofe- 
Igptifche Lehren neben chriftlihen biete, dürfte wenig Beifall finden. 
Sedenfall$ war ed etwas voreilig, wenn Harnad die „Entdedung“ 
feine8 Schülerd für das „Ei de3 Columbus“ in der Apofalnpiens 
frage erllätt. L. 


Studien zur Geichichte de zweiten Abendmahlftreitee. Non Lubeig 
Echwabe. Leipzig, Serig (A. Berger). 1881. 

Der fon in den Giuellen und mehr nody in den neueren Tars 
ftellungen jehr verworrene Berengar’ihe Streit de3 11. Jahrhunderts 
wird in diefer Heinen Schrift hinfichtlih mancher Bunkte in’3 Klare 
gebradıt. Namentlich hat der Vf. die Chronologie der einjchlägigen 
Verhandlungen und Literatur mit Erfolg feftzuftellen verfucht und 
viele Jrrthümer beridhtigt, die ich traditionell in den Darftellungen 
fortzupflanzen pflegten. Nur an einer Stelle (S. 81) jcheint uns 
auh vom Bf. ein herlümmlicher Srrtfum weiter überliefert zu 
werden, die Angabe nämlih, daß Lanfrank die Synode von Tours 
unter Viktor II. verlege, während bei näherer Betradytung der be= 
treffenden Stelle dies ald ein Mißverftändnis erfcheint. Das bes 
fondere Verdienft vorliegender Schrift befteht aber darin, daß fie 
zum erjten Mal den Berengar’shen Streit in Verbindung bringt 
mit der Beitgefhichte, namentli mit den franzöfifhen Wirren in 
Anjou und Touraine. So geitaltet fie fi zugleich zu einer Dars 
ftellung eine8 Stüdes franzöjifher Gejhichte und legt die Fäden 
bloß, Die danıald die DVerwidelungen zwifchen dem franzöfifchen 
Könige Heinrich I., dem Grafen Gaufrid, dem Bischof Eufebius von 
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angibt, der Schaum vermöge die Gefichtsjarbe der Frauen gut zu 
erhalten, vergleicht Kaifer Julian den Bierduft mit dem „eines 
Biegenbode8“ (Ep. ©. 40). 

Noch härter geht jener Herricher und feine Landsleute mit der 
deutfhen Mufit in’3 Gericht (Sp. ©. 24). Wie mag den Mitgliedern 
unferer überall blühenden, rühmlihft befannten Gefangvereine dad 
Urtbeil des Sohanned Diaconus gefallen, die Deutfchen feien über- 
haupt unfähig, ordentlich zu fingen, „denn die barbarifche Wildheit 
der durftigen Kehle bringe, während fie fih bemühe, etwas Tunft- 
gerecht vorzutragen, Töne bervor, ald wenn ein Yubhrwert über 
Stufen hinabrafjele” ? Die richtigite Antwort darauf bat wohl jener 
Klofterbruder gegeben, der am Rande der St. Gallener Handfchrift 
zu diefer liebenswürdigen Bemerkung fchrieb: „vide jactantiam ro- 
maniscam in teutones et gallos“ '). Otto Kr. 


Abhandlungen aus der neueren Geihichte. Bon Mar Dunder. Leipzig, 
Dunder u. Humblot. 1887. 

Enthält: Feudalität und Arijtofratie. — Die Bildung der Koalition 
des Sahres 1756 gegen Preußen. — Preußen und England im Sieben- 
jährigen Kriege. — Die Landung in England. — Die Dentwürdig- 
feiten des Staatdlanzlerd Fürften v. Hardenberg. — Graf Haugivig 
und Freiherr dv. Hardenberg. — Friedrid) Wilhelm III. im Jahre 1809. 
— Karl Matdy. — Zum Aubelfeft ded Fürften Karl Unton von 
Hohenzollern. — Sohann Gujtad Droyjen. 

Sämmtlicye Abhandlungen waren, die meijten in den Preußi- 
fhen Jahrbüchern, gedrudt. In dem Vorwort zur Sammlung be 
merkt 9. vd. ZTreitichle: „Lieber zu wenig zu geben al zu viel, ift 
in folden Fällen ein Gebot der Bietät.“ Darin wird ihm gewiß 
jeder beipflichten; doch würden wir unbedenklich zwei Abhandlungen 
Dinzugefügt haben: „Sriedrih Wilhelm I. und Graf Hergberg“ (H.B- 
37,1 ff.) und „Ranfe’3 Denftwürdigfeiten des Staatdlanzlerd Yürften 
dv. Hardenberg“ (Nationalzeitung 1877 Nr. 308 ff., wieberholt id. 
Mittheilungen a. d. hiftor. Literatur 6, 48 ff.). 


Scyleswig-HolfteinsTauenburgiiche Regeften und Urkunden. I. (736— 1250). 
Bearbeitet und heraudgegeben von PB. Haffe. Hamburg und Leipzig, Bob. 1886. 


Die jegige Provinz Schleswig-Holitein hat wie Weitfalen jchon 
berhältniömäßig früh durdy Michelfen ein gut gearbeitetes Urkunden- 


y Bei v Hattemer, Dentmale des Mittelalters (St. Gallen 1844) 1, 420. 
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Cinne ging H. über den Rahmen ded Programms dadurd) hinaus, 
daß er außer der Vermerlung eined jeden urkundlichen Auftretens 
der Schauenburger Grafen aud) die Urkunden der Grafichaft Schauen- 
burg an der Wefer wiedergibt. 

Bezüglid) der äußeren Geftaltung hat H. e3 verftanden, auf 
fnappem Raume eine große Fülle von Material zu vereinigen. Das 
geihah durch die richtige Anwendung des Regeited, bei welchem jtet3 
Titel de3 Ausftellers, Zeugenreie und Datirung, von der Arenga 
die Anfangsworte, gelegentlidy au) charatteriftifche Wendungen wieder- 
gegeben werden; durch die Snnehaltung der m. E. richtigen Linie bei 
den literariiden und topographifchen Notizen, wobei id aber troß 
ded angekündigten Schleswig-HoliteinsLauenburgifchen Siegelmwertes 
eine größere Berüdjichtigung der Siegel gewünscht hätte; ferner durd) 
die Stellung ded Datumd und der Urkundennummer in Einer Linie, 
da3 erfte linl3, die andere recht3 über dem NRegeft. Gerade durd) 
bie legtere Gruppirung wird, allerdingd aud dank der guten Drud- 
ausftattung, Überfichtlichleit und leichte Auffindbarkeit fehr geförbert. 
Dagegen muß id mich gegen eine andere Neuerung entjchieden erklären. 
H. hat fi) über die Grundfäge, die bei der Heritellung der Kopien 
und Abdrüde befolgt find, im Vorwort ausführlid) ausgefproden. 
Er wollte „dem Benuber das Bild der zu Grunde liegenden Urkunde 
fo getreu vor Augen führen, wie das typographiich und ohne Künfte- 
leien erreichbar jhien“, und darum hat er fid) — Leverkus, Urkunden- 
budy ded Bisthumd Lübed, zum Borbild genommen! Zwar läßt er 
darum nicht, wie e8 fein urfprünglicher Plan gemwefen, die Abkürzungen 
dur Kurfivdrud geben, jieht von einer Wiedergabe der litterae elon- 
gatae, der Hervorhebung einzelner Majustelbuchftaben, der Scheidung 
von rundem und langem s, von i und j ab, behält aber die v und u, 
die großen und Heinen Budjftaben, fowie die Snterpunttion der 
Sriginale und wohlgemerkt auch der Kopien bei. Diefed willfür- 
lihe Verfahren ift ganz verfehlt: entweder ein photographifch getrenes 
Abbild der Urkunde, und da8 wird erft möglidh fein, wenn wir 
unfern Urktundenbücdern die Bhotogramme fämmtlidher Abdrüde beis 
fügen Eönnen, d.h. nach vielen Jahren, oder aber man richte fid, 
jelbitverjtändlich mit der nöthigen Freiheit, nad) den muftergültigen, 
von den Meiltern der Diplomatit aufgeftellten Regeln. Wozu fol 
das H.ihe Berfahren nügen? Ein „getreued Bild“ der Urkunde 
aber ohne Künjtelei vorzuführen? Warum hat er dann nicht bie 
Wiedergabe der Abkürzungen durchgeführt? Ta das ohne Künftelei 
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bänden gefchöpft hat. (E3 wäre intereffant, Durdy eine Bergleihung 
des H.’ihen Druded mit der ganz vernünftigen Schreibweife der 
Negifterbände des Batilan. Ardivs feftzujtellen, wie viel von dem 
Abnormitäten Fejtzuhalten wäre. 

Berichtigungen und Ergänzungen zu liefern bin ich nur auf 
ben beiden von mir fpeziell bearbeiteten Gebieten der weitjälifchen 
und der Papjturfunden im Stande. Über die hannoverifchen Papits 
urfunden, fpeziell über die der deutichen Päpite, wird demnächit wohl 
von anderer Seite berichtet werden. Die Urkunde Leo IX., Nr. 42, 
ift (ein Drudjehler) zu 1059 ftatt zu 1053 gefeßt. — Das Nr. 91 
genannte Gut Merjche lag nad Giefer!, Zeitjchr. für Wefträlifche 
Geihichte 37,2, 179, auf dem linken Weferufer, Holzminden gegen» 
über. — Bor Nr. 148 wäre einzureihen: 1186. In dem Bericht 
über einen Gütertaujch zwijchen den Slöftern Sljenburg und Steder- 
burg ift unter den Zeugen Adolf von Schauenburg (acta sunt haec 
anno domino 1186 hiis testibus... Adolfo de Scowenburch), Mon. 
Germ. SS. 16, 216. — Nr. 177, die bi3 jet nur im Regijter befannte 
Urkunde Adolf’3 von Holjtein für Klofter Hardehaufen (Schenkung 
eine3 Gute3 zum Seelenheil feiner Mutter Mathilde) ift abjchriftlid) 
in den Libri Variorum der Theodorianifchen Bibliothef in Paderborn 
erhalten und gehört thatfählid) zu 1192. Das Gut lag bei Klofter 
Willebadejlen. — Bor Nr. 190 einzufdalten zu 1195 YZuli 19: Adolfus 
comes de Scowenburg unter den Beugen in der Urkunde des Abtes 
Gerhard von Prüm für Klojter Himmenrode. Gedrudt Beyer, 
Mittelrhein. Urfundenbuc 2, 181 ff. Nr.139 und öfter. — In Nr. 200 
ift im Datum da3 domini zu viel. — In Nr. 224 beißt ed nad) 
einer ältern Nachricht: „[? 1197—1200]). Zu ‚diefer Zeit etwa in 
dem Jahre 1200 bat PBapft Gregoriuß VII. ein Breve ertheilet”. 
Oregor VII. regierte nur von Dftober 21 bid Dezember 17 im 
Sabhr 1187. 8 hätte alfo mindeftend einer Erklärung der Datirung 
bedurft. — Hinter diefer Nummer einzureihen: 1201 März 21. Bapit 
Innocenz II. jchreibt an Graf Adolf von Schauenburg und fordert 
ihn auf, dem König Otto anzuhängen. £„Expectantes expectavimus“. 
Schon Winkelmann bat in Philipp von Schwaben u. |. w. 1, 211 
Anm. 3 darauf hingewiefen, daß dad: In eundem modum Adulfo 
comiti de Sovenburch in Schauenburg zu forrigiren fei. Thatjächlid 
fteht im Negifterband 6 ded Batikl. Archivs (regestum domini Inno- 
centii super negotio imperii) nr. 36. A. c. de Souenburch, unzweifels 
haft für Scouend. Wahrfcheinlid am felben Tage (die Datirung 
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Negeiten find ziemlidy ausführli und in engem Anjdlug an die 
urfundlichen Texte gehalten; fie geben die den Negierungßbezirken 
Koblenz und Trier angehörenden Orte und Perfonen in gejperrtem 
Drud und bringen neben dem reduzirten auch da3 urjprünglide 
Datum, fowie, aud bei gedrudten Stüden, die Nacdjweifung der 
Originale, foweit folche dem Bearbeiter befannt waren. Ort3- umd 
Verfonennamen find faft durchgängig in den urkundlidden Formen 
belajjen. Wenn diefed Verfahren auf der einen Seite dem in der 
mittelafterlihen Topographie der behandelten Gebiete weniger Be- 
wanderten die Benubung de8 Buches einigermaßen erjchwert, fo 
macht es andrerjeit3 da3 Urtheil ded Benuger? vom Heraudgeber 
unabhängig, und das fcheint mir, wenigjtens bei ungedrudten Stüden 
und in zweifelhaften Jällen, felbft bei jo tundiger Führung, wie die 
des Bf, von Vortheil. Überdied wird das in Ausficht geftellte, 
leider von Görz au NRüdjichten feiner Gefundheit nicht felbft über- 
nonımene Regiiter, welche8 den KeichtHum de3 Regeftenwerkes erit 
ganz erichließen wird, alle erforderlichen Nacdmeifungen bringen. 

Daß eine fo umfangreiche Arbeit mühevollen Sammelfleißes von 
Srrthümern nicht frei bleiben fonnte, ift begreiflid. Die folgenden 
Bemerkungen follen und fönnen ihr nidt3 von ihrem Werth be- 
nehmen. Ref. will damit nur nad) Maßgabe feines Können der 
vom Bf. ausgejprodhenen Aufforderung zur Mittheilung von Berid: 
tigungen nachlommen. 

Nr. 15: von Schutbutel? de bei Hennes ift fidher irrig ftatt 
dictus. Nr. 61: Die Aurei heißen auf deuti Guldin, nicht Gold. 
Nr. 90 ift zu jtreichen, denn e3 Handelt fi um die ehemalige Burg 
Erenburg bei Worms und um Startenburg an der Bergftraße, nicht 
um die gleichbenannten Burgen an der Mofel. Wr.100: Helewiwim 
ift jedenfall3 ein Affufativ, vgl. Heilewive Nr. 514. Nr. 197 umd 
613: Henricus Senex war nidjt durch Heinrich Greis zu überfeßen; 
der deutfhe Name ijt Alde, wie fih aus Nr. 940. 2275 ergibt; 
worsnit fteht für vorsnit, vgl. vorsnidin Nr. 1769. Nr. 246 ift ge 
drudt bei Baur, Urfundenbudy des Klojterd Arnsburg 732 Nr. 1222, 
nit im Hefliihen Ardiv. Nr. 309: Famulus bedeutet bier Edel- 
Inecht, Knappe, nicht Diener; ebenjo Nr. 550. 1035. Nr. 361 ließ 
Vernekornis ftatt Vernekornie.. Nr. 396. 888. 2590 war Vitulus 
nicht mit Kälbchen, Kälfgen zu überfeßen, jondern mit Kalb. Wr. 500 
lie8 Bobpo jtatt Robpo. Wr. 517 ift zu ftreicden, denn Yringishusen 
ift Ehringshaufen in Oberheffen bei Kirtorf und Cleyn ift Obergleen 
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jedenfall Beldersheim, nidyt Belsheim, und Crawe, nicht Cruwe. 
Nr. 2581: Jugeram, wie Wigand hat, fteht fiher nicht im Original, 
fondern Ingeram. Nr. 2652: nidyt Truwe, fondern Crawe muß im 
Original ftehen. Nr. 2818 lied Scetzelin jtatt Soetzelin. 
Nahzutragen finde ih Publikationen au8 den tgl. preußiicdhen 
Staatdardiven XIX Nr. 9. 13. 14. 18. 20. Wanbald. 


Abriß der großberzoglich heiliichen Kriegs - und Truppengefchichte (1567 
bi8 1871). Darmitadt und Leipzig, Bernin. 1886. 

Die Heine Schrift, deren nicht genannter Vf. ohne BZweifel ein 
bejliicher Offizier ift, jol ein Leitfaden für den Unterricht der Dann 
ihajten, zugleich ein Kleines Lejebuch für den Soldaten fein. Dem 
Kenner der heiliihen Kriegsgefchichte bietet fie nicht Neued. Die 
ziemlid) ausgedehnte Literatur ift nit ohne Fleiß benupt. 

Wanbald. 


Da8 fog. Chronicon universitatis Pragensis. Bon M. Ruftler. Mit 
einem Borworte von U. Bachmann. Leipzig, Beit & Komp. 1886. 

Die jog. Chronif der Prager Univerfität ijt von Höfler ihrer 
Bedeutung nad) zu body gehalten, von PBalady, der fie für eine 
Kompilation aus der zweiten Hälfte de 15. Sahrhundert3 hielt, 
unterfchägt worden, wiewohl er dur die Aufnahme zahlreicher 
Stellen der Chronif in die Documenta magistri Joannis Hus 
(S. 730—737) deutlich zu erfennen gab, daß er in denjelben werth- 
volle zeitgenöffifche Nachrichten erblide. Eine bündige und treffende 
Charafteriftif de8 Chronicon findet fi in dv. Bezold’3 F. Sigmund 
und die Neichäfriege gegen die Hufiten (©. 4.5). Im den lebten 
Sahren hat Coll (Da$ fog. Chron. univ. Prag. und fein Verhältnis 
zu Lorenz von Bridezowa. SB. d. Egl. böhm. Gej. d. Riff. 1884 
©. 19—32) eine Analyje de3 Chronicon verfudht. Da biefelbe, wie 
Nuftler meint, „bei mander richtigen und irrigen Vermuthung die 
Unterfuung nad Feiner Seite zu gründlidem Abfchluß gebradt 
bat“, jo ließ er obige Arbeit erfcheinen, melde, wie Bachmann’d 
Vorwort jagt, nad) den in feinem Seminar von ihm vorgebradten 
Unfchauungen durchgeführt, im Detail nad) Unordnung und Smbalt 
Eigenthum R.3 ift. 

Über die neue Arbeit läßt fi kaum nod) fo ein günftiges Urtheil 
jagen, ald dieje ed über ihre VBorgängerin fällt. Schon die formelle 
Seite der Arbeit fällt durch ihre ftiliftifche Unbeholfenheit, dur 
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die ja unter Umftänden al8 Seminararbeit paffiren fann, ungedrudt 
bleiben; aber er geht doch über da3, was auf ©.3 ald Nejultat 
verzeichnet ift, hinaus: die auf die Univerfität bezüglichen Notizen 
von 1348—1494 (sic) follen einem „Annalenwerf” nadyzumeijen fein, 
welcdyes al3 die UniverfitätSchronit — an einer Stelle wird fie die 
„eigentliche“ genannt — bezeichnet werden kann; die auf die Wiclife 
bezüglidjen Dinge follen einer zweiten „Quellenvorlage“ entnommen 
fein. Beide Duellenvorlagen find dur) Hiftorifche Notizen verbunden, 
die gleichjall3 breiteren, faft gleichzeitigen und fonjt unvderwertheten 
Aufzeichnungen entnommen find, und der (um mit dem Bf. zu fprechen) 
„Zufammenfüger“ war ein dem König Wenzel freundlid, dem Erz- 
bifchof feindlich gefinnter Ezeche und fein anderer ald — Biezowa. 

Tas Lebtere fpricht der Vf. allerdingd nur ald VBermuthung aus; 
daß diejer ganze Sachverhalt ein unmöglidyer ift, da8 Richtige viel- 
mehr das ift, daß ein fehr fpäter Sammler diefe wüite Kompilation 
zu Etande gebradt hat und daß fid unter feinen Vorlagen aud) 
eine befand, die von einem Zeitgenofjen der mwichfitiichen Bewegung 
an der Prager Univerjität herrührte, all das kann ih aud Mangel 
an Raum an diefer Stelle nidht weitläufig ausführen. 

Wie im ganzen, fo ilt die Arbeit au im einzelnen verfehlt. 
E83 jei hier nur ein Yall angeführt: 

©. 19 (bei Höfler) findet fid der Sat: Hec fuit credencia 
archiepiscopi et prelatorum ad papam et alios cardinales. Statt 
papam bietet die 9.-©.: propriam, was finnlos ift und daher wohl 
bon Höfler in daS forrefte papam gebefiert wurde. R. fagt: „Nun 
ift da8 wohl ein Schreibfehler für proprium, nie aber für papam.“ 
Hier ift zunädhft zu fagen, daß R. nit zu willen fcheint, wie nahe 
verwandt die beiden Wörter papam und propriam graphifch einander 
find und wie leicht hier Schreibfehler vorfommen. Daß e3 in der 
That papam und nicht proprium oder propriam zu lauten bat, 
hätte der Df. um fo leichter finden fünnen, ald e3 aus zwei Stellen 
derfelben Seite fich zweifello8 ergibt: Sbinco ... processus suos 
pape et cardinalibus ... direxit ... ÜCbenfo: quod maxime est 
dicendum pape ... Statt deifen fudht der Bf. eine andere Löfung, 
die nahezu unglaublich Hingt: „Diefed proprius könnte ein verftüms 
melter Name eined Kardinal fein, ift aber mit fehr großer Wahr 
Icheinlichleit daS Eigenjchaftdwort proprius. Diefer proprius ift dann 
der Magifter Sohannes (Cardinalis) de Reinftein, Der fich in jenen 
Sahren vielfady in Rom aufbielt zc..... daher der Beinamte Cardinalis. 
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und Issue Rolls, fowie au8 einigen Zollregiftern gefammelt, was ihm 
wichtig fchien; die8 hat er dann mit dem, wa er in Ehronifen und 
neuerer Literatur fand, zu einer breit angelegten Darftellung ver- 
woben. Sn 34 Kapiteln werden die Vorfälle der erften vier Sahre 
bed 15. Sahrhundert3d mit ermüdender Umftändlichleit an uns vor= 
übergeführt. 

Am wenigften bat und da3 einleitende Kapitel befriedigt. Die 
politifche Komplikation unter Richard II., die fonftitutionellen Kämpfe, 
die zur Mbfehung de3 legitimen König führen, find weder richtig 
erkannt, noch ihre Folgen für die Negierungsweife Heinrih’8 IV. in 
Betracht gezogen. Solange die intereffante, die politifhe Entwides 
fung entjcheidende Regierungdzeit NRichard’3 II. nody de Hiftorio= 
graphen harrt, wird wohl Shalefpeare’3 Gharakterzeihnung Dieje3 
Königd auch die Hiftorifche Anfchauung beherrfhen. Indem die Uns 
fähigkeit und Schledhtigfeit Richard’3 II. al3 die einzige Urfache der 
Ufurpation hingeftellt wird, verjchwinden aber die politifchen Motive 
gänzlih, die zur Erhebung des nicht nädjitberedtigten Prinzen 
führten. Die Übermadht des Oberhaufes, die Heinrich IV. das Re 
gieren fo erfchwerte, die Nothmwendigkeit, der Geiftlichkeit zu willfahren 
und bei den Commons Anfhluß zu fuchen, die eigenthümliche foziale 
Rage der Gentry können zur Erflärung des Ereignifie® von 1399 
und zum Verftändnis der Politit Heinrih’3 IV. nicht entbehrt werden. 
Wie fchade, daß unfer Autor Nantes und PBauli’3 Darftellungen 
gar nicht beachtet hat; er würde durd fie jedenfalld zu weiteren 
Betrachtungen nad) diefer Seite Hin angeregt worden fein. 

Den Hauptbeitandtheil des Buches kann man einigermaßen mit 
den Sahrbüchern deuticher Könige vergleichen, die von deutjchen Hiftos 
rifern für die Aufflärung unferer mittelalterlihen Gefhichte unter- 
nommen worden find. Auch bier ift ©enauigkeit im einzelnen durd) 
engen Anflug an da8 Material erjtrebt und eine Reihe Eritifcher 
Erörterungen eingejtreut, wo e3 nöthig fchien. ALS eine Probe be- 
fonnener Pritit und eine Frucht liebevollen Fleißes heben wir die 
Erörterungen über den Tod Richard’3 II. in Kapitel IV hervor. Aus 
einer fadhgemäßen Beurtheilung der hiftorifhen Berichte in Vers 
bindung mit drei Eintragungen auf den Pells Issue Rolls ergibt fi 
zur Evidenz, daß Heinrid) IV. den Tod feine Vetterd veranlaft 
bat. Über die Lebendumftände der Männer, die in diefer Epoche 
englifher Gedichte mitwirken, erhalten wir viele neue Auffchlüffe 
aus den Urkunden, faft alle ohne hHiftorifches nterefie. Klar und 
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an ur er bringt, ift doch zu vereinzeltes Stüdwerk, 
Won zu Vein; der Autor überweift die Aufgabe fchlieflich 
io md, der bejiere Gelegenheit zur Ausbeutung bes 
yon Sin Beamter ded Londoner Reichdardives, Hubert 
a bereits mit einer History of the Customs Revenu« 
yoiwelen W. hätte au Mattherv Hale’3 leider beinahe v 
Wuflügpen über Sheriff’ Acounts und Customs ein weit 
und zufammenhängended Bild geben können. Für die Bo 
Yondon, für die er nähere Nahrihten im City=- Ardiv ı 
bhätnen die in Niley’8 Memorials gedrudten Stüde unfer 
vielleicht jehon genügt, wenn er fie gefannt hätte. Hoffe 
er ich für den 2. Band den reihen Inhalt von Cotton NR: 
wnd 9 nicht entgehen. 

So fehr wir den Eifer und zähen Fleiß deö Qf. anerl 
müffen wir doch geftehen, daß, von Iofalgefhichtlien Ei 
obgefehen, für die Gefhichte der fünf Jahre wenig gemı 
was einer jo auferordentlihen Bemühung werth wäre. Au 
Unterfuhungen in Hiftorifhen Originalen und originale 
Unterfuchungen find eben nod nicht badfelbe. Das Ganz 
zu fehr im der dilettantifhenf Methode englifcher Grafidaftsı 
gearbeitet; man fucht in alten Pergamenten und nimmt 
fich findet, in der Hoffnung, daß Stüd an Stüd gefegt zı 
ein anfehnlihes Mofait ergeben wird. Yon Plan und z 
fafiender Dispofition ift fo gut wie niht8 zu bemerfen. 
Autor ein Itinerar ded Königs, cine Überfict der Parlaı 
BVerzeichniffe der Eentralbeamten mit eingeftreuten Berfonalnı 
die Data der Verfchwörungen, endlich die Gejandtidaften a’ 
diced gegeben, und in dem fo vom Beimwerk entlafteten | 
Erflärung der Ereignifje diefer fünf Jahre unter dem Gefi 
der Bolitit Heinric’3 zu geben fi von vornherein vorg 
fo hätten die zwölf Jahre zu einer lefenswerthen Darftellu 
lich gereicht. Nur gehört dazu aud) die Kunft des Forfd 
aus den ungeheuren Worräthen bed englifhen Staatsarı 
wichtigen Stüce hervorzieht, ohne durch die Mafje de Glei 
sehen zu müjjen. Wir wünfhen, daß dem 2. Bande die 
angeftrengte Arbeit erworbenen Erfahrungen deö vorliegent 
au gute fommen möchten, obwohl wir aud ihm mit einiger 
don entgegenjehen. Ludwig R 
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entwideln könne. Dabei legt er auf gute Finanzen da8 Hauptgemwidht 
und unterfuchht nun in fehr eingehender Behandlung die Mittel, dad 
Königthum finanziell auf eigene Füße zu ftellen, ohne den echten 
bed Volles und ded Parlament3 etwa zu vergeben, wobei er dad 
englifhe Budget in höchft belehrender Weile Nebue pafjiren läßt. 
Gilt ihm aber England ald das Mufter des konftitutionellen Staates, 
fo fteht dem Frantreid) al die weiteft entwidelte abfolute Monardie 
gegenüber. Er kennt dad Land aus eigener Anfchauung und lang- 
jährigem Aufenthalt; und es find nicht leicht lehrreichere Parallelen 
im Mittelalter gejchrieben worden, al8 die, welche hier zwifchen den 
engliiden Bujtänden und den franzöfiihen des 15. Jahrhunderts in 
Bezug auf Mat und Stellung des Königthumsd, Einfluß und Be- 
deutung de3 hohen Adels, Yinanz= und Suftizvermaltung, militärijche 
Derbältnifie, joziale Lage der Bevölferung wieder und tmieder ge 
zogen werden. 

Un Umfang übertreffen die Zuthaten de Herausgebers die Schrift 
8-3 felbft um dad adjtfadde. Eine doppelte Einleitung gibt zunädhft 
einen Abriß der Verfafiungsgefchichte Englands im Zeitalter ded 
Kampfed zwifchen den Häufern York und Lancafter und fodann eine 
Überficht über Lebendgang und Schriften %.’8. Auf die Abhandlung 
De Monarchia folgen fodann kritifhe Noten, ein jehr ausführlicher, 
audy die Bedürfniffe nicht Hiftorifch gebildeter Lefer berückfichtigender 
Kommentar, ein Anhang, der drei Eleinere Aufjäe %., darunter einen 
bißher ungedrudten über die Beziehungen der Lancaftrier zu dem 
Earl of Warwid mittheilt, endlich ein mittelenglifhes Gloflar und 
ein Wort- und Sadıregijter. Alles höchit fleißig und auf den gründ- 
lihiten Duellenjtudien beruhend. Der Herausgeber bat fidy mit der 
Geihichte diefer Periode fo vertraut gemacht, daß wir uns freuen 
würden, wenn er fi zu einer jelbjtändigen Darftellung derfelben 
entichließen würde. H. Bresslau. 


Actas de las cortes de Castilla publ. por acuerdo del congreso de 
los diputados. IX— XI. Madrid, Garcia. 1885—1886. 

Cortes de Castilla de 1576. Codice restaurado por D. Manuel 
Danvila y Collado. Madrid, Garcia. 1885. 


Bu derfelben Beit, al8 die fpanifche GefchichtSafademie daran 
ging, die Cortesabfchiede zu fammeln und beraudzugeben, beicjloß 
der Kongreß der Deputirten, die Alten der Corteöverfammlungen 
von 1563 — 1713 zu veröffentlichen, die fi in 37 Bänden hand« 
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lage dienen. Hier nun erfahren wir einmal ganz eingehend, weldyen 
Einfluß die ftädtiihen Gemeinweien aucdy nad) der Rahl der Ab- 
geordneten noch auf die Verfammlung audübten, und auf welde 
Beife die Ratifilation von den Beihhlüfien derjelben zu Stande kam. 
Tas Werk ijt ein Beitrag von hohem Werthe, nit nur für bie 
Geihichte der Gorted, jondern aud) für die leider noch immer un- 
gefchriebene Geichihte der jpaniihden Munizipalderfaijung. 
Haebler. 


Cesareo Fernandez Duro, La conquista de las Azores en 1583. 
Madrid, Rivadeneyra. 1886. ’ 


‘in feinem neueften Werke hat der Bf. nit jo fehr wie in 
dem über die unüberwindlide Armada der Riilenfchaft den Dienit 
feiften können, einen wejentlid neuen Standpunkt für ein Ereignis 
von univerfalshiftorifcher Bedeutung urkundlich zu begründen. Die 
Eroberung der Azoren ift jelbit nur eine nebenfädjliche Epijode des 
portugiefiichen Erbfolgefrieged. Überdie beruht der erzählende Theil 
des vorliegenden WVerfed in allen wejentliden Stüden auf den be 
fannten L.uellen Herrera, Eoneftaggio, Cabrera und dem nicht ganz 
fo befannten Mo3quera de Figueroa. Die Urkunden, die zwei Drittel 
de8 Buches ausmachen, bilden allerdings, befonders für die erften 
Vhafen des Kampfes, die Kahre 1581 und 1582 eine fortlaufende 
Beftätigung, und an manden Stellen aud eine Ergänzung de3 
Belannten. Yür das Sahr 1583, den eigentliden Gegenftand der 
Arbeit, find fie dagegen an Zahl und Bedeutung geringer. 

Haebler. 


Historia de las cortes de Espaüäa durante el siglo XIX. Por Andres 
Borrego. Madrid, Rodero. 1885. 


Der Bf. theilt und zunächit in einer Einleitung, die in mehreren 
Ubichnitten 84 Seiten umfaßt, mit, daß ihn die Corte von 1869 
mit der Abfajjung einer Gefchichte der fpaniihen Cortes betraut 
haben, und warum er diejem Auftrage bi8 jeßt nicht nachgelommen 
und auch nun mit dem lebten Theile feiner Arbeit begonnen -bat. 
Wir haben feine Urfacdhe, Died zu beflagen, denn der politifche Stand» 
punft, den der Vf. auf jeder Seite beinahe fundgibt, hätte ihn voll» 
fommen unfähig gemadht, der Aufgabe zu genügen. Ein Hiftoriler, 
der mit der Überzeugung an feine Arbeit gebt, „daß die fpanifchen 
Eorte3 der Ausdrud der Anfihten aller Gefellfchaftöflaffen waren, 
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Yujitand Riego’3, über die Kläglichleit der Mittel, über die er ver- 
fügte, über Die Irganijation der Berfhwörung, an deren Spiße 
eigentlich nur fünf ziemlidy unbedeutende Menfchen geftanden hatten; 
endlid über des Bf. Thätigkeit unter der liberalen Regierung, nur 
dag er fi hier gemäßigter darzuftellen fudht, ald er gemwejen ift. 
Haebler. 


Alvaro Campaner y Fuertes, Cronicon Mayoricense. Palma, 
Colomar y Salas. 1881. 

Tie Chronitenform gilt allerdings nit mit Unredt al3 ein 
überwundener Standpunkt, wenn fie aber, wie von dem Bf., be- 
nußt wird, um den thatfählidhen Inhalt einer bedeutenden Anzahl 
von alten Chroniten, Zagebücdhern und anderen Heinen Schriften zu 
fammeln, deren Veröffentlihung in extenso überaus koftfpielig und 
nit immer lohnend gemwejen wäre, verdient fie nody immer den 
Tank der Wifjenfhaft. Tied ift umfomehr der Fall, al der Bf. 
mit großer Gemwiljenhaftigfeit durch Abbreviaturen hinter jeder Notiz 
feine Duelle fenntli) madt. Die Geidichte je eined Sahrhunderts 
bildet einen Abjchnitt, wo dann die Appendices das chroniftifche Ge- 
füge durchbrechen; leßtere find befonders für da3 14. Jahrhundert 
— den Untergang des Königreihes Mallorfa — und da3 16. fahr 
hundert — die Zeit der germania betr. — fehr umfänglid und 
wertvoll. Yür die ssahre 1521 — 1523 unterbridt der Bf. gleid}- 
fall3 die zeitliche Ordnung, um den Bericht ded Yuan de Binimilis 
über die germania ungefürzt mitzutheilen, der mit den vier Berichten 
des Anhangs endlich die Erzählung ded Sayas, bisher die einzige 
Zuelle für die mayorlanifche Germania, entbehrlihd madt. Ratür- 
ih wird, je mehr die Chronik der Neuzeit jich nähert, die Form 
deito weniger für den Stoff geeignet. Die Chronif fchließt mit dem 
Sabre 1800. Haebler. 


Veränderungen der Oberfläche Staliend in gefchichtliher Zeit. Bon 
N. Männel. Erfter Abfchnitt: Dad Gebiet dc8 Armo. Halle, Buchhandlung 
des Waifenhaufes. 1887. (PBrogr.) 

Die Veränderungen der Oberfläche Staliend in gefchichtlicher 
Zeit darzuftellen, it eine ebenfo danfenswerthe als jhwierige Auf 
gabe, die ihre definitive Löjung nur finden fann dur) dad Zufammen- 
wirfen eines Geograpbhen, der feine theoretiichen und praftifchen Unters 
fuchungen auf die genauefte Kenntnid des Terraind und der geo- 
logiihen Borgänge ftüßt, und eine SHiftorilerd, der die gejammte 
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und den Vortrag, mweldyen Herr Dr. Midow zur Erklärung der 
Öruppe „Russika“ de3 Geographentages gehalten hat. Die Arbeit 
ijt jehr verdienjtlich und läßt fih in ihren wefentliden Nefultaten 
dahin zufammenfajjen, daß nadjhgewiejen wird, wie in den Anjchau- 
ungen, in welden da3 Abendland über die Konfiguration Rußlands 
lebte, bi3 Herberjtein mit feiner Moskovia auftrat (1549), nicht ein 
plöglider Sprung von HZalfhen zum Wichtigen jtattgefunden hat, 
jondern in allmählichem Ringen die Wahrheit fi) Bahn brad, um 
durd) da8 Werk Herberitein’3 allgemeine Anerkennung zu finden. 
Da3 Hauptverdienft an der Klärung der geographiichen Vorftellungen 
über Rußland weilt der Vf. mit Net dem Mathiad v. Miechow, 
Kanonikus in SKralau, zu, dejlen 1517 erjchienener tractatus de 
duabus sarmatiis zum eriten Mal die aud dem Altertbum über- 
fommene Trugvorftellung von den fog. NRhipäifchen Bergen zu be- 
feitigen fuchte. 

Erjt jehr allmählid) und gegen den Protejt angefehener G®eo- 
graphen unter feinen Beitgenofjen (rancedco da Kollo und Antonio 
de Sonti) wurden feine Darlegungen zum Gemeingut. „So wurde 
der Krafauer Mathiad der vornehmfte Führer des Pirkheymer in 
defien Befchreibung ©ermaniend, unter weldem Namen er aud 
Sarmatien bi3 zum Don befaßt; auf ihn und Paul Sovius berief fi 
Cebajtian Münfter in feinen verjchiedenen geographiiden Schriften, 
namentlich in feiner Germaniae descriptio von 1530, aud) in feinem 
Ptolomäus von 1542 und in feiner Kosmographie' von 1544, und 
ald dann um die Mitte des Sahrhundertd die Echrift Herberftein’s 
erjchien (rerum moscovitarum Commeutarii. Basileae 1556), da war 
nicht nur der Boden geebnet und vom "Unfraute gereinigt, fondern 
aud) mander Kern pofitiver Erkenntnis aufgegangen, — und Hers 
berftein -am wenigiten hat je feine Vorgänger verleugnet.“ 

Schon aus diefer kurzen Wiedergabe ergibt fi, daß der Titel 
jened VBortrag3 etwas zu weit gefaßt if. Wa der Vf. über die 
Beit vor Miehomw bringt, fann leinerlei Anfpruh auf Vollftändig- 
feit erheben. Ganz abgejehen davon, daß die arabifhen Reifenden 
und ©eographen keinerlei Berüdfichtigung gefunden haben, obgleich 
fie wohl die erjten waren, die eine zutreffende Borjtellung von ber 
Konfiguration Rußlands befagten, aud) die abendländifchen Reifenden 
de3 früheren Mittelalter werden nicht erwähnt. So vermifjen wir 
den Bericht ded Brun von Duerfurt über feine Reife zu den Petjches 
negen, jowie die Relation Plano Carpini'3 über feine Reife zum 
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nommen haben, nie den Zerjud gemadjt, den Sktalienern auf den 
Handeläitraßen nad dem Often und gar erft dem Inneren Aten’3 
zu folgen. Sie überliegen e3 diejen, die Produkte der jlamändijchen 
Snduftrie der Levante zuzuführen und empfingen dafür in ihren 
Handelsplägen Antwerpen und Brügge die Artikel des Titend. Zur 
See wie auf dem Landivege durch jsrantreich oder noch häufiger die 
Nheinitraße abwärts, Tamen Benetianer und fpäter diefen folgend 
die Genuejen, lorentiner u. A. nad) den Riederlanden und gründeten 
dort Geichäftshäufer. Sn Deutichland nehmen fie feltener dauernden 
Aufenthalt. Die Deutjchen, Kaufleute au8 Regensburg, Nürnberg, 
Augsburg, Ulm und Gonftanz, beforgten den Handel mit Stalien 
jelbjt und führten die Erzeugnifie der Bergwerfe und andere Raaren 
nach Venedig, wo jie im Kaufhaufe der Deutfchen meift gegen füd- 
ländifhen JZmport umgefegt wurden. Aud) Genua ftand in lebhaften 
Verkehr mit den Handelöplägen Oberdeutfchlands, bejonders unter 
der Regierung König Sigismund’3, der mit Venedig im Streite lag. 
Auf feine Beranlajjung fchloß ein Conftanzer Kaufmann einen Handel3- 
vertrag mit der genuelifchen Republif ab. Sigismund beftand fogar 
auf einem vollitändigen Abbrechen der Handelöbeziehungen der 
deutfhen Etädte zu Venedig. Nad; dem Tode dedjelben gewann 
diefes jedoch feinen früheren Einfluß wieder. Der Norden Teutjch- 
land3 bezog die italienischen Tranfitwaaren dur die Hanjaftädte, 
deren Bertreter auf den Märkten von Brügge und Antwerpen von 
den Italienern kauften. Wohl gab e3 im 12. Jahrhundert aud) in 
Konftantinopel eine deutihe Handelökolonie, aber fie ftieg nie zu 
befonderer Blüte empor. Der Verkehr Regensburgs auf der Donau 
läßt jich biß nad) Ungarn hinein verfolgen, dann aber verlieren fidh 
die Spuren. Dagegen jtehen Negendburg bereit3 im 12. und Breslau 
im 13. Jahrhundert mit dem füdlichen Rußland in enger Verbindung 
üirbe Xemberg, wo Seide und die kojtbaren Spezereien und &ewürze, 
die eine längere Geereife nicht vertragen fonnten, von Taua bei 
Tauris ber einliefen. Sonderbarerweife fpiekt der deutfche Hof der 
Hanfa in Nomwgorod nad diefer Seite Hin ebenfall3 gar feine 
Rolle. 

Bei dem lebhaften nterefje, da8 in unferem weftlicden Nachbar= 
Iande für die Gefchichte ded Drient3 im Mittelalter befteht, war 
eine Übertragung von 9.8 Werk in’8 Franzöfifche nur eine Frage 
der Zeit. Daß fie unter der Agide der Socist6 de l’Orient Latin 
erfolgt ift, beweift, daß die berufenften Kenner diefer gefchichtlichen 
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ratur und der in den verfhiedenen Ardjiven vorhandenen Dokumente, 
über weldye der Autor verfügt. Audy aus der Zeit von 1821— 1880 
führt Beralta einige ehr wichtige Dokumente (meift im Auszuge) an, 
und verweife id bejonderd auf den Artikel über die Emanzipation 
von Colombia und Cofta-Rica. — Ungemein werthvoll find Die 
beiden nhaltöverzeichnifie, weldye da8 Werk abjdhliegen. Das erfte 
gibt eine furze Erflärung aller Namen der Städte, Flüjfe, Ort- 
fchaften der Eingebornen ıc., weldye im Buche vorkommen, und das 
zweite führt alle in demfelben erwähnten Berjonen auf. 
H. Polakowsky. 


J. de Castellanos, Historia del Nuevo Reino de Granada. Publ. 
por D. Ant. Paz y Melia. I. II. Madrid, M. Murillo. 1886. 


Das Manuffript zu diefer Gefchichte, weldde leider in Verfen 
gejchrieben, datirt au dem Fahre 1592 und wurde vom Vicelönig 
Pedro de Aragdn dem Klojter zu Poblet gefchenkt, wo e3 biß furz 
vor der endlichen Publikation verblieb. Der Bischof von Santa 
Marta, Dr. Luc. Fernandez Piedrahita, hatte dad Manuffript gegen 
Ende de8 17. Jahrhundert3 für feine Historia Gener. de las con- 
quistas del Nuevo Reino, de Granada benußt. Da vorliegende 
Werft bildet den vierten Theil der Elegfas de varones ilustr. de 
Indias und behandelt jpeziell die Gejdhichte der Eroberung Neu- 
Granada8 dur) Gonz. Simenez de Duefada. Der Autor nahm an 
diefer berühmten Expedition Theil und find feine Angaben von 
bobem Werthe für die Gefchichte der Entdedung und Eroberung 
diefes Theile8 von Südamerika. Bejonderd werthvoll find die An= 
gaben über die Sitten und Herrfcher der verjchiedenen Böller, welche 
das heutige Kolumbien zur Zeit der Eroberung und furz vor der- 
felben bewohnten. Durch die entjeglihe Graufamtleit und Habjudht 
der Eroberer — für weldye weder der Autor noch der Herausgeber 
ein Wort ded wahren QTadel8 haben — wurden die unglüdlichen 
(Eingeborenen in erjchredend fchneller Weife bingerafft. 

An der Einleitung ftellt der Herausgeber Tritifche Betrachtungen 
über unfer biäheriges Wiflen von dem Leben und den Schriften des 
Gaftellanos an, alle wichtigen Daten feftftellend. €. fam 1536 nad) 
Amerifa und madte (biß 1556) einen großen Theil der Eroberung 
und Raubzüge der Spanier im nordweftlicden Südamerila mit. Er 
ftarb ald PBriefter (feit 1560) in Tunja (1606). Bas Werl befteht 
aus 23 Gefängen, einer Elegie (in drei Gefängen) auf den Tod des 
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Memminger von 1513 und die Zwidauer von 1523, find als Die 
wertbvollften Duellen für unfere Slenntnid de3 Unterrichtöwefens in 
jenen Jahrzehnten zu bezeichnen. Daneben erjcheinen wichtige Alten- 
ftüde von anderem Charalter, fo die Urkunden über die Verleihung 
ber Memminger Mäbchenfchule von 1400 und über die Judenjchule 
zu Nürnberg von 1406 — beides die älteften deutjchen Dokumente 
ihrer Art — der Rathövertrag mit dem Schreibmeifter zu Winter- 
thur von 1416 — ebenfalld der ältefte feiner Art — und mit den 
Schreiblehrern zu Emmerich) von 1445, fowie die Beftallung der vier 
Scolardden zu Emmerich von 1453 und die biß jeßt einzig daftehende 
Baltverjchreibung de8 Prüfungsmeifterd für geiftlide Zöglinge zu 
Konitanz don 1506. Bemerlenswerth ift daS zunehmende Hervor= 
treten bedeutender Humaniften und der Reformatoren bei der Ab- 
fafjiung von Schulordnungen und Schulverträgen. Sn diejer Hinficht 
waren thätig 1470 Nikolaus Lufanus in Deventer, 1505 und 1509 
Pirkheimer zu Nürnberg, 1522 Decius in Hannover und Karlitadt 
in Wittenberg, 1523 Luther in Leidnig und Zwingli in Bürid) 
u. a. m. Im PBerglei zu den früheren Zeiten zeigt fi ein ge= 
waltiger Fortfchritt in den Beitimmungen über die Unterricht3- 
gegenftände und die Lehrbücher wie über die Methode der Erziehung 
und de3 Unterricht3 im allgemeinen. Mit der erften felbitändig 
gedrudten und zugleich der älteften evangeliiden Schul- und Studien- 
ordnung aus Zwidau (1523) erreicht diefe Entwidelung ihren Höhe 


= punkt, befonders was die Ausbildung des fog. dreifpradjigen Unter- 


riht8 (im Latein, Griedhifhen und Hebräifchen) betrifft. Sie be= 
fchließt aus diefem Grunde die vorliegende zweite Abtbeilung der 
Sammlung, welche mit der ebenfall3 epochemadjenden Nürnberger 
Schulordnung aus der Zeit um 1505 beginnt. Das baldige Er- 
fcheinen einer dritten Abtheilung des Werkes, welde die Scul- 
ordnungen bi8 sum Sabre 1532 umfaffen fol, wird in Ausjicht 
gejtellt. Ernst Fischer. 
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Urkunden und Alten, jowie da® alphabetifche Regifter der Ortd- und Berfonen- 
namen find von Dr. Schellhaß in FZrankfurta. M. Die dem Dr. Duidde 
unterjtellten Arbeiten für die jpäteren Bände (Bd. 10 u. fi.) find durch biefen 
und die beiden anderen ftändigen Mitarbeiter, Dr. Schellha und Dr. Heuer 
in Frankfurt a. M., fortgeführt worden. Zunädjit joll die Yertigftellung be& 
10. und 11. Bandes, weldye Dr. Duidde herausgeben wird, möglichit ge- 
fördert werden; fie werden den Schluß ber Regierung Kaifer Sigmund’3 und 
die Regierung Kaifer Albrecht’3 IL. umfaflen. 

Für die in der vorjährigen Plenarverjammlung beicjlofjene zweite Serie ber 
Reichötagsakten, weldye fid) auf die Regierung Kaifer Karl’8 V. beziehen wird und 
deren Bearbeitung Prof. v. Kludhohn als Leiter übertragen wurde, find Die 
Vorarbeiten von Dr. $riedendburg in Göttingen zunädjft mit der Durd)- 
fiht der Literatur begonnen worden, wobei ifn Dr. Wrede in Göttingen al3 
jtändiger Hülfsarbeiter unterftügte. Um dus in den Ardjiven erhaltene Ulten- 
material nad Umfang und VBelchaffenheit kennen zu lernen und da8 Braudı 
bare, vorerit au8 den amaniger Jahren des 16. Jahrhunderts, zu verzeichnen, 
wurden von dem Leiter ber Eerie und Dr. Friedendburg längere Reifen 
unternommen. Der lebtere bejuchte Gotha, Erfurt, Magdeburg, Berbft, Berlin, 
Schwerin, Hamburg, Dülleldorf, Köln, Robleng, arbeitete längere Zeit in 
Dresden und wicderholt in Weimar. Prof. v. KludboHn unterjudte, neben 
den Staatdardiven in Hannover, Wolfenbüttel, Wiedbaden, Barmftadt, Karls- 
ruhe, Stuttgart, Münden, Nürnberg, Bamberg und Wien, die Archive der 
ehemaligen Reichsfrädte Weglar, Frankfurt a.M., Speier, Hagenau, Ehlingen, 
Reutlingen, Rottweil, Konftanz, Überlingen, Ravensburg und die füritlichen 
Archive zu Donauefhingen, Braunfeld und Lid. Das Refultat der Unter- 
fuchungen war in den einzelnen Wrdiven fehr verjchieden ; nicht felten boten 
weniger bejuchte Archive eine überraihende Ausbeute. Dank der gefälligen 
Vermittlung der Bibliotheiverwaltung in Göttingen fonnten dort. |hon im 
Kaufe de8 Sommers Alten aus einigen auswärtigen Archiven benugt und 
namentlid) da8 Material für den Krönungstag (1520) und den Reihdtag zu 
Worms (1521) gefammelt werden. In Wien bat ber f. E. Haus-, Hofs und 
Stantsardivar Dr. Winter die in dem dortigen Staatsarchiv nothiwendigen 
umfajjenden Arbeiten unter feine Aufficht genommen. 


Yür die von Prof. Hegel beraußgegebene Sammlung der beutjchen 
Stäbtechroniten wurde die Bearbeitung der niederrheinifc = weitfäliichen Ehro- 
nifen unter Leitung ded Prof. Yampredt in Bonn fortgefeßt, und der 
1. Band, der 20. der ganzen Sammlung, welcher die Ehroniten von Dort- 
mund und Neuß enthält, im Drud naße u vollendet. € fehlen nur ncd 
Einleitung, ®lofjar und Regifter. An der Bearbeitung haben fi) außer Brof. 
Nampredt betbeiligt: Dr. Hanjen in Münfter, Prof. $rand in Bonn, 
Dr. Ulrid in Hannover und Dr. Nörrenberg in Warburg. Die fleinen 
Aachener dhronilaliihen Stüde, welche früher nody für diefen Band beitimmt 
waren, mußten für den folgenden zurüdbehalten werden. BDiejer wird außer 
dem die Ehronifen von Soeft vollftändig bringen, nachdem man übereins 
gefommen ift, die jatiriijhen und polemiihen Schriften bde3 fog. Daniel von 
Soeft als für die Sammlung der Städtechronifen weniger geeignet von den- 
jelben auszujchließen und Dr. Zofte8, der ihre Bearbeitung übernommen 
hatte, die Herausgabe an anderm Irte zu überlafien. Dagegen fommt hinzu cin 
neu aufgefundenes Gedicht über die Soeiter Fehde in einer Paderborner d= 
ichrift, dag, wenn aud) in fchlechten Knittelverfen geichrieben, doch die Ereigniije 
zuverläfiig und vom Standpunkte Kölns fchildert. Inzwilchen hat Dr. Hanjen 
al8 Borarbeit eine Etubie zur Borgeichichte der Eoejter Fehde in der Weit: 
deutichen Zeitfchrift (Ergänzungdheft 3) veröffentlicht. 
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arbeitet, ift vor furzem die 2, Lieferung verfandt worden. Wu von den Re 
gejten der Pfalzgrafen am Rhein, die unter eetung BVintelmann’s 
nad) Dr. Kodh’8 Audfheiden von nun an Dr. Wille in Heidelberg allein 
bearbeitet, ift eine zweite Lieferung verjendet. 

Die fehr umfafienden Vorarbeiten für die Wirthichaftsgefchichte des Schwarz= 
waldes und der angrenzenden Gaue, deren Bearbeitung dem Brofejior Sothein 
in Karlsruhe übertragen ift, find nach deilen von Geh. Rath Knies verlefenen 
und erläuterten Berichte nahezu vollendet. Bon Dr. Heyd ift berichtet worden, 
daß er die ihm in der vorigen Plenarfigung übertragene Yusarbeitung einer 
Geichichte der Herzoge von Zähringen jo weit gefördert hat, da er deren Koll: 
endung bi8 zur Plenarfigung des Jahres 1888 in fidere Ausficht ftellen kann. 
— An dem Topographijcen Wörterbuch) des Großherzoatbums Baden bat 
unter v. Weedy'3 Leitung Dr. Krieger rüjtig weitergearbeitet und bi® jeßt 
etwa 16000 Namendformen verzeichnet. — Aür die Heraußgabe der Tage- 
bücher und Kricgsakten ded Markgrafen Ludwig Wilhelm von Baden in den 
Sahren 1693 — 1697 Hat Ardivratd Schulte die gedrudte Literatur durdh- 

ejehen und mit Bearbeitung des Sahres 1693 begonnen. — Bon der neuen 
Ige der Beitichrift für die Geichichte de8 Oberrheins, deren Redaktion Archiv- 
ratd Schulte bejorgt, ift im Sabre 1887 der 2. Band erjcjienen. 

Infolge der Erfrantung des Direltord Auguft Thorbede in Heidelberg 
ift leider die demfelben übertragene Herausgabe der Heidelberger Univerfitäts- 
itatuten des 16.—18. Jahrhunderts in’8 Stoden gerathen. Die Durdforihung, 
Ordnung und Berzeihnung der Archive und Hegiftraturen der Gemeinden, 
Korporationen und Privaten de8 Großherzogtfums, welder fi) unter dem 
Reipiciat von Baumann, Roder, v. Becdh und Winkelmann 58 Pfleger 
widmen, bat aud) im Jahre 1887 erhebliche Fortichritte gemadt. ES liegen 
im ganzen nunmehr Berichte und Verzeichniffe über die Archive und Regiftra- 
turen von 641 Gemeinden, 332 Pfarreien, 14 Grunbdherrfchaften, 8 weiblichen 
Lehr- und Erziehungsanftalten (ehemaligen Klöftern), 1 Symnafium, 1 Alter: 
thumöberein ‚ fowie über die im Belig von 14 Privaten befindlihen Ardji- 
valien vor. 

Bon dem Codex diplomaticus Salemitanus, herausgegeben von Archivs 
direftor dv. Weed, it mit Unterftügung der Kommifjion die 1. Lieferung des 
3. Bandes erfchienen. 

Im Verlaufe der Sigung murbe beichlofien, folgende neue Arbeiten in 
Angriff zu nehmen: 1. Yortführung der Negeften ber Piafagrafen bis 1509 
unter ®intelmann’s Oberleitung durd) Dr. Wille; 2. rbeitung der 
Regeiten der Markgrafen von Baden von Markgraf Hermann I. bid zur 

bergabe der Regierung dburdy) Markgraf Ehriitoph I. an feine Söhne (1615) 
unter vd. Weecdh’8 Leitung dur die jämmtlichen alademifch gebildeten Be 
amten des großh. Beneralslandesarhivs, 3. Herausgabe der Bhnfiofratifchen 
Korreipondenz des Markgrafen (jpäteren Großherzogs) Karl Friedrich von Baden 
dur; Geh. Rath Knie®. 
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